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u Borerinnerung. | 





$ würde unnöthig ſeyn, dem gegen 
waͤrtigen Bande unfter., Schriften 
eine weitläuftige Vorrede voraus zu ſchi⸗ 


| den, da er Plan und innere Einrichtung a 


mit dem vorhergehenden gemein hat, und 
wir in dieſer Hinſi cht — zu erinnern 
finden. | 
Ob wir nun gleich bereits effärt * | 
ben, daß wir uns über den Werth der in E 
unſern Schriften enthaltenen Abhandlun⸗ . 
gen und Aufſatze ganz und gar keine Beur⸗ 
theilung anmaßen; fo haben wir. dach. U u 
26, J 


vw VBorerinnerung. | 

ſach zu hoffen, daß dieſer Band fuͤr unſere | | 

Leſer eine lehrreiche und angenehme Unter⸗ 
«haltung ſeyn werde. | 


Den erften lat nimmt diejenige 
Schrift ein, welcher unter den mehrern auf 
unſere letzte Preisfrage: welche Art dee 
Pflanzenkenntniß zu dkonomiſchen Abſich⸗ 
ten eigentlich diejenige ſey, wodurch wir die 

natürliche Beſchaffenheit 2c. des Grundes 


in den Forſten sc. am beſten beſtimmen 
koͤnnen, eingegangenen, der von einem edel⸗ 


muͤthigen Beforderer unſers Inſtituts 
dem Herrn Dohmherrn von Rochow aus⸗ 
veſente Preiß zuerkannt worden: und deren 
Verfaſſer der Hr. D. Amoreur in Mont⸗ 
pellier iſt. Moͤchten wir doch bald wieder 
im Stande ſeyn, durch Ertheilung derglei⸗ 
E —— Velohnumaen, ‚. für die 

177 


WVoorerinerung. 7 
Wiſſenſchaft, deren weitere Ausbreitung 


| unſere Abſi cht iſt, ettond Gutes fliften &  - 
s Fonnen.“ 5 a e 


ich Das verfloffene Ye iſt — 


— Gefelfeaft i in manchem Betracht merkwuͤr⸗ 


dig geworden; da wir auch darin bie thaͤ⸗ 
tige Unterftügung mancher wohlgeſi innter 
Gönner erfahren,: welche unfere Bibliothek. 


und Cebinet mit anfehnlichen Vertraͤen 


bereichert haben, Befonders halten wir. - 
und verpflichtet anzuzeigen, wie unſere 
Geſellſchaft mit unter diejenigen Sci | 


er taͤten begriffen if, für weiche Ihro Ruffie 


fche Kapferlicpe Majeftät dasjenige hochſt ⸗ 
prachtvolle Werk, welches fie unter dem 
Titel: Flora Roflica, auf Ihre Koften, 
durch den Herrn Pallas herausgeben 
aſſin, beſtimmt haben; und ſicht ſie ſich 
9 3 bereits 


w Vorerinnerung 


— horeits in dem Beſi itz der erſten Lieferung = 
davon , welche naͤchſt dem Texte funfjig 
mit Zarbeit,’ nach der Natur herrlich. eu 


leuchtete Rupfetofen enthält. 


& hat si, die St. Priſdenten der 


rufe Kayſerl. Gefelfiheft, bie durch⸗ 
lauchtige Fuͤrſtin Daſchkaw, mit einem in 


den theilnehmendſten Ausdruͤcken abgefaß⸗ 


4 v 
. = el: - . 
. un * * F 


| ten Schreiben, und bie gnädige Verfi ches | 
rung gegeben, daß unſere geſellſchaftliche | 

| : Fr Bücherfammlung bie Adta Academiae Pe- 
4 Gopolinae mit — erhalten werde. 


Dieſe Werle werden unſerer nun ſchon 


‚ auſchnlich gewordenen Bibliothet um ſo 
. mehr zu einer Zierde gereichen, da dag 
| erſte, wie bekannt, nicht zu Kauf geſtellt, — 


daruͤber von Ihro Kayſerlichen 


BER | 





Vorerinnerung wm 


| a Mejetit hoͤchſt Selbft diſponiet wird, auf 
ddiehes aber, ſeiner Koſtbarkeit ‚md feines 


weitlauftigen Umfanges wegen, nur wenig 
Shperhanlungen Anfrud an koͤn⸗ 


nen. 


u 


gIn dem Ten gehn Fr wir mit nadys 


ſtehenden hoͤchſtverehrungwuͤrdigen Goͤn⸗ 


nern und Freunden durch das geſellſchaftli⸗ | 
» BER worden. | ' 


Ser amereur der Sohn; der Arze⸗ 
neygelahrtheit Doctor in "Mont 
volle. . 


per, G. < — der Aezeyee⸗ 
lahrheit Doctor, Aſſeſſor des Colle⸗ 

gii mediei und Landphyſi ikus in 
m. Zr 
| *) 4 Frau 
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6 würde unnodͤthig ſeyn, dem gegen⸗ 
waͤrtigen Bande unſter Schriften 
eine. weitlaͤuftige Vorrede voraus zu ſchi⸗ 


den, da er Plan und innere Einrichtung 


mit dem vorhergehenden. gemein hat z und 
wir in dieſer Hinficht * zu erinnern 
finden. | . 
Ob wie nun gleich bereits erllaͤrt has | 
ben, daß wir uns uͤber den Werth der in 
unſern Schriften. enthaltenen Abhandlun⸗ 
gen und Aufjäge ganz und gar Feine Beur⸗ 
5 theilung anmaßen; ſo haben wir doch Ux⸗ j | 
| u 2 | _ Er. 


ww Vorerinnerung 


fach zu hoffen, daß dieſer Band fuͤr unſere | 


Leſer eine lehrreiche und angenehme Unter⸗ 
« haltung ſeyn werde. | 


Den erſten Pag nimmt diejenige 


-. Schrift ein, welcher unter den mehren auf _ 
unſere letzte Preisfrage: welche Art der 
Pflanzenkenntniß zu dlonomiſchen Abſich⸗ 
ten eigentlich diejenige ſey, wodurch wir die 


natuͤrliche Beſchaffenheit 0. des Grundes 


in den Forſten ꝛc. am beſten beſtimmen 


koͤnnen, eingegangenen, der von einem edel⸗ 
muüͤthigen Beförberer unſers Inſtituts 
dem Herrn Dohmherrn von Rochow aus⸗ 


geſette Preiß zuerkannt worden: und deren 
Verfaſſer der Hr. D. Amoreur in Monte : _ 


pellier iſt. Möchten wir dody bald wieder 
im Stande ſeyn, Durch Ertheilung dergleis 


P— POS: Belohnungen, ‚. für die_ 
Wiſ⸗ 


Vorerinerung. v 
Wiſſenſchaft, deren weitere Ausbreitung 


unſere Abſicht iſt, etwas Gutes ſtiften m 
konnen. Ze 2 


i 


u Yach bas verfloffene Ya iſt — 
J Geſellſchaft in manchem Betracht merkwuͤr⸗ 
dig geworden; da wir auch darin die thaͤ⸗ 
tige. Unterfiüigung mandyer wohlgefinnter 
| Gönner erfahren, welche unfere Bibliothek 

und Cabinet mit anſehnlichen Beytraͤgen 
bereichert haben. Beſonders halten wir 
uns verpflichtet, anzuzeigen, wie unſere 
Geſellſchaft mit unter diejenigen Socie⸗ 


tuaͤten begriffen iſt, für welche Ihro Ruſſi⸗ 


ſche Kayferliche Majeſtaͤt dasjenige hochſt⸗ 
prachtvolle Werk, welches ſie unter dem | 
Titel: Flora Roffica, auf Zhre Koften, 
durch den Herrn Pallas herausgeben 
If, beſtimmt haben; und ſicht ſie ſich 
Ri 3 bereits 
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I zu Vorerinnerung. 


davon — welche naͤchſt dem Texrte funfjig 


mit Farben,“ nach der. Natur herrlich. em | 


en IRRE enthält. 


Se hat si, die zr. Priſdemen der 


Ruſſiſch Kayſerl. Geſellſchaft , die durch⸗ u 
huchtige Fuͤrſtin Daſchkaw, mit einem in 


ben theilnehmenbften Ausdrücen abgefaßs 


tm Schreiben, und die gnädige Verfi che⸗ 
„rung ‚gegeben, ji daß unfere gefellfchaftliche 


A 
| 


breits in dem Beſi itz der erſten Lieferung = 


-. Bücherformlung die Ada Academiae Pe- 
; „Gopolinae mit — erhalten werde. 


Dieſe Werle werden unſerer nun ſchon 


mehr zu einer Zierde gereichen, da das 
erſte, wie bekannt nicht zu Kauf geſtellt, — 


u Fk Br, 
ü 1 


ai daruͤber von Ihro Kayſerlichen 


u | 


. anſehnlich gewordenen Bibliothet um ſo | 


”Vorerinnerung . ; m 


Er Mojetät hochſt Selbft difpomiet wird, auf 
dießes aber, feiner Koſtbarkeit, und ſeines 
| weitlaͤuftigen Umfanges wegen, nur wenig 


—— Arſoruch aa koͤn⸗ 


ä 
—— 


— OH dem letzten Jahre find wir mit nach⸗ 
ſtehenden ¶ hoͤchſtverehrungwuͤrdigen Goͤn⸗ 
nern und Freunden durch das geſellſchaftli⸗ 
7 de Band — | 
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Ser amereur der Sonn; i der x Atx— 
| neygelahrtheit Doctor in Mont 
pellur· 


Her: ©. Q, FE ; be Arznenges 
luahrheit Doctor, Bi Aſſeſſor des Colle⸗ 
gi medici und Landphyſikus in. 
Dun 1 
7 = 


.- | Vorerinnerung. 


GSrau Catharina Romanowna, Bam: 
ſtin Daſchkaw, Ihro Ruſſiſch Say: ⸗ 
ſerl. Mojeftät Staasebame; Ritter. 


. des St. Eatharinenordens, Die 
rector der Ruſſiſch Kayſerl. Alan. 
demie der Wiſſenſchaften; Prefident 

de M K. Geſellſchaft m. "zu 2a = | 
Peteräbung, V — 

Eu Defay, Direktor und Aufcher er Ä 
Gartens der Königl, phyſttaliſchen 
Gefellfchaft zu Orleans. 


„Her Baron von Dieterich, Graf m 
Ban de la Roche, Generalſecre⸗ 
tauͤr der Schweiger und Graubüne _ 
der, Koͤnigl. Commißar zur Un⸗ 
terſuchung der Bergwerke, Korre⸗ 
ſſpondent der Koͤnigl. Afademie der 
Wiſſenſchaften in Paris ꝛe. 
— VPerr 





nt ee äh ln En ze u, 
. 
D 


Vorerinnerung. mm. | 
Herr Friedrich Ehrhardt, Borantkus 
u Hannover. 


= Here Wolph Modeer, erſter Secretaͤt 


der patriotiſchen Geſelſchaft in 
Siwcholm. 


%. 


Se Johann — Muͤller, Sm 
niſonprediger in Dresden. 


Herr Zingry⸗ Apotheker und gehee be 
Chemie, Naturgeſchichte und U 
ralogie zu af | — 


— Jakob Samuel Worienbad, 


Prediger zu Bern. 
Dagegen hat: in Diefem- Zeitraum ums 


0 Sorietät durch den Tod eines Ber⸗ 
gius in Stockholm, Bergmann in Lipfal, 
Brinkmann in St. Petershurg Müller | 


| E : lin 


Be | Vorerinnerung. | 
im Koppenhagen, Scoellenbach in Niun⸗ 


berg, "Graf von Sickingen in Paris, Ste 


bel in Eleve und Wilkens zu Kottbus, 
einen Berluft erlitten, der ihr um ſo ems 
pfindlicher iſt; je mehr ſie von dem Eifer 
dieſer vortrefflichen Maͤnner, für das Bee 


fe unſerer Stiftung: noch zu erwarten be . 


| rechtigt war. 


valn den agjlen September 1785. 


In ⸗ 


we 


F Verzeichniß 


ber Abhandlungen, 

L Das Hein. Doftor Amoreur zu Mont | 
pellier, Beantwortung be» dritten Preiß⸗ 
frage: -„Melche Arc der Pflanzenkenntniß 
„zu Bfonomifchen Abfichten aus ber aͤbri⸗ 
„gen Gewaͤchskunde öigenblich diejenige fer, 

„durch die wir in den Stand gefeht wer⸗ 

.. „ben, bie natürliche Befchaffengeit, Traͤg⸗ 
‚heit und Unart des Grundes in den For⸗ 
" zften ,. Selbern, Wieſen u. fm. bey fünfe, 
Jtiger Wuͤrdigung ber Grundſtuͤcke hinreir 

„chend zu beftinmen ? «- mit der. Devife _ 
. "BC vero terre ferrd ‚omnes - omaia poſ. 
ſunt; welcher von der Gefelſchaft der | u 


Preiß zuerkannt worden ⸗ 4 
B, Henn Profeſſor Zaquet Mina es 
Rapfodien, dritte Lieferung N 7. 


II. Herrn Apotheker, Lehrers der — Na⸗ 
turgeſchichte und’ Mieralogle, Tingry In 
Genf, Beobachtung auͤber eine Kallſpathart. | 
ER 2 Siour BE Se Ze 


ar Erırıra 


— Goonan y Banerkun⸗ 
gen ne Mad Mordſchein . 


v . Herrn Geheime Bergrath Gerhard, 

miueralogiſche Beobachtungen uͤber die Ge⸗ 
gend. Großwanderitz, Nickelsſtadt und 
Kloſterwahlſtadt an der Katzbach + 


Seite. 


— 
9 
« 
⸗ 


Vl. Here Peofeffor Gleditſch, Beſchre 


bung des Kappadoziſchen Ahorns. ſ. M. Ta⸗ 
frz. Bm 0 


‚ns - 


VI. Heren Doktor wallbaum Velchre⸗ 


bung der Spenglerſchen Schidkrotte a u 
Tafel 6 ⸗ ⸗ 


vm. Herrn Obetonfftetialtath Silber⸗ 
ſchlag, Beſchreibung der Kluterhoͤhle in 


der Grafſchoft Dark IV. Tafel⸗ 


IK. Herrn Willdenow, Beſchteibung einer 


neuen dlechte, EL. Taf, 2.8. > 


>’ ‚Henn Dokter Wallbaum, Verjeichniß 
einiger auslaͤudiſchen See ⸗ 


A. Herrn Conferenzrath ©, 8. muͤller, 
von dem mopsnoßgten Zackenſſoh + 





Andale 


KU. Sam Popmfofneite J. €: Such, 
fortgeſezter Beytrag zur Geſchichte merk⸗ 
wuͤrdiger Steine und Berfleinerungen + 


Xu. Kern Forftrath Je. A. v. Butge⸗ 


dorf, Aufmunterung zu forgfältiger Mit⸗ 


erforſchung der Verhaͤltniſſe, weiche bey 

ihrer Vegetation bie Gewaͤchsarten gegen 
einander beobachten ⸗ 2. 
"XIV. Herrn Adolph Modeer, Anmerkun⸗ 
gen uͤber einige Nerkiſche Verſteinerungen 
fu Tafel 1 — 12 Fig. ⸗ 


‘ x 
zu 
.. 
. 
®“ 


247 


XV. Sem ©, Fabrizius Prediger am 
Waiſenhauſe in Koppenhagen, von dem 


ESpio⸗Geſchlechte, einem neuen Wurmge 
ſchlechte, Nereis fetlcornis und Nereis fili. 
cms. V Taf. 6 


xvi. Herrn Probſt und Paſtor H. J. Tode 
fortgeſetzte Bemerk. bey den Schwaͤmmen. 


| XVII. Herrn Geheime Bergrath Gerhard 


mineralogiſche Beobachtungen, ⸗ 


XVII. Herrn Kunflverwalter L. Spengler, | 


. in Roppenhagen, Befchreibung der Venus 
: Mareenaria Linnaei. Ben 1.2.3.3. 


307 
XIX, 


av E Suberh 


xıX. Hhm — J. 5. Chem 
ig in Koppenhagen, bon Buccino ‚glacin. 
—— Ui Iinoxi. ſ. VI. Taf. 4i.5. Fig. we 
Xxx Herrn Apotheker Klaproth, Unterſu⸗ 
chung des nen entdekten elaſtiſchen Steins 
Xx Herrn Rendant $ W. Siegfried, 
Nachtrag zur Geſchichte des — bieg⸗ 


ſamen Steins. ⸗ 


XXL Herrn Sigismund Sreyberen von 


Aochenwarth, Dobmberen und Eanonis 


Sc 


ai 


322° 


kus zu Surf; Beytraͤge zu Inſektenge⸗ 


ſchichte aus dem lateiniſchen uberſeht. (. vIL ’ 


und VIE. Tafel. ⸗ ⸗ 


334 


"AXIR Herrn Baron von Dietrich, Graf 
von Ban de la Roche Generalſekretairs — 


der Schweiger: und Graubuͤnder Konigl. 


Kommiſſair uͤber die Berg⸗ und Hammers > 
werfe, Ofashärten und dazu ‚gehörigen | 


:  Borften, Korreſpondent der koͤnigl. Akade⸗ 


mie der Wiffenfchaften i in Paris, Bemer⸗ 


7 Fungen uͤber einen Theil der Bogefi fchen 
Gebirge; aus dem franz. uͤberſetzt. + 

XXIV. Herrn Hofapothefer Meier, zu Stet⸗ 

tin uͤber die naue Verwandlungstheorie der 

Erdarten· ae 


361. 


368 
SAN. 





Snhbale. ., = 
Seite. 
xv. Hbam D. matkus Rleſet Bloch, = 
von ben vermeinten doppelten Zeugungs⸗ 
gliedern der Rochen und Haye FIX, Taf, 377 


AXVL Kurze Nachrichten und Auszüge unß 
‚rer auswärtigen Freunde. ENTE 


1. Nachrichten von einer im Jahr 1777. 
von dem Freyherrn von Hochenwarth 
Deohmherrn zu Gurk, nach den hinter 
ins in Tyrol belegenen Alpen unternom⸗ 
- menen Bötanifchen Reife. 394 
a: Auszug aus einigen Briefen des Herrn 
Grafen von Matuſchka in Breslau, 
vom Oktober 1783. ⸗ ⸗ 400 
3. Nachtrag zum Sternſtein aus einem 
Briefe, des Herrn Leibarzt Bruͤck⸗ 
mann in Braunſchweig/ an den Hertn 
Rendant Siegfried... 44003 
4. Desgleichen uͤber eine neue ‚gröne Ari 
> Eanifebe Steinart, ,  » "+ 407 
5. Desgleichen Beſchreibnng eines be⸗· 
ſondern Enkriniten. JI. Taf. 3. Fig. 416 
6. Des Herrn Forſtrath von Burgs⸗ 
dorf, Beiträge zur Naturgeſchichte 
| des Rothhirſches (Corvus Elephs) Mr - 
= | Au -· 


— 


> Ge $:n halt. 
| | _ Ce. 
— Auszug eines Schreibens on Herrn D. 
Bloch uͤher den fogenannten Stahren⸗ 
ſtein von Herrn Leibarzt Brück 
mann in Braunſchweig. ⸗416 
8. Auszug aus einem Briefe des Zen Gar ⸗ 
nifon Prediger Chemmig aus Kopens 
bagen an den. Herrn Rendant Sieg- 
fried über die Meerfeder, Chi 


tons, u.ſ. w. vom 25. Gebr. 1785. - 440 — 


9. Auszug eines Schreibens aus Scheffield, 
an den Herrn Geheimen Bergrath, 
©erbard, über Mineralogiſche Be 
genſtaͤnde vom 25. Zul. 1784. ‚+ 423 

ro. Auszug aus einem Briefe des Herrn 
Defay aus Orleans, an die Geſell⸗ 
febaft vom 15. December 178. + 427 

11. Auszug aus einem Schreiben des Herrn ' 

Baron von Dietrich aus Paris, an . 

die Sefellfchaft, über ‚die Dyrenien 
von 27. April 1785. ⸗ 3 231 . 

av. Kurze Lebensgeſchichte de. Herrn 
Inſpektor Wilkens In Cotibus + 436 
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Phyflllich ⸗ Botaniſche 


Abhandlun«a 


zur Beantwortung der Preißfrage der Geſellſch. 
naturf. Freunde für dad Jahr 1784. 
m 
Herrn Amoreug. 
b war alles in der Natur die hoͤchſte Guͤte, 
und unendliche Weißheit bey Erſchaffung der 


Dinge verkuͤndigt; ſo iſt doch dem ſchwachen menſch⸗ 
lichen Verſtande nichts unbegreiflicher, als der End⸗ 


zweck und die Beſtimmung dieſer unendlichen Menge 


von Gegenſtaͤnden, welche uns umgeben, die auf 
einander folgen, ſich bald aͤhnlich, bald unaͤhnlich 
find, und die mit jedem Schritt den Schauplaß 


des Erdballs verändern. Unter fo vielen Orgem 


ftänden bietet ſich unferer Beobachtung Feiner ſo 
ofte dar, als’ die zahlioje Menge der Pflanzen, 
welche unfere Erdflaͤche bedecken. Ihre Mannigr 
faltigkeit ft eben fo bewundernswuͤrdig, als ihre 
Miederhervorbringung (Reproduction) und Ders 


mehrung erſtaunlich find, und uns mic — 


RER a 


2. Phyſtkallſch⸗ Boͤtaniſche Abhaudlaug 
Bewunderung und Dankbarkeit gegen ihren goͤtcll⸗ 
chen Urheber durchdringen und uns in Erſtaunen 
feßen. Der Weife glaubt, daß nichts umfonft m 

ffen ft; anders denfen, würde Mangel an Ver⸗ 

nunft verrathen; es fagen oder fchreiden dürfen, 
wuͤrde ven menfchlichen Berftand befchimpfen, und . 
die Natur beleidigen heißen. Sie ift. nie fihöner, 

als durch die reigende Berfihiebenheit der Geroächfe, 
und ihre mannigfaltige Früchte find für den Bewoh⸗ 
ner der Erbe von einem allgemeinen Mugen, ja fo 
gar für alles was lebt und fich näher. | 


— ſind — — muͤßf⸗/ 
üch, allein wenn wir ihren en nur nach dem 
Maaße ımferer — ſchaͤtzen wollten; ſo 
wuͤrden wir die Zahl dererjenigen, welche einen 
Anbau verdienen, in enge Grenzen einſchrenken. 
Es hat alſo die weiſe Vorſehung mit Abſicht die 
"pflanzen von verſchiedener Natur weit umher zer⸗ 
ſtreut, die durch ihre Fruͤchte und durch ihre alle 
maͤhliche · Einſammlung, in verfchiedenen Jahreszei⸗ 
ten, und an verſchiedenen Orten Menſchen und 
Thiere beſchaͤftigen, und ihnen allen nach der Be⸗ 
ſchaffenheit ihres Aufenthalts nothwendig werden. 
Die Hewaͤchſe machen ben “r der Wiſſen⸗ 
Aſchaft aus, welchen wit die Botani nennen, ünd 
huf welchen wir kinen flächtigen Blick werfen wollen, _ 
dm zu fehen,. wie weit fich ihr Gebiet erſtreckt, 
welches ihre Grenzen, welches bie verfchiebenen 
WBeegenſtaͤnde find, die fie umfaßt, welches ht in⸗ 
tereſſanteſter und muͤtzlichſter Theil iſt, neinlich 
| —— welcher unſerer Meinung nad) auf unſere 
bkronomiſche Abſichten den naͤchſten Bezug hat. 
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uwuur Veantwortung ber sc. 9 
=. - Yes was organiſirt und zum vegetiren (m  \ 
ſtimmt iſt, gehoͤret zus Botanif, in ungeheures 
Gebiet, welches ſich überdie ganze Erbe und auch . 

biß unter das Waſſer erfiredt. Alſo iſt die Bota⸗ 

nif die allgemeine Wiſſenſchaft des Gewaͤchsreichs. 
Eine anziehende Wiflenfchaft die uns täglich mit 
neuen Kenntniffen bereichert, den Geiſt näher, den 

‚Körper erquickt und die Seele erhebt. Welch eins 

Vergnuͤgen ift es.nicht,, wenn man die Natur bey 

jedem Schritt befragen und von ihr Belehrung ers 
‚Kalten kann; vermittelt der Botanik findet der 
WMenſch allenthalbhen Veranlaſſung und Stoff zum 
—bbeobachten, zur. Bewunderung, - un Vergnuͤgen, 
Mugen und zur Beſchaͤftigumg; ba wo gemeine Au⸗ 
gen nichts, weiter ald grün und unnäßes. Kraut ers 
bliden, unterſcheidet ber Pflanzenkenner zahlloſe 
Gewaͤchſe, die durch ihre Geſtalt eben ſo verſchieden 
ſind, als durch ihre Eigenſchaften. Wie viele 
Vortheile hat nicht ver Pflanzenkenner vor ven ſeich⸗ 
ten Beobachter, voraus, der die Gewaͤchſe nur oben⸗ 
hin betrachtet, und davon nur die Geſtalt, den 
z—. Blume oder die Größe der Fruche 

emerket. 


Jede Wiſſenſchaft Kat ihre. Einthellungen, 


== 


wwelche durch’ menfchliche Vertraͤge beftimmt werden. 


Die Eintheilung ver Pflanzenkenntniß zerfällt in fol⸗ 
-genbe: die Phyſik der Gewaͤchſe, ihre Nomenclatur, 
Kultur, Eigenfchaften und Nusen. Diefe Orbnung 
welche nach den angenommenen Begriffen philoſophi⸗ 
ſcher iſt, iſt nicht diejenige, in welcher die Pflanzen ſich 
beſtaͤndig gezeigt haben. Man hat ſich gleich An⸗ 
fangs mit der Kultur dererjenigen beſchaͤftigt, welche 
am nothwendigſten geſchienen, ohne fi eben um 
ihte Venennungen zu — Nachbem dia 
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Mothdurft befriediget worden war, fürchte der 
menſchliche Fleiß Die unbefanöten aus ihrer Dunkel 
heit hervor zu ziehen. Der wißbegierige menfchliche 
Verſtand wollte alles wiffen, und indem ee fih 
- Mühe gegeben, die Gewaͤchſe aller Länder nach ihren 
eigenthuͤmlichen Nahmen Fennen zu fernen, fo hat er 





ꝛns eine Meike von Nahmen bargeftellt, die auch 


das gluͤcklichſte Gedächenig nicht zu behalten im 
Stande iſt. Nach dem Verhaͤltniß und der Ueber⸗ 
einſtimmung, welche man zwiſchen verſchiedenen 
"Pflanzen bemerkt hat, hat man fie unter gemein⸗ 
ſchaftliche Kennzeithen gebracht, ihnen mehr oder 
weniger bedeutende Nahmen und Beynahmen ges 
geben, welches eigentlich Die Wiſſenſchaft der Woͤr⸗ 
terbuͤcherſchreiber ausmacht. Aus dieſer Vergleichung 
der Pflanzen find endlich die Methoden, und der 
ſyſtematiſche Theil der Botanif entſtanden. | 


Waͤre die Pflangenfenntniß bloß aufigre lang 
weilige und ſchale Nomenclatur eingeſchraͤnkt; 
waͤre ſie nichts weiter als eine ziemlich unnuͤtze 
Nahmenwiſſenſchaft: allein dieſe vorlaͤufigen Kennt⸗ 
niſſe ſollen zu zwey Hauptendzwecken ven Weg ba, 
‚nen, nemlich gu den oͤkonomiſchen und medicini⸗ 
ſchen Nugen. Alsdann aber zeigt die Botanik ihre 
große Vorteile , und entdeckt unendliche Schäße. 


Es ift unnöthig hier die Nothwendigkeit der 
NRahmenkenntniß der Pflanzen zu beweiſen, auch 
alsdann wenn fie bloß empiriſch At. Wenn mn 
nur allein Charaktere ohne Nahmen im Kopfe hätte, 
fo wuͤrde man nicht wiffen, wie man fich verfländ, | 

‚ lich machen und diejenige Pflanze, von welcher bie 
Rede wäre, bezeichnen ſollte. Es mufte daher die 

Momenclatur oder die Methode und das Syſtem 

E . | , das 


— 
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zur Beantwortung der x. 9. 
| | H dazu beitragen, die Pflanzen kennen au lernen. Unb 


dies iſt eigenclich ba6 Stublum der Botanik. - 
Man hat feegfich ernſtlich bebacht ſeyn muͤſſen, 


die Gattungen zu beſtimmen und bie Benennungen 
feſtzuſetzen. Dies hat die Botaniſten ani meiſten 


aufgehalten. Viel zu lange haben ſie ſich in den 


wverworrenen Elementen dieſer Wiſſenſchaft verwickelt, 


aus welchen fie ſich um fo weniger heraus finden 


J konnten, jemehr man auf klaſſiſche Diſtinctionen 


beſtanden, und ſich bey einer weitſchweifigen und 
nichts bedeutenden Synonimie verweilet hat, die 


dasjenige eher verdunkelt, als aufgeklaͤrt hat, was 
‚man zu wiſſen verlangte. Sehr viel Zeit hat man 
verlohren um Momenclaturen zu vereinigen, und 


faffche Ermmologien, deren Urfprung ſich in der Dun⸗ 


kelheit der Zeiten verlieret, aus einander zu feßen, wel⸗ 
che durch die Anwendung des Namens ber Arten auf 


die Gattungen, imgleichen durch die Veränderung ded 
Syſtems noch verwirrter und ungewiffer gemacht wor⸗ 
den. Man bat fich zu lange mit weitläuftigen Com⸗ 
mentarien, und mit ins ängftfiche fallenden Abhandlun⸗ 


gen aufgehalten, und dieſe Wiſſenſchaft wäre aufdem 
. nemlichen Punkt beſtehen geblieben, wenn nicht bes 


ruͤhmte Männer durch ihre Reifen die Grenzen bers 
felben , durch ‘genaue und gute Befchreibungen 


> neuer von ihnen entdeckten Pflanzen erweitert 
“ Hätten. Ihre Methoden, ihre Art zu fehen und zu 


befchreiben, haben zum Muſter gedient, weil fie 


nach gewiſſen fichern und. auf eine wahre philoſophi⸗ 
ſche Botanik beruhenden Grumbfägen verfahren find, 


Bielleicht waren hie von den Alten, ben Pflan⸗ 


gen bengelegten Namen bie fehicklichften und die am 


leichteſten zu behalten find; je brauchten aber auch nur 


eine 
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6 Ponfitalifchr Botaniſche Abhandlung | 
eine kleine Anzahl derſelben kennen zu lernen. In⸗ 
bdeſſen iſt die Anzahl der Arten umendlich groß; mit 
em Tage entderft man merkwuͤrdigere und miß 
chere; die Abaͤnderungen gehen fogar ins — 
die Einbildungskraft verliehret ſich in denſelben. Die 
urſpruͤnglichen Arten ſind biß jetzt noch faſt unzaͤhlbar, 
ob man gleich annimmt, daß die Zahl ber bekann⸗ 
sen fi) auf 20000 belaufen fol. Die Aufmerk⸗ 
amkeit der Beobachter und bie Entdeckungen der 
eiſenden vermehren dieſe Zahl noch} täglich. J Der 
große Tournefort ber Vater der wahren Botanik 
und ſeine Anhänger, der Ritter v. Linne der Wie⸗ 
derherſteller und Geſetzgeber in dieſer Wiſſenſchaft 
“ amd feine wuͤrdigſten Schüler Haben has Feld. dev . 
Botanik mit einer Menge Gegenftände bereichert, 
bie vorhero werfannt , — und verwechſelt wa⸗ 
ven, Auch haben ein Plaͤmier, Rumph, var 
Rheede, Catesby, Browne, Gmelin, Jcaa 
quin, Sorakäl Niebuhr, Kalm, Thunbeg 
und andere Gelehrte in Europa unermeßliche Riche | 
her in Öffentlichen. und Pırbatgärten — — 
Der unermuͤdete und gruͤndliche Adanſon ba ſich 
durch ſeine muͤhſame Reiſe nach Senegal in den Stand | 
geſetzt, eine ungeheure Menge ſchoͤner und nüglicher, 
vor ihm nur nach dunkel gefannter Pflanzen zu be⸗ 
ſtimmen. Ein anderer franzöfjfcher Botaniſt, Here 
Commerſon, welcher durch die Freygebigkeit und 
Neigung ſeines Landesherrn (Kudwig XV.) zur Bo⸗ 
tanik den Auftrag erhielt, die Reiſe um die Welt zus 
marhen, „machte uns Hofnung zu einer reichen 
— die den Umfang unſerer Kenntniß in dieſem 
ache erſtaunlich erweitert haͤtte. Ein zu fruͤher 
ig (auf Isle de France im Jahr TE = 
— . Nauurforſchet in bee 
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ſeiner vaubehn ini verdoppelte unſern Schmerz 
Da ich mit Hr. Tommerfon waͤhrend unſers Auf⸗ 
enthalts zu Paris einen genauen Umgang hatte, f6 
konnte ich um fo mehr hoffen, daß feine 
gen nicht unerfuͤllt bleiben wuͤrden, und daß eine 
edle Begeiſterung ihn bey den vielen neuen Entdeckun⸗ 
gen die er ankuͤndigte, nicht getaͤuſcht haben wuͤrde. 
Die vegetirenden Weſen ſind die gemeinſten und 
häufigften, fie werden um fo leichter und geſchwinder 
wieder hervorgebracht, weil ihre Organiſation einfacher, 


— a, gleichartiger und ———— gleich⸗ 


iſt. Da nun mehrere Gegenſtaͤnde in der Bo« 

tanik zuvergleichen ſind, als in den übrigen Theilen deu 
Naturgeſchichte, fo entſteht Daraus die Nothwendigkeit 
einer Nomenclatur, aber auch eine uwermeidliche Ver⸗ 
wirrung und der Irrthum der vermeintlichen Botani⸗ 
ſten, welche geglaubt haben, daß das weientliche 
diefer Wiſſenſchaft in ber. —— der Namen be⸗ 


ſlſiehe. Wenn die Beſchreibung nicht auf bie Mo⸗ 
menclatur folge, fo iſt es ein ungereimtes Unter⸗ 


nehmen, eine unnüge Arbeit und ein bloflee Gegen⸗ 
ſtand der Neugierde, Die Nomencdatur, fagt des 
Baron von Tſchudi ſehr richtig, (in der Enchelopaͤdie, 
in der Fortſetzung des Worts Botanik), iſt Das In⸗ 
ventarium und Das Verzeichniß des Pflanzenreichs; 
Sie erweckt die Neugierde, durch die Reichthuͤmer, 
ſo ſie ankuͤndigt, und fuͤhrt auf die erſte Ueberſicht 


E ‘der Mlanzen. Es ift ein Irrthum wenn man glaubt, 


in das Heiligthum eingebrungen zu fern, wenn 
man fich nur in dem Vorhofe der Nahmenverzeich⸗ 
uiffe aufgehalten. bag: Ungluͤcklicher Weiſe haben 
ſich, indem man diefen fchlechten Muftern gefolget 
iſt, dieſe Verzeichniſſe gar ſehr vermehrt, anſtatt daß 
„man bie Geſchichte davon * liefern ſollen. Wir 
a 4 wer⸗ 
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8 Phyſikaliſch⸗ Botaniſche Abhandlung 
+, werben uns weiter unten über bie Art erklaͤren, wie 
folche Verzeichniſſe nuͤtzlicher gemacht werben koͤnn⸗ 
ten, beſonders in Ruͤckſicht auf die Defonomie, Wenn 
die Kenntniß der Pflanzen nothwendig vor ihrer 
Kultur vorhergehen muß, ſo iſt nicht minder nothwen⸗ 
dig, auch diejenigen kennen zu lernen, welche immͤtz, 

der Erndte nachtheilig, ober dem Vieh ſchaͤdlich 

find. Konnte man ſich dieſe Kenntuiß nicht auf eben 
dieſelbe Art erwerben, twie man es mit den lebendigen - 
Sprachen macht, nemlich durch den Gebrauch und 
ohne Regeln? Dies ift allerdings möglich, und 


>. hierauf gründet ſich die Kenntniß ‘der Gaͤrtner und 
Landleute. Die Gewohnheit allein mache fie mit 


den Pflanzen befannt. Bey dem erften Anblick 
nimmt man bie äußere Seflalt und den Unterfchieb 
der Pflanzen wahr. Man mache fich Fünftliche 
Kennzeichen, und wird: durch die Uebung ein Botanift, 
und bies ift für diefe Art Leute zureichend. Es 
wäre zu wünfchen, dag man bie Kenntniß der 
‚Pflanzen erleichterte , ımd fie für Die Landleute, 
Köche und Defonomen-faßlicher machte, indem man 
ſie nad) ihrem Gebrauch in Familien eintheilte, als: 
Nahrungopflanzen für die Menfchen, für vers - 
ſchiedene Arten der Tiere, ale: Pferde, Ochfen, 
"Schafe, Geflügel, Bienen, als: Haushaltungs⸗ 
pflanzen zu Geräthfehaften, Bauholz, Brennholz 
. für die Künftler -und Handwerker, Spinnerey, 
Meublen, Kleivung, Faͤrberey, Lohgerberey ꝛc. als 
Pflanzen für Die Landwirchfchaft, als: Hecken, 
Odbſtgaͤrten, Küchengärten, Oberholz, Unterholz, 
Wieſen, Gemeinheiten, Weide, ungebaute Felder 
n. ſ. w — 


—* — 
Diie Veraͤnderung dee Nahmen ber Pflanzen, 
als eine uwermeidliche Folge der ag 


— 


pie Beantwortung de... 9 
Chäraftere, nach ben neuem Syſtem würbe, wenn 
man ſie in bie Landwirthſchaft einführen wollte, 
eine große Unbequemlichfeic nach fich ziehen. Dee 

Landmann würde fi) in der groͤſten 9 
‚befinden, weni er nad) der neuen Nomenclatur bie 
gemeinften Pflanzen fennen lernen folte, für welche 
man in jedem Lande einen gewiſſen und. unveraͤnder⸗ 
lichen Nahmen zu haben wünfcher. Man muß bie 
heutigen Botaniften ermuntern den neuentbecften 

Pflanzen den urſpruͤnglichen Nahmen zu laffen, ans 
ſtatt' allen denenjenigen damit ein eitles Denkmahl 

wi fliften, Die. einiges Verdienſt um die Pfianzen, 

kumbe zu haben glauben. Die Pflanzen würden gar 
bald den Eolonien von. Srengelaffenen aͤhnlich ſeyn, 
welche die Nahmen ihrer ehemaligen Herrn angenoms 
men haben. Man weiß aus ver Erfahrung dag 

Diejenigen Namen die beiten, der Sache angemeffen» 

ſten, und am leichteften zu behalten find, welche 

den Urfprung und. die Eigenfchaft der Pflanze ans 
zeigen. Warum richtet man ſich nicht nach dieſer 

.. alten Methode. Doc; müfle man die unfchidlichen 
Nahmen, melde der gemeine Mahn eingeführe 

Bas, abihaften. 
Der innere Bau ber Pflanzen hat nicht weniger 
die Neugierde der Naturfündiger erregt, als ihre man⸗ 
nigfaltige aͤußere Geſtalt; Boch. hat man Diefen weni, 
ger umftänblic; betrachtet ; die Erſcheinungen der Vege⸗ 
tation’find auch gewiß nicht Dasjenige, was Maturs ' 
forfchern am wenigſten Erſtaunen verurſachet, und 
fie in Verlegenheit ſetzet, wie fie felbige auf eine wahr». 
fcheintiche Art erflären, und fie in Grundſaͤtze beim 
‚gen follen,.die fi) mit ben Thatfachen verbinben 
laſſen. Es it leicht eingufehen, wie viele Vorzuͤge 
der phyſikaliſche Theil der a vor den ſyſtemati⸗ 
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en voraus haben wuͤrbe, wenn er mit eben fo vieler 


Aufmerkſamkelt and mit eben fo vielem Eifer waͤre 


unterſucht voorden. Wäre zum Beyſpiel die Zerglies 


\ 


‘ 


U 


derung ber Pflanzen in. mehreren Arten derſelben ger 
naues unterfucht worden, als nicht gefchehen iſt; fa 


würde dies unſtreitig fehe vortheilhaft geweſen feyn, -- 
um dadurch vielen unbeftimmten Behauptungen und . - 


 Üfereilten Folgerungen zuvor zu kommen, oder fie 
auszurotten; fie würde ohnſtreitig über die Phyſik 
ber Vegetation ein neues Licht verbreiten und zur 


genauern Innern Kenntniß ber Planzen beytragen, 


um ihre phyſiſche Eigenſchaften, die Orbnung ihrer 
Vegetation und ihre Erzeugung kennen zu lernen, 
die bey weiten nicht fo einförmig iſt, wie fie — ſeyn 
ſcheint; fie würde uns den Mechanismus ihren 
Demegung, und ihrer Reitzbarkeit entdecken; was 


- die Luft und das licht für Wuͤrkung und Macht auf 


ihnen hat; das Derhälmig Ihres ugens und 
er Ausduͤnſtung u. fe w. Diele — 
in der Haushaltung der Pflanzen wuͤrde 

alles dasjenige fuͤhren, was ſie ai Pig pr 


Stande find; fie würde uns ficherlich zu neuen Aufe , 


loſungen, zu weit genauern Schlußfolgen: zu einem 
„weit uͤberlegtern Anbau und zu einen weit allgemei⸗ 
nern Gebrauch derſelben leiten. 

Die verſchiedenen Seflalten, welche den ſo ſehr von 

einander abweichenden Pflanzen eigen ſind, — 
uns ſchon —— an, u ya eine ganz verfchi 
denen Pflege und Wartu 

wachſen in Saͤulen — — und drin⸗ 
gen vermittelſt einer Herz odes Pfahlwurzel tief im 
das (Erdreich ein, andere erfcheinen mit — 
tem Gipfel, und haben nur Laub an ihrem Gipfel, eis 


Einige —*5 


mige I Fre mis Seiten, weigen die ſch F | 
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zus Beantwortung bez. 21 
rechten und ſpitzigen Winkein erheben ober ſich nei⸗ 
gen, mb deren Wurzeln ſich ebenfalls in horizon⸗ 
tale Aeſte ausbreiten. Manche laufen auseinander, 
kriechen auf der Erbe liegend fort, haben Ausläufer, 
und nehmen fowohl bie Oberfläche als. das * 
des Erdbodens ein. Durch die Matur geleitet, wird 
der Landmann gar bald gewahr, daß man bey den 
pyramldenfoͤrmigen Bäumen auf bie Erhaltung des 
Gipfels oder Endeknospens eben fo Bedacht nehmen 
muß, als auf die Hauptwurzel ober bie Herzwurzel, ' 

. und daß man der Geftalle der Bäume durch, das 
Abſchneiden der Seitenäfte zu Huͤlfe fommen kann, 
dag man ferner Bäume biefer Art nur auf ein Erd⸗ 
reich pflanzen muß, das einen tiefen Boden hat. 


"So weiß and) im Gegenteil der Landmann 9 
daß man Bäumen mit abgerundeten Gipfeln die Pfahl⸗ 
wurzel nehmen kann, um ihre Seitenwurzeln au 
pervielfältigen; dag man fie fogar ihres Gipfels be⸗ 
rauben kann, um ſie dadurch zu noͤthigen ſich i in 
Aeſte auszubreiten. 


Die phyſiſchen Hflawentenner haben monche 


Beopobachtungen gemacht, welche mehr als einem 


Landmann entgangen find. ˖ Ich will felbige ihnen 
-zu gefallen hier anführen. Nemlich: je ſchmaͤler 
bie Blätter der Pflanzen find, deſto weniger daͤnſten 
fie ans; bis Immer grünenden Bäume bünften mes 
niger aus, als andere, weil fie eine mehr 

und harzichte Eigenfchaft. haben: die Fichte, vie 
Tanne, der Dlivenbaum, ber Lorbeerbaum, den zZ 
Bupbaum befinden fic in dieſem Falle. Din 
gen Bäume deren Blätter gepaart find, duͤuſten 
hoc) weit weniger aus, als bie uͤbrigen, und. des 


wegen one fe au im enter Sfr ‚ 


Ma,‘ 


m 
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fort. Zu / ſolchen ‚glädlichen Schlußfolgen füge 

‚uns die Erfahrung und Beobachtung dererjenigen, 
welche auf bem Wege geben, den uns ein Bonner, 


Dhuͤhamel, Muͤſtel, Ingen⸗ Housʒ Spallanı 


zani und andere vorgezeichnet haben. 
Der Ackerbau und die Gaͤrtnerkunſt, welche 
einige von der Botanik, als unabhaͤngig anſehen, 
Aind doch die weſentlichſten Theile derſelben; der 
Ackersmann und der Landwirth entlehnen von ihr 
die erſten Begriffe, die ſie von der natuͤrlichen Be⸗ 
ſchaffenheit und von der Verſchiedenheit der Pflan⸗ 
zen haben muͤſſen, denn es giebt beſondere Arten 
des Anbaues, weil nicht alles Erdreich und nicht 
jedes Clima einerley hervorbringt, ober in einerley 

erhaͤltniß ſtehet; es iſt daher durchaus nöthig, 
iejenigen Pflanzen nach ihrem eigenthuͤmlichen oder 
Geſchlechtsnamen zu kennen, welche eine gewiſſe 
... Berwanpfchaft mit einander haben, ober doch zu 
viel Unähnlichkeit, als daß fie beym Anbau, und 
in Anfehung der Bortheife, die man von ihnen ers 
wartet, mit einander verwechſelt und vergeſellſchaf⸗ 
get werden koͤnnten. Die Berwechfelung der Na⸗ 
men zieht allezeit die Derwechfelung der Sachen 
nach fich , und eben dieſes, daß man fich hierauf 
nicht verftanden hat, ift Schuld, daß der Anbau _ 
der Felder, fo oft fruchtlös und verberblich gefun⸗ 
ven wird; ‚daraus folgt Murhiofigfeit, und daß 
Der Ackerbau in manchen Gegenden ganz barnieber 
liegt, und alle Aufmunterungen oßne find, 
Man Forte dieſes Durch mehrere Beyſpiele bewei⸗ 
fen; ale: durch die Arten der Hülfenfrüchte, des Ge⸗ 
traides und der Futterkraͤuter, bie in neuern Zeiten 
in einigen Ländern eingeführt find, und bey deren 
-  Buffäung man ſich in.dem wahren Mahmen derjer 

nigen 


J 





zat Beantwortung dei: 13: 


nigen Urt, weicht man ‚anbauen wollte, weiche 


Willen und aus Ünwiſſenheit geirret hat. Zu wie. 
vielen Irrthuͤmern bat nicht das Raygras der Eng 


laͤnder Gelegenheit gegeben, welches man ſchlecht 
ausgeſprochen, ſchlecht geſchrieben und ſchlecht be⸗ 
ſtimmt hat. Wie viele gefaͤhrliche Verſehen ent⸗ 


ſtehen nicht in der Apotheckerkunſt aus dieſer Ni⸗ 


menwerwechſelung der Pflanzen und aus der Unerfah⸗ 
renheit der Kräuterfommi er. Ä 


Der Aderbau und die Gaͤrtnerlunſi — om 
die Unterſtuͤtzung ver Botanik noͤthig. Die Wip 
fenfchaften und die Künfte find mur Sproffen eine 


und eben derfelben Leiter, bie uns zu den Gipfel der 


Wahrheit bringet. Aber weigern fich die Botaniſten 
aicht zu ſehr, unter ihre Arten die beftändigen Vo⸗ 


rietäten zu zählen, welche das Pfropfen, die Hibek, 
dation, die Art des Saͤens und der mühfame Anbau 


Hervorgebracht haben. Kann man ihnen nicht des 


Vorwurf machen, daß de fie nur die urfprünglichen 
Arten unterſcheiden, fie das Pflanzenreich arm ma⸗ 
hen, während daß die Anbauer eö mit ſehr merk⸗ 
würdigen Barieräten bereichern ? Die Hause 


funft wuͤrde durch Diefe Strenge zu vid 


haktungs 

verliehren. Es ift wahr, daß. der Anbau gewiſſe 
Charactere der Pflanzen austöfcht, und viele wieder 
verfchwindende Abänderungen hervorbringt. Der 
Anbau felbft lehrt uns die Pflanzen und ihre be⸗ 
ſtaͤndigen Kennzeichen gründlich kennen. Wir 


möflen es ben Gärtnern Dank wiffen, daß fie uns 
de Varietaͤten mit Sorgfalt aufbewahren, mb 
aus dieſem Geſichtspunkt iſt das berühmte Gaͤrtner⸗ 
Sion von — 


Bemerkung der Arten und een gi in - 


N 


—_ ara: _ 
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Wirchſchaft fo nothwendig, daß man ohne fe, 
ri en auf gut Släc rm 
würde | Ä 


Ä "Die Analogie ift nicht Immer hinlaͤnglich uns 
. basjenige kennen zu lernen, was gewiffe Pflanze 
mit einander gemein haben; Das Impfen welches 
das innigſte Band für die Bäume zu feyn feheinet, um 
die Arten und Gartungen abzuaͤndern, und um ihre 
Verwandſchaft unter einander zu entdecken, laͤſſet 
nur Ungewißheit nad) fi), wenn man etwas über 
die gemeinen DBerfuche hinaus gehen wil. Man 
hat ven Alten vielleicht einen ungerechten Borwinf 
gemacht; daß fie ſich berühmer Härten, ungewoͤhn⸗ 
liche Vereinigungen zwiſchen Bäumen angeftelle zu u 
haben, welche bie willkuͤhrlichen Merhoden der Bora: 
uiſten abgefondert und von einander getrennt haben. 
Das Beyſpiel des Ehionantus einer Amerifanifchen 
Staube, welche die Meuern mit gutem, Erfolg auf 
der Efche geimpft Haben, obgleich beide unter ih 
nicht verwandt find, muß uns Hierin. vorfichtiger 
‚machen , indem es uns lehrt, man muͤſſe fich niche 
aus ſchließungsweiſe an die Analogie binden, 
. * Diejenigen Pflanzen die man für wirklich nutz⸗ 
bar, angenehm oder: werkwuͤrdig anerfanunt hat, 
ſind ſo veränbert und ausgebreitet worden, baß es 
ſchwer wäre, insbefonbere in Anfehung. der alten Ar⸗ 
ten, die Länder anzugeben, aus denen fie urſpruͤng⸗ 


> dich Geefommen; eben Biefe haben öfters diejenigen 


verabfaͤumt, dieuns bie Sefchichte und die Befchreis 


— bung dieſer Pflanzen geliefert haben, und wenn 


man auch zur Quelle zurückgehen wollte; fo wuͤrde | 
29 ſchwer Halten, Thatſachen zu beweiſen, bie man 

ichs Die Abſicht gehabt Bat ums ‚u hinterlaſſen. SR 
> ie⸗ 


r 
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chler werben hoffentlich bie kuͤnftigen qen 


bieſen 3 

Botaniſten nicht verfallen; des —**— Vor⸗ 

wurfs, welches man Ihren Vorgaͤngern gemacht 
Bat, eingebent, werden fle in den Zeitbüchern ber 
Beutigen Botani£, den Urſprung, die Berpflanzung, 
den Fortgang, die Kultur, und den Nutzen der neuer⸗ 
lic) entdeckten Pflanzen — Der Ritter 
Linne mit feiner‘ gew Öönlichen Genauigkeit und 
Pünktlichkeit hat und doch über Hauptpunfte, die 
Kenntniß ber Pflanzen betreffend, nur zu allgemeine 
Saͤtze hinterlaſſen, welche dem Pflanzenanbauer 
Fein Genmuͤge leiſten, indem er von gewiſſen Pflanzen 
nichts weiter fagt : als habitat in Europa, in Ame⸗ 
rica, in India u. £ vo. Dies heiße den urfprängs 
ichen Wohnort einer Mlanze auf eine zu ausge⸗ 
behnte und zu unbeſtimmte Are angeben, und feb 
nem Beyſpiel find gar zu ſclaviſche Anbeter sefolger-. 


Die dfonomifchen Pflanzen fcheinen eigentlich 
‚diejenigen zu ſeyn, deren Urſprung man am meiften 
aus der Acht gelaffen hat, weil fie feit Jahrhundet⸗ 





‚ . ten in verfchiedenen Ländern als einheimifch find an⸗ 


gefehen worben; man fage uns boch mit Zuverläßs 
figfeit, von woher das Getreide zu und gekommen 
pi De e zen. berflammen ‚ wer 2 
erſten um gepflanzet hat; Aegypten, 
eilien, —*7 — und das — 
Band, ‚ vöerben fich viefe Duellen unferer € 
— zuſchreiben; feßtere hauptſaͤchlich, weil = 
. De erſten Wohnungen des menfchlichen Geſchlechts 
— ſind; unterſuchet man abet etwas naͤher die 
—— —— 
a gen et 
heit der Geſchichte gruͤnden uber auf Erdichtun⸗ 


⸗ 
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gen und der Uingewisheit der Mythologie. Doch es 
fen ferne von mir, daß ich ber Wahrheit der heiligen 


Buͤcher wiederfprechen follte,. wenn fie uns lehren, 


5 - 


8. €. daß Noah zuerft ben Weinſtock gebauet habe; 
aber die Weinpflanze war boch, obgleich wild, vor 


und nach der Suͤndfluth, irgendwo fihon vorhan⸗ 


ben. Alſo errege ich nur vernünftige Zweifel ber 
den Ort, wo eigentlich bie erfien Weinſtoͤcke gefun⸗ 
den worden, fo daß man behaupten koͤnne, dies 
war ihe urfprängliches Vaterland. 
Dieſes gilt von-fo vielen andern Gewärhfen, 
welche die Menfchen um ihre Wohnörter herum 
verpflanzet und verbreitet haben. — 
Die Veraͤnderung des Klima und bie Ver⸗ 
pflanyung find vielen Pflanzen vortheilhaft gewefen, 
deren Früchte durch den menfchlichen Fleiß verbeflert, 


vergrößert und vermehret worden, wir haben ben | 
: Beweis davon an manchen Srüchten und Gemüfen 


aus entfernten Ländern ; . welche fi) an unſer 

Klima gewöhnt haben und die unter den Haͤnden der 
Anbauer einheimifch geworben, ob fie gleich unter 
einen andeen Himmelsſtrich, und iu einen ganz ver⸗ 
fchiedenen Boden gefommen find. Die Erlangung 
diefer Reichthuͤmer, im eigentlichften Berftande, mas 
het einen Theil unferes Gluͤcks aus, weil fie natuͤr⸗ 
liche Reichthuͤmer find, und in einem nähern Ders 
thaͤltniß mic unferm täglichen Bedürfniffen ftehen. - 
Es! ft aber. immer ein. neues Nahrungsmittel oder - 

ein angenehmer Gegenfland der unfere Sinne er 
goͤtzet. Die Kenntniß der Gewaͤchſe fo wie bie 
Kenntniß aller Übrigen organifircen Körper, bezie⸗ 
het ſich doch zuletzt jederzeit auf unfer wirkliche oder 

| | &' 


l 


> m Beantwortung ber it. 17 
Es iſt ſehr glaubſich, daß: die Anzahl der. 
Arten: ver Pflanzen fich immer vermehren wird) 
Da, wo ber Felddau am meiften geehrt Hr, und 
wo die Botaniften ‘ihre Flora zu vermehren füchen 


werden; hingegen wich ſich Diefe Anzahl vermindern 


da, wo man feine Pflanzen bauet, es ‚werben 
nur die natürlichen Arten da ſeyn, die firh auf eine 
Keine Anzahl einfchränfen ; noch ein Gluͤck wenn es 
nuͤtzliche Arten find, Auf der Acenfionsinfel fans 
man nur vier, diefem Lande eigenthuͤmliche Pflans 
zen, davon zwen zur Nahrung und bie zwey ans 
dern zum mebicinifchen Gebrauch tüchtig befunden 
worden; man vergleiche nun einmahl diefe Armuth 


mit den vegetabilifchen Reichthuͤmern, womit die Eng⸗ 


laͤnder und Hollaͤnder ihr Vaterland bereichert ha⸗ 
ben, man rechne den Vortheil nach, welcher den 
Amerikaniſchen Colonien aus denen von auswaͤrts 
dahin gebrachten oͤkonomiſchen Pflanzen erwachſen 
iſt. Z. B. der Indigo, das Zuckerrohr, der Caffe 


das Bambusrohr, viele Gewürze und Faͤrbehblzer. 


er — — 
5 


Wenn man nicht aus der Aehnlichkeit dieſes Clima 


mit dem Clima von Oftindien- und Afrika gefchloffen . 
hätte, wäre man nicht datanf gefallen dieſe Plans 
zen anzubauen, und die Neue Welt hätte fich für 
die träge Wilden beffet geſchickt, als für ihre neue 
mir Ehrfurcht und Betriebfamfeit begabte Bewohner, 


. Der Nußen und die dfonomifchen ſowohl, als die: 


medizinifchen Eigenfchaften der ‘Pflanzen ſins gewiß 
das wichtigſte „ was man in ber Kräuterfunde ken⸗ 
wen lernen muß. Dieſe Kenntniß erhalten wir aber 
nicht durch ein bloßes Mamenverzeichniß, felcen 


- bringt ed uns dahin, ob wir es gleich als eitt großes - 


Huͤlſomittel anfeden, in einem zum Mutzen der Dw 
konomie verbeſſerten Syſtem. ‘Die Fragmente dee 
Schrift. d. @efeleinan.g.yı; B  0@ 


‘ 


‘ 
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natuͤrlichen Methode des gitters von Linue fe 
uns Buͤrge dafür, Die Verwandſchaft und 

Aehnlichkeit der Pflanzen zeigen — die oc 
ten einer ganzen Familie. Die Grasattigen, 
Arten der Huͤlſenfruͤchte, die doldenartigen vi 
Knabenfrautartigen, die milchichten, Die rubiscz, 
bie Nachtſchattenartigen, die coniferx ie. finb Bey⸗ 
| * davon, jedoch mit Ausnahmen, bie vielfaͤltig 
in einer kuͤnſtlichen Methode vorkomnen; einige 
a habe es nicht für unmöglich gehalten die 
—E en Kraͤfte der Pflanzen aus ihren bota⸗ 
niſchen Charaktern zu erferinen ; auſſer vielen Alten, 
Welche die Pflanzen nach ihren Eigenſchaften einge 
sheilet haben , ſind bie Herrn Herrmann, Came⸗ 
rarius, Haffelquift und Gottlieb Brmelin die⸗ 
ſem Gebanfen gefolgt und auch Herr Adanſon hat 
dieſen Gegenſtand von neuem ausgearbeitet; aus⸗ 
‚gemacht iſt es auch, daß die angehenden Botaniſten 
fich mit mehrerem Eifer auf die Kenntniß der Pflanzen 
gelegt haben / wenn fie ſelbige nad) ihren Eigenſchaften 


unngetheilt in einem Garten vorgefunden haben. 


. Die Kröutetfunde hatöfeers zur Richtſchnur gedient, 


wenn man in der Mediein und in den Künften 


‚ eine Pflanze durch bie andere hat erſeten — | 
Einige alte Botaniſten ‚hatten bie = 
ber Pflanzen gebraucht, um ihre Eiger 
nehmlich aus der Geſtalt ger Theile 
Ber Pilanzen,: als der Blaͤtrer Fruͤchte, @as 
mien oder Wurzeln, zroifchen weichen und eittigen 
Theilen unfers Körpers fie eine vollkommene Aehn⸗ 
lichkeit fanden, und ſchloſſen daher auf ihre fpecififche 
Kraft gegen bie Kranfheicen der aͤhnlichen Theile 
in unferm- Körper. Die Erfahrung hat gezeiget, - 
auf biefes min ein leerer Traum fen, — 





zur Beantwortung der x. 19 


* 
Wegweiſer, ber zufaͤlliger reife einige mahl eingerrofg 
fen ift; Johann Baptift Porta hat fi) das - 
durch ausgezeichnet in feiner Phytognomonika. 
Petiver Kar fid) auch diefer ungegründeten Mey⸗ 
nung ‚überlaffen. Die Chymie iſt eben niche gluͤck⸗ 
licher gewefen in der Unterſcheidung der Eigenfchaften 
der Pflangen, fie wird einſtens, wenn fie einem ans - 
dern Meg folgt, andere Grundſaͤtze und andere Pros 
dukte finden in dieſer unendlichen Zahl der Sewächfe, 
deren vielfältige Geſtalten, und verfchiebene Art 
bes Wachsthums eben fo viel Verſchiedenheit in ih⸗ 
rem organiſchen Bau und in ihren Eigenfchaften 


Der natirliche Wohnort ver Pflanzen, fcheinet 
vor ber. übrigen Anwendung der Botanik zum Mugen 
der Defonomie den Borzug zu haben. . 

Aus allem dem vorhergehenden erhellet , daß 
Die Phyſik der Gewaͤchſe mic dem. Ackerbau in bee 
genaueiten; Berbindung fiche, ebeu fo auch bie. 
Momenclatur; die erfte Sehree uns die Natur und . 


| bden Bau der Gewaͤchſe fernen, bie zweyte lehrer 


mms, wie wie ihren Urſprung, und bie ihnen eigene 
Kultur entdecken follen; vermittelſt der britten unters 
ſcheidet ınan die Öefchlechter, die Arten und die Abs 
änderungen (Barietäten) durch Hülfe der Charak⸗ 
tere die ihnen eigen find ; der Weitzen unterſcheidet 
Sch vom Lolch , der Windhafer (Avena fatua) vom 
guten Hafer, das Raygraß ver Engländer (Lolium 

) von der tauben Serfte, bie Fleine Schier⸗ 


Imgsart von der Peterfilie, der Patatus Convolvu- _ 


. Ins americanus von den Cartoffeln (Solanum tubero- 
Sam) von den Trüffel (Lycoperdon fuber), und 
von ben Erdartiſchocken (Helianthus tuberofus), und 
won fo vielen andern, an a. fpecififchen Kenntniß 
2 “= 2 der 


* 


— 


h 
\ 
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der dandwirthfſchaft, den Kuͤnſten und der Mediein 


ſo ſehr gelegen iſt, und deren Verwechſelungen zu 
Fehlern verleiten, welche unnuͤtze Arbeiten, ver⸗ 


bderblichen Geldaufwand oder gefaͤhrliche Folgen nach: 
ſich ziehen. J | 


Aus dem angeführten erheflet genugſam wie vie⸗ | 


len Mugen die Botanik den verfchiedenen Theilen 


m 


der Landwirthſchaft bringe. Alle dieſe Arten 
u beobachten gehören zum Fache des Naturfor⸗ 

ers, des Landmanns, Des Scheidefünftlers, und 
des Arztes; der eine will nur feine, - dem Menſchen 


niatuͤrliche und dem Weltweiſen Ehre machende 


Neugier befriedigen; der andere ſuchet neue, mit un⸗ 
fern Beduͤrfniſſen in Verbindung ſiehende Verhaͤltniſſe 
du entdecken, und ſich von demjenigen zu! uͤberzeu⸗ 
gen was zu unſerm Wohlſtand und zu unſerm Gluͤck 


elwas beytragen kann. Seitdem der Landwirth ſich 


mehr auf bie Unterſuchung bes Urſprungs und ver Kul⸗ 
tur gewiſſer Pflanzen geleget, ſo hat er auch alle uͤbrige 
Kenntniſſe nutzen muͤſſen, wozu die Botanik den Weg 

bahnt. Von der letztern hat der Landbau ſeine Sub⸗ 
jekte, ſeine Pfropfreiſer und die Varietaͤten durch den 
Samen entlehnt. Was iſt wohl wunderbahrer als 
die Wiederhervorbringung der Gewaͤchſe und ihre 
Vermehrungen die man durch verſchledene Mittel 
erhält, durch Samen, durch Ableger‘, Abſenker, 
Schoͤßlinge und Sproͤßlinge. Dazu haben ua 
bie Aehnlichkeit und die natürliche Beſchafſen⸗ 


heit der Pflanzen, das Benfpiel und die Gebräuche 


der Völker, die Vernunftſchluͤſſe und Folgerungen 
der Phyſiker, die Erfahrungen und die gelungene 


und mislungene Berfuche det Landleute geführt, 


Dart) diefen vorläufigen Betrachtungen glaube. 
ich berechtiget ren , zu behaupten, daß die Art 
| | — der | 


dur Beantwortung der x. 2: 
der Pflanzenkenntniß überhaupt, und die mit den dko⸗ 
nomiſchen Abſichten am meiſten in Verbindung 
ſtehet, aus dem Wachsthum, der Dauer und dem 
Ertrag eben, derfelben Pflanzen hergenommen wer, 
ben koͤme. Wan beftachte Die Gewaͤchſe unter dies 
ſem drenfachen Sefichtspunfte zuſammen oder einzeln 
genommen, und man: wird hoffentlich finden daß 
aus dieſen Merkmalen hauprfächlich die. Kenntniß 
von ber natürlichen Befchaffenheit der Fruchtbarkeit 
oder Unfruchtbarkeit eines Erdreichs unter allen 
Erdſtrichen und in jeder möglichen Lage erlanget 
werten kann. Wir wollen diefe Säge num einzeln 


durchgehen. 


1. Die Ordnung der Vegetation und ihre verſchie⸗ 
dene Erſcheinungen ſcheinen die allgemeinſten und 
natuͤrlichſten Verhaͤltniſſe zu ſeyn, unter welchen die 
Gewaͤchſe nach ihrem okonomiſchen Nutzen betrach⸗ 
tet werden koͤnnen. Ihre Namen, wie wir es vor⸗ 


ber geſagt Haben, find die mehreſte Zeit willkuͤhrlich 
und. veränberlich ; ihre Eigenfchaften entdeckt man _ 


mur zufälligee Weiſe, zuweilen mit Gefahr, und fie- 


' 
0 


find nicht immer beſtaͤndig; ihre Kultur hingegen. | 


wenn fie mit Bedacht getrieben werden foll, erfordert - 


‚die genaue Kenntniß ihrer Natur und ihres Baues, 
Deswegen iſt die Aehnlichkeit des Rlima, mebr 
nach der Temperatur als nach dem Grade 
der Breite betrachtet, der erſte und wichtig⸗ 


fe in Erwägung zu ziehende Punkt. Die 
zweyte Regel, die man. als gewis bey dem Ackerbau 


annimmt, iſt die, welche man vonder Eigenſchaft 
des Erdreichs hernimmt, obgleich in dieſem Fall je⸗ 
der Schriftſteller uͤber den Landbau ſeine Lieblings⸗ 
abtheilungen hat, indem er mehr oder weniger 
ſpecifiſche Unterſchiede annimmt. Wir wollen 


33. Die . 


* 
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diefe beyden Gegenſtaͤnde weiter betrachten; man wirk 
mir aber erlauben an die Stelle einzelner Erfahrungen, 
aus denen man Feine allgemeine Schlüffe ziehen kann, 
aurbentifche und allgemein für wahr. anerfantte 
Thatſachen, die ums bie Sefchichte überliefert hat, 


zu ſethen. Man braucht eben nicht lange ven Gang. 


der Begetation an einer Fleinen Anzahl werfchiebener 


Pflanzen zu verfolgen, ohne gewahr zu werben, daß 


jede Pflanze eine Erfcheinung barbietet, obgleich je 


bes Phönomen in die Ordnung. der allgemeinen 


Organiſation die Ihre beſtimmte Geſetze hat, wieber 


zuruͤckkehrt. Die Natur die immer thaͤtig und nen 


ift, wenn man fie befrachten und folgen kann, wirft 
in der Stile und in ber Ruhe, fie bringet wieder 
hervor und wervielfältiget fich ins unendliche, aber 
immer nad) einem unveränderlichen Plan, ihre zw 
faͤllige Adweichungen werben von den Welcweiſen 
für nichts geachtet, fie entfernt ſich felten von ber 
ſchoͤnen einmahl feftgefegten Ordnung, denn in der 
Phyſikaliſchen Weit bat alles feine Geſetze. 
Der Zuftand und die Araft der Vege⸗ 

eation richtet fich Nach der atmoſphaͤriſchen 

emperatur, oder nach der Wirkſamkeit der 

onnenwaͤrme bie gerade auf die Pflanzen ımb 
auf das Erdreich fälle; der Stand gegen bie Sonne 
und die Lage muͤſſen mic dieſem allgemeinen Wirfungss 
mitteF(agent) gemeinfchaftlich wirfen. Das Auffel 
men, bie 


durch Die Wurzeln, dad Einhauchen durch eine der 


Flaͤchen des Blattes und das Ausbunften durch bie . 


andere Faͤche, die Zeit des Bluͤhens, die Dauer 
dieſer für die Pflanzen glänzenden Zeit, das Frucht⸗ 


tragen , das Reifen, das Zunepmmen, bie Seit ihrer 
ES te groͤſten 


— 


eweglichkeit des Safts, ſein Steigen, ſein 2 
&tiliftand , das mehrere ober menigere: Einfaugen 


| 





ur Beantwortung der X. | 
thre Abnahme, 


ihre — und ihr Tod, — —** | 


nungen bie ben allen flact finden, welche aber das 
Yuge des Naturforſchers in einer jeglichen verſchie⸗ 
ben. finden wird, und hierin muß ber Eanbwirg 


= nicht vollig unwiſſend fen, | 


Die Veränderung. der Himmelsgegenden — 


wvothwendis eine Senderung in ber — 
muß bey ben Gewächfen das gefäheßen , was 


hierreiche 
bemerte date Yuffer dem fehr geoßen Unterfchieb 


zwiſchen den (Zonen) ‚Erbgüsteln von einer entge⸗ 


J 


— — —— — / = ihre dere 
anzen, fo wie ihre eigene Einwohner 
> Knvesn ich auch Die röfkn 





gig * — 3 
burch natürliche Urfach n 8 4 
zeiten, theils durch Uebarinachungen und 
Volksperm | Bchauptung beftätis 


: Diefe 
get ſich nicht allein Busch Das Benfpisl derjenigen 


Ränder, die gänzlich umgesndert worden, 





fondern uch — das Beyſpiel derer, die bey⸗ 


ter geworden —— die Nad 
ar durch das 


Auewandern ihrer | 

— Die Erde in Ihrem natürlichen Suftane Ä 
iſt unerſchopflich, durch ſich ſelbſt reich, ſ fie im 

Stande mit Maͤßigkeit ungnterbrochen fort zutragen | 
Wird fie aber gezwungen bie Arbeit bes Landmanns 
undettfach zu belohnen, R erfüllt ſie zwar Anfangs: 


| ahnen reichlich, aber des ihr angethanen u 


müde; RR .- in en . Zuftand 
u⸗ 


aa Phyfikaliſth · Botaniſche Abhandlung 
niruͤck; wird endlich das Maaß überfehritien fo wei⸗ 
gert fie ſich eben dieſelben Früchte hervorzubringen. 


Die Pflanzen koͤnnen ihre Eigenſchaften aͤn⸗ 
dern, je nachdem die Himmelsſtriche find. Herr 
Adanſon in feiner langen und gelehrten Vorrede 
führer bey diefer Gelegenheit das Beyſpiel, des Tas 
backs und des Ricinus an, welche in "Afrika forts 
baurende Staudengewaͤchſe (Ind, da fie in Europa 
Nur einjährige Kräuter find, 2 


Sch Babe aber doch die Tabatfapflanze fortdau⸗ 
ren ſehn, in Treibhäufern die nicht zu warm was 
ten, und daß fie fogar die Kälte unferer Winter in 
freier Luft und in Toͤpfen ausgehalten haben, und 
ich zweifle nicht daß wenn der Borfchlag, ihn im 
Großen auf der Inſel Eorfifa zu ziehen, gelinget, 
ich zweifele nicht, fage ich, daß man diefe Pflanze 
kinige Jahre hintereinander, ghne fie von neuem zu 
Pen, wird einerndten Fbnnen. *) Ä 


Gs giebt heffere Syimmelöfteiche, wo bie Ma⸗ 
tur reizender und fruchtbarer if. In Amerika iſt 
bie Degetation Feäftiger und erhaͤlt ſich faft beſtaͤn⸗ 
dig fo, das Erdreich bringt reichlich alles hervor 
ohne Kultur, und mic Huͤlfe dee Kultur thut bie 
Begetation Wunderwerfe und ift übermäßig. Im 
Segentheil im Enropa bringe die Erde ohne Cultur 
faft nichts nußbares Hervor, mit vieler Mühe ent⸗ 
fpricht fie den Wünfchen des Landmanns, vernach 
däßiget aber, wird fie wieder wild ober unfruchtbar, 
Mir wollen bey dem bleiben, was in unferm Europa 
vorgehet, wohin Afien feine Gchäge ..— | 

f — ir 2 = 17 


„ at ſchon geſchehen, aber ohne zkonemiſche Vorthelle. G. 


* 
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bat, und ohne weiche wir nur allein bie Eichen gas - 
ben würden, Die mehe bewohnte und überhaupt 
‚mehr angebauete, faft durchgehends urbar gemachte, 
und ihrer natuͤrlichen Fruͤchte beraubte Erbe, bietet 
uns eine angenehme Wahl dar in den Arten von Bine 
men und Kräutern, bie der Menfch für feine drin⸗ 
gendfte Beduͤrfniſſe vermehret. Alle eßbare Pflans 
gen haben wir aus andern Himmelögegenden, die 
weniger ſchmackhaften oder weniger geſunden haben. 
wir verworfen. Die Natur hat nicht mehr bie 
Freiheit fich nach. Gefallen mit fo vielen Plan 
zen zu ſchmuͤcken, denen fie eine beſtimmte Woh⸗ 
nung und eine eigene Gegend anwieß. Die Frem⸗ 
den haben die Stelte der Einheimiſchen eingenomm . 
men; bie fünftlichen Wieſen vertrieben die natüelir 
- chen, die Öetreidearfen die unfere Felder: decken, 


machen leßtere einformig; der Weinſtock wird Über 


all angebauet, weitläuftige ımb uralte Waldungen, 
die man Jahrhunderte hin durch geſchonet hat, und 
die als ein Denkmahl der vegetirenden Matur da 
ſtanden, ſind niedergehauen und zernichtet worden. 
Gegenden bie vorhin öde waren, find nun bewohnt, 
verſchoͤnert durch Thiergärten,Luftwälder und Gärten, 
Die Zerfibcung der, von der Natur eingerichteten Ord⸗ 


nung bey den Pflanzen, die durch den Anbau und 


vdurch Die Uebermachungen verurfachee und wodurch 
diefe Ortung aus einer Gegend vertrieben worden, 
entſtehet auch auf einer andern Seite, durch Diangel 
des Anbaues und DBernachläßigung der Laͤndereien, 
welche durch Regen, Bergftröme und Ueberſchwem⸗ 
mungen abgefpület, und durch die Zeit zu Örunde 
gerichtet, ausgehölet und bis auf den Felſen ver ihnen 
zur Grundlage und zum Kern gedienet, entblöet 
worden. Endlich durch 8 vielen Auswanderungen 
ni I. und 


N 


r 


N zugleich) mit wirkenden zerſtoͤrenden Meteoren zer⸗ 
eättete —— — der 


urſpruͤnglichen Arten gleichen, Der Menſch zeiget 
. Ih theils als Zerſtoͤrer einiger, und anderer Seitt 
eis Schöpfer anderer, beſonders ber Fünftlichen Arten 
* durch eine beſtaͤndige Kultur erhalten were 
den, und welche die Natur ſich wieder zueignet, wenn 
ihre Kuſtur — — Der nn nach 
en die Menſchen nach fol 
- den Arten — — ‚ ‚berem Veqetation ger 
ſchwinder und kraͤftiger ift, Man fäet mehr als 
| mn2 man * fich mehr mit Urbarma⸗ 
chungen, als mit ber Wiederherſtellung der Woͤlder 
a6, woran man faft allenchalben Mangel verſpuͤret, 
ohne ſehr auf bie Folgen davon zu ſehen. Mit eis . 
nam PBort, man feheinet allen organifchen Kbrpern 








wbie nicht im erſten Augenblick einen reellen Mugen 





mb einen fichern Gewinn jeigen , ben Krieg ange 
kuͤndiget; u haben. Aber in Anſehung wie vieler 
dieſer Körper bat man fich nicht geirret, und wie 


Wviele Haben. nieht einen Vorzug vor denen, die wir 


aufgenommen h haben, 

Da nicht bie. ganze Erbe bewohnbar Re f 
Strenge der. Jahreszeiten folches auch un 
macht, ſo iſt es erweißlich, daß bie *8 — 5 
J moehr wachſen, da wo . bas Erdreich und 


Fo : 
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Temyeratur nicht gůnſtig find. Um zu wiſſen, mag 
bie Natur zu. unferem beiten chun kann, da ga 
ferem leg, zu Hüffe kommt, fo muß man 


. voraus wiſſen, . yon mas filr einer Arc die ———— 


| üchen Khrper des Erbreiche find, Es iſt ein ſehe 


—* beſtaͤndig ein Werzeichnifi der 


Grunde und und 

en wachfen. Sch Habe mir ſelbſt ein Derzeichy 
niß von denen gemacht,. die auf meinen Fleinen 
SGBute nach dem Laufe der Jahresisiten wachfen, 
nund ich geftehe, daß ich es weniger anſehnlich ger 
frunden haben möchte: wenn ich * die Vermin⸗/ 
derung Ihrer Arten erlangen kann, fg werde Ich 
forgfältig ihre fernere Fortpflanzung verhindern. 
Man ſollte ſich in jrdem Lande nur. auf dem 
Anbau ver näglichen und natuͤrlichen Pflanzen legen, 
oder derer die ihnen ähnlich find, mit der für fie. 


ſich ſchickenden Dehanblungsert, . Werachtee man . 


die feinem” Sanbe eigenthuͤmlichen Gewaͤchſe, fans 
reus einguführen, fo verllehret man die «bie Zeit 
mit Verfichen, die darauf verwendeten Koften 
eben fo groß, wo nicht noch groͤßer, als der Gewinn 
davon, und das road man gewinnt, hat nicht 
die erforderliche‘ Eigenſchaft. An Schweden 
man vergebens werfucht,, ſoiche Wieſen einzufüpren, 
wie die in dem färtichen Europa find; micheh 
hat das Trifalinm. hybridum übertroffen, vwoelcheh 
won ſelbſt In diefem Falten Lande waͤchſt; nichts ifk 
ſchmeichelhafter ala die Berechnung der Vortheig . 
der fänftlichen in England fa fehe beliebten Wieſen, 
find in der That fehr einträglich, geben ven 
ieh eine xute ei und verbeſſern das ei, | 


7 
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reich, aber alle dieſe Vortheile finden nur in wars 
‚ men Ländern, ober wo eine milde Luft herrſcht ſtatt, 
- und auf einem freyliegenven Boden der bewaͤßert 
werden kann. Ganz anders verhält es fich in Dem 


zu naffen Ländern, welche denen, den Pflanzen ſchaͤd⸗ 
fühen Mebeln ausgeſetzt ſind, ob ſie gleich unter der taͤu⸗ 


hkhbenden Beſtalt einer ſchoͤnen Vegetation erſcheinen. 


Der Brand und der ſchaͤdliche Duuſt der fie bedeckt, 
verurſachet dem darauf weidenden Vieh den Unter⸗ 
gang. Dieſes iſt ein Hauptpunkt in der Landwirth⸗ 
ſchaft; mit ſchlechtem Futter ziehet man nur ſchlech⸗ 
tes Vieh, das ſchlecht gefutterte Vieh hat wenig 
Kraft, pflanzet ſich nur wenig fort und giebt ſchlech⸗ 
ten Duͤnger u. ſ w. 
Die Feigbohne (Lupin) gedelhet in jeuem 
— , dieſe Pflanze liebet die Naͤſſe und die. 
MDuͤnſte. Man muß ſich huͤten Pflanzen aus ei 
nem warmen Himmeleflrich in einen gemäßigten 
oder Falten zu bringen. : Der Roggen fommt beffer 
in Morden fort, wie zum Beyſpiel i in Preuffen und 
Schweden; der eigen hingegen in mittäglichen 
Ländern, als in Sicilien, in der Barbarei,in Spanien 
und Portugal. Herr Wallerius in ſeinem Werke 
‚L’agricukure reduite à fes vrais principes pag. 86. 
bemerkt, daß diejenigen fo aus Podolien Getreide 
kommen laſſen um es in Schweden zu bauen, das erſte 


Jahr dabey gewinnen, das folgende Jahr aber fin 


ben fie fich in ihrer Erwartung getäufcht. Eben fo 

iſt es auch anderwaͤrts in Anfehung verſchiedener 
Hervorbringungen bey denen man nicht Ruͤckſicht ge⸗ 

nug auf den Einfluß des Klima auf das Wachschum 


genommen hat; es iſt befanbt daß die Kultur fr 
wohl ats der Mangel, derſelben die Arten in Abarten 


| vorm andelt, AM e — oder verſchlimmert. Ver⸗ 
| vH pflanzt 


# 
‘ 
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wflanzt man ein Gewaͤche aus einem unangebaueten 


oder aus einem biirren Boden in ein gutes Erdreich, 
welches Schuß hat und bewäffert werben kann, und 


wo die Wurzeln fortlaufen und fich vermehren für 


nen, fo befomme die Pflanze mehr Kraft, ihr Wachs 
thum iſt ſchnell, ihre Vegetation erftaunlich , ihre. 
Früchte find Häufig und „ungewößnlid, groß. - Iſt 
aber das Erdreich fchlechter ald dasjenige woraus die 
Pflanze oder ihr Same ift genommen worben, iſt 
diefes Erdreich abgenutzt und ausgehungert, und 
durch das Öftere Herporbringen eines und eben des⸗ 
felben Gewaͤchſes erfchöpft, fo artet dieſe Pflanze 
in ihrer Fruchtbarkeit aus, fie verliehret ihr Anfehen, 
fie wird mager und einfach, wie fie war, ehe fiegut 
gepflegt wurde, fie nähert füch ihrem erften natuͤr⸗ 
lichen Zuftand , fie zeiget ihre Federn, ihre Haare; 
ihre Stacheln und Haden, ihre rauhe Rinde, ih⸗ 
ven Heinen Bucht. CE: 
Die Zeit. des Saͤens und der Erndte äns 
dert fich nach dem Llime, nur die Gleich, 
beit der Temperatur der Luft, kann dieſe 
beyde Epochen übereinftimmend machen in 
Ländern, Die weit voneinander liegen. Nach 
dem Heſiodus (in feinem Werke Les travaux et les 
jours Paz. 383) fcheinet es, daß man gegen die Miere - 
des Dan, wenn das Siebengeftirn aufgeher, erndte, 
und die Aecker beftelleteman, wenn dieſes Geſtirn un⸗ 
terging, nemlich gegen den Anfang des Novembers. 
Gehen wir die Laͤnder durch, wo der Ackerbau getrie⸗ 


beſn wird, von Mittag bis nach Morden, fo finden 


wir daß man erndtet vom May bis zum 
pteniber, welches Die beyden aͤuſſerſten 

Graͤnzen find man brauche ſich oͤfters nicht nach 

mtlegenen Laͤndern umzuſehen, um ben Linterfchich 


n n 
x 


N 


200 Phohleitch Röcke — 


bemertt man Ins in eben demſelben 
| 8 ni eben on ei Provinz, nach⸗ 
die Lage | und nachdem Die 


jebt oder niche, und 
chenden Winde: 


rach der Richtung der herſc 
Tauſend zufaͤllige oder örtliche Urſachen —* 
den oder verzögern Das veif werden des Getreides 


und dee Srüchte, folglich bie Eendte und die Beſtel⸗ 
fung des Erdreichs. Ueberhanpt muß man aus 
obigen Gruͤnden feüher ſaͤen in den falten, als in den 
‚gemäßigten = warmen $ 

MNNach diefem Grundſatze tmirb man das Gleich⸗ 


| . gereicht zwiſchen das Wachsthum und ber Hervor⸗ 
bringung herſtellen. Die Natur des. fetten und 


feuchten, des leichten ober duͤrren Erbreichs führet 


— ums zu dieſer Regel; bie Beſchaffenheit der Pflan⸗ 


- gen, machet fie uns auch nothwendig. So wird 


das Sommergetreide, welches die Winterkaͤlte nicht 


vertragen kann nur im Anfang des Fruͤhlings ge⸗ 
ſaͤet, und es bleibt nur 4 Monate in ver Erde. Die 
Winterſaat bing en bleibt 8 bis To Monate in bet 
Erde liegen. Die Erfahrung bat das Winterforn 
yom Sommerforn zu unterfcheiben gelehret ; unter 
bem letztern hatte ich den Mans oder türfifchen 


WBWeizen gewaͤhlet um einige Verſuche zu machen, 


bie zwar feinen Bezug auf diefe Abhandlung Gatten, 

- aber deren Erfolg hieher gehöret. Hier find fie: 
- Die im November, December und Jenner gefäete 
Körner ſind nicht aufgegangen, in Februar fand ich 


ſie geqseflen und dent Keimen nahe, einige 


verfauft, Die im Februar gefäeten haben einen Mor 
nat in der Erde gefegen, ehe fiefeimten; die im Merz 
geſaͤeten find: nad) 14 und 20 Tagen zum 
gefonunen; bie im Wed. und — gefücten “ 
Br | na 


x 5 
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nach 10 ober 12 Tagen. Ei deutlicher Beweiß 


| das DDr von 
den Jahreszeiten abhaͤngen, die ſich auch 
Auf das Rlima beziehen. FE ——— 
Die Dauer der Pflanzen iſt wie bey ven Thies 
ten im Verhaͤltniß ihres Wachsthums. Die Krauts 
artigen Pflanzen wachſen geſchwind und vergehen 
auch bald wieder, ſehr viele unter ihnen dauern nur 
an Jahr. Einige derſelben, als die meiſten gras⸗ 
artlgen, die in einer Scheide keimen und hervorwach⸗ 
- fen, fohießen in einer Zeit von 3 bis 4 Monaten 
in Aehren und fegen ihre Koͤrner, andere brauchen 
bazu 6 oder 8 Monate: diejenigen welche länger als 
ein Jahr dauer, verliehren zwar ihre Blätter, aber 
ſie erhalten und pflantzen ſich fort durch Wurzeln und 





Die 
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7 Die Strurtur der Pflanzen kann alſo 

ein ſicheres — — ihrer Natur und 

ihrer Dauer abgeben. Die graſichten find 

jarter und dauern niche fo fange als bie holzich⸗ 

ten, die perennirenden behaupten laͤnger ihren 

Platz als die einjährigen, die alſo natuͤrlicher weiſe 

ihren Standort mehr auszehren. Die immer 

gruͤnende Baͤume, deren Holz feſter iſt, die harzig⸗ 

ten und dhlichten erreichen langſamer ihre Vollkom⸗ 

menheit, ſie dauern laͤnger in ſelbigen. Die Baͤume 

endlich, deren Gewebe minder dichte iſt, die alle: 

Sabre ihre Dlärter abwerfen und neue befommen, 

erreichen: ehe ihre Vollfommenheit und fterben auch 

ehe ab, man bemerft an diefen fehuppigte Augen 

pder Knospen welche die Srundfinie der neuen Pflan⸗ 

zen find, oder vielmehr die Ausdehnung der alten 
Dany durch ihre Zweige, Aeſte und Enden. 


Es iſt ausgemacht, Daß die weißen Hoͤlzer, de⸗ 

xen Fafern weiter auseinander ftehen, gefchroinden . 
wachfen, daß fie einen, füfferen und bemeglicheren 
Saft haben, ich meyne den wäflerichten und Inmpha 
tiichen Saft, daß fie gerne Fühl ftehen und die 
Beuchtigfeit lieben, und mehr von dieſer Lymphe an 
ſich ziehen; wovon ſie aufſchwellen, welche ſie 
weiter ausarbeiten und wodurch ſie genaͤhret werden. 
Alle Epochen ihres Lebens ſind ſchneller; auf biefe Art 
wachſen die Weiden, die Pappelbaͤume, die Linde, und 
fie find ſchon mehrere Generationen durchgewandert 
the die Eiche , der Wallnußbaum, die Cnprefle, ber 
Oehlbaum eine einzige derfelben-erreicher Haben 


In Anſehumg der Kultur muß man das Ge⸗ 
webe der Pflanzen nicht nach ihrer Größe betrach⸗ 
an denn e giebt rende unter bet bolzichten, und. 

hohe 
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Yohemter den Rrautartigen »fonbern nach ihrer Comy 
Hlerion und nach ihrer eigenen Organifation, folchergge 
‚ ftalt wird man bie faferichten Kräuter von den may 
Fichten, fleijchichten und faftigen unterfcheiden, die 
weichen Hölzer von den ganz harten und Halbharten, - 
Das Derbältmiß der Ausdünftungder Blätter 
mit der Nahrung die von den Wurzeln aus 
Der Erde geſogen wird, giebt uns wenn man 
darauf acht giebt ein Mittel an die Hand, das 
Wachsthum, den Fortgang und den Tod der Pflan⸗ 
zen gu befchleunigen, — Ä . 
— Hier kann die Kunſt der Natur unendlich zu 
RBuͤlfe kommen, obgleich die Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens die Vegetation in vielen Faͤllen befoͤrdern und 
“ob fie gleich‘ auf die Eigenſchaft und Menge ver 
Hervorbringungen einen Einfluß haben kann, 'fb 
haͤngt doch das Gewebe ver Pflanzen nicht bloß. 
‚von der Natur des Bodens ab, der Boden muß 
‚für die Pflanze bereitet werden, um ihr Wachs⸗ 
thum zu befördern, je nachdem die Pflanze lofer 
„oder feiter iſt, und je nachdem fie mehr oder wenl 
‚ger gefchickt ift, in dem mehr ober weniger fetten 
Erdboden fort zu fommen: die natürliche Ordnung 
‚ber Begetation beflimms die Dauer der Pflanzen, 
Es ift viel daran gelegen, daß die Dauer derjenigen, 
die man fäet und die man’ zu mehren Mahlen - 
aendten muß, als die Futterkraͤuter, das Sainfoin, 
der Klee, Schneckenklee, verſchiedene Huͤlſen⸗ 
fruͤchte die moͤglichſt laͤngſte ſey, weil es eintraͤſ⸗ 
licher iſt und weil man alsdenn nicht genoͤthiget it, 
das Land. jaͤhrlich von neuem umzuarbeiten. 
Auch muͤſten diejenigen Pflanzen die nur einmahl 
| — werden koͤnnen, als die Getreidearten, 
Biſailles einige Huͤlſenfruͤchte u. ſ. w. nur we⸗ 
Scheift.d. Geſellſch. nat. F. V. B. Cnige 


In 


\ 
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nige Zeit auf dem Lande bleiben, damit man ſelbigeß | 
bearbeiten und andern dazwifchen kommenden Ernd⸗ 


ten Plag machen koͤnne. | 
e größer die Veränderung der Jahreszeiten, 
je fehneller der Lebergang von der Wärme zur Kälte 
8 , — iſt auch das Leben der Pflanzen. 


ume der warmen Laͤnder dauern Jahrhun⸗ 


derte, die Bäume der kalten Laͤnder werden nur vers 


möge ihres vielen Harzes alt. *) Man muß alle 
bey ihrer Derpflanzung auf ihren Urſprung Ruͤck⸗ 

um ihrer Dauer gewis zu ſeyn, es 
diebt auch Pflanzen die weniger zärtlich find, und 
mit allen Arten des Bodens vorlieb nehmen, man 
finder fie allenthalben, fie dauern auch deshalb Län 
ger , und vermehren ſich flärfer, 


Die Größe und die Dauer der Pflanzen ha⸗ 
ben ſehr oft die Aufmerffamkeit der Kraͤuterkundi⸗ 
gen, und felbit des berühmten Tournefort, an fich 
gezogen. Deswegen findet man bey vielen dieſe 
allgemeine Eintheitung, in Bäume, Gträucher, 


Stauden, Kräuter ; es. wäre unnoͤthig fich bey dem 


Beweiß aufzuhalten, wie wenig biefe Eintheilung 
bo aniſch richtig iſt; in der Landwirhſchaft wäre fie 
oc) eher zu dulden. ' 


Wichtiger wäre es gewefen, wenn man ums . 


WBafenejmungen über die Dauer der Baͤume Bi 
‚terlaffen Härte, um zu wiflen, wann fie ihr volles 
Wachsthum erreicht haben, und in welchem = 


* ®) Diemit fehlelmigem und nur wenlgem Marz verfehene 


Baͤume werden Im nordliches Klima viele Jahrhuu⸗ 
derte alt. G. 
. . 


⸗ 
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man fie mit Vortheil fällen kann, dieſes läßt ſich 
ben der furzen Dauer des menfchlichen Lebens nicht 
von einem allein bewerfftelligen; von großem Nuy 
zen wuͤrde es auch feyn, wenn, man durch zahlreiche 
und wichtige Erfahrungen erwiefe, ob bie Nähe und 
Nachharſchaft gewiſſer Pflanzen unter fich , ihres 
- Dauer ſchadet; was man aber in Ältern Zeiten vos 
Diefer Antipachie gefagt hat, kann nicht durchgehends 
für wahr angenommen werben, ob ich gleich nicht 
jweifele, daß zuweilen etwas wahres und. mögliches 
darunter ſey. Das zauberifche diefer eingebildeten 
Antipathie beftehet gemeiniglic in der Beſchattung 
oder Beraubimg der Luft, in der Ausdehnung und 
Verwickelung der großen Wurzeln, bie ben ſchwaͤ⸗ 
chern Pflanzen nachthellig find, die einen freierw 
Boden und Platz haben muͤſſen. Demohngeachtect 
behauptet Herr Home daß man dieſe Feindſchaft 


besbachtet habe gwifchen dem Kohl und Saubrod 


- (Syelamen) zwifchen dem Schierling und der Raute, 
groifchen dem Schiff und dem Farrenfraut ; ed kann 
ur ‚, daß dieſe Antipathie von befondern, Den 
Gewächfen eigenen Ausduͤnſtungen abhänge. Die. 
Berfuche des. Herm Prieftley und des D. Ingen⸗ 
2. wie auch Die Berfuche feine Oegners Herrn 
ier und Herrn De la Pille, der fie mit einan⸗ 
der zu vereinigen fücht, "bieten uns einige Beweiſe 
dar, Die Phyfif der Gemwächfe, würde in dieſem 
Falle neue Ausfichten über die Zufammenftellung 
(Affoctation) ver Pflanzen an einem und eben dem⸗ 
ſelben Orte, und über die Gelegenheiten, wo man 
fie einander entgegen ftellen mäfte, um einige zu ver⸗ 
draͤngen und auszurotten barbieten. om 
Das Wachsthum und die Dauer ber Pflanzen 
ſind niche Der einzige bes m 
ar | 2 ie 


36 Phyſikaltſch⸗ Botaniſche Abhandlung 
Die Landwirthſchaft erfordert, daß die Produkten 


durch ihre Guͤte und Menge die Feldarbeiten beiob> | 


wen und zu neuen Anbauungen reizen. Die Sruche 
barkeit ift einigen Pflanzen eigenchümlich wenn fie | 


ſich in dem ihnen zuträglichften Klima befinden. 
Sie wird noch durch die Kunſt vermittelft einer 
wohluͤberdachten Kultur erhoͤhet. Man muß ſich 
alſo nicht in Anſehung des natuͤrlichen Wohnorts 
ner Pflanze, oder Des Orts, den man Ihr anſtatt 
des natuͤrlichen geben kann, irre machen laflen, weil 


wan fie an demfelben wachfen und fortkommen fiehef; 


Ehre Produkte ober Ihre Teichte Fortpflanzung koͤn⸗ 
nen uns alsdenn überzeugen, daß fie nunmehr als 
rinheimiſch angeſehen werden koͤnnen und bies ift das 
einzige worauf ber Landmann Ruͤckſicht nehmen muß. 
Man fiehet, und diefes ift immer bemerkungswuͤrdig, 
daß fremde Pflanzen die auffer ihrem Klima niemahls 
Hlühen, oder dag wenn fie auch blühen, aber doch 
keine Früchte tragen , dennoch aus dem Saamen 


Bervorfommen ; wenn biefer nur. friſch iſt. 


Diefe Pflanzen haben bis dahin. ihre aufter 


maiende Kraft behalten, die fie in der Folge mir id 


rem übrigen Bermögen fich zu vermehren, verliehren, 
und alsdenn find fie nur eine unnuͤtze eitele Zierde 


bes Erdbodens, ein Gegenfland der Meugierde, de 


ten Erhaltung muͤhſam und -Foftbar iſt. Diefes da 
den die Bhumiften hauptfächlich beobachtet ben ges 
zoiffen Zwiebeln oder Bollen frander Gewaͤchſe, 
Die mir das erſte Jahr blühen, alsdenn aber um 
fruchtbar werden. Wir wollen bey diefer Gelege 
heit, eine den Landleuten mögliche auf der Erfah⸗ 
rung gegründete Anmerfung machen; nemlich: daß 
man die Sewächfe leichter an das Klima gewöhnen 


Lkann durch das Saͤen, als durch das —— 
— | — 





J 
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fe mögen jung ober alt ſeyn. So fehe iſt daran 
gelegen daß bie gute Erziehung fehen in den Kim 
derjahren anfangen muͤſſe. Es wäre unnörhig 
mehrere Denfpiele folcher unfruchtbaren Kulturen 
benzubringen. Die öffentliche botanifche Gärten : 
- = mb bie Privatgaͤrten der Liebhaber bieten mehr als; 

- eine rt derfelben bar. So fehen wir z B. in unferm. 
. Klima den Egyptiſchen Bonduk faft unzaͤhlbare 
Sproͤßlinge treiben, aber niemahls bluͤhen; die bey 
ums blühende Eſche ſchwitzt nicht ihr Manna aus, 
Die Aloe Pitte wird kein Baum, der Bubon Galba⸗ 
num aus Aethidpien, ob er gleich ben ung bluͤhet und 
‚feine Samen reifen, zeiget uns niemals feinen harzichs . 
. ten Saft, auch die Tragacantha nicht ihren Gummi, 
der Lentiskus feine wohlriechende Mastixthraͤnen, bie 
Hedera ſcandens ihr ſchoͤnes Harz welches roch faͤrbet; 
der orientaliſche Mohn liefert nicht feinen fchlafmas . 
chenden Saft”), der Rhus aus China feinen koſtba⸗ 


ren Firniß und die Ananas ihre föfkliche Früchte. . 


Gs iſt alſo unumgänglich noͤthig, daß ber 
Landmann die nuͤtzlichen Pflanzen nur in ein folcheg 
- Klima: verpflanze, das beynahe einerley Temperatur 
nit ihrem Geburtsorte hat, ober aus einem weni⸗ 
ger temperirten in ein wärmereß. 

Die Unfruchtbarkeit ver Pflanzen hängt vos 
einer. andern Urfache ab, als ven der Veraͤnderung 

- ihres Baterlandes. Hieruͤber müffen der Canbnang 

und ber Defonom- belehret werden, der Dotan 
kann ihnen hierin den’ nötigen Unterricht geben, 
Es kommt hier auf das verſchiedene Oeſchlecht dee 
Dflanzen an, beyde Sefchlechter mäffen notwendig 
gufarımen gebracht werden, um eine vollfommene 
|  €&3 De 
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| Fr Phofllaltnd. wetartche Eshendiung 


Befruchtung zu wege gu bringen. Eine ganze Klaſſe 
| Dice) begreift Pflanzen unter fich, deren maͤnn⸗ 
liche und weibliche Zeugungsmwerfzeuge fich auf In⸗ 
bdividuen von werfchiedenem Sefchlechte befinden, und 
Beren Zufammenftellung zur Fruchtbarkeit beyträgt. 
ig zu Bolge ſiehet man daß der Piſtacienbaum 
Ber (Saroubier) Fohannisbrobbaum, ber Hanf, 
der Wachhofver Ind ‚viele andere, ſowohl "in Anfes 
ung ihrer Früchte als ihrer Samen unfruchtbar 
leben , wenn fie einzeln leben müflen, nemlich, 
‚wenn bie männlichen und bie weiblichen Staͤmme 
au weit von eiriander ſtehen, oder wenn bie feßtern 
juſammen und niche in Sefellfehaft mit den männlis 
«hen an einem Orte ſtehen. Einem jeden ift die 
Geſchichte des in dem botanischen Garten von 
" Berlin befindlichen weiblichen Palmbaums befannt, 
Der feit langer Zeit unfruchtbar gewefen war, bis er mit 
dem Blumenſtaub eines RR Palmbaums 
aus Leipzig befruchtet wurde. Here Gleditſch ein 
gelehrter Maturforfcher bewirkte dieſes Wunderwerk, 
und es gelang ihm fogar die Samen dieſer neuen: 
Fruͤchte auffeimen zu ſehen. Dieß iſt eine entfcheis 
dende Erfahrung über das Geſchlecht ber Pflanzen, 
welche an eben demſelben Drte durch die Befruch⸗ 
tung des weiblichen Terebinthenbaums durch den 
männlichen iſt beftätiget worden, und auch - Durch 
die Annäßerung des weiblichen bentiscus zu — | 
männlichen, | 


| Die Kräuterfunde wird ferner ben Landmann ich 
ren, daß viele Gewaͤchſe die männlichen und weiblichen 
Blumen zwar von einander abgefonbert aber auf ebeg 
derſelben Pflanze haben, und die man nicht abnehmen 
muß, bevor mic ie Befsutung gefärhen 





LG 
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Di Wendel eilt de Dlanyen don bier St. 
. a 


» die Familie der. Kürbisarten, mit zweyerlen Nrten u 


son Blüten prangen, Die Erfahrung hat die Gaͤrt⸗ 
ner belehrt, daß man in einem günftigen Augenblick 
dieſe Pflanzen eines Theils ihrer maͤnnlichen Bluͤte 
berauhen koͤnne, damit die weiblichen deſto ſicherer 
befruchtet werden; unvorſichlich aber wäre es ge 
handelt, ſolches vor der Entwickelung der Blume 
und der Befruchtung des Keims vorzunehmen; was 
auch Herr Spallanzani in feiner Abhandlung von 
der Erzeugung der Pflanzen davon benfen — 
Die Eiche, der Wallnußbaum, bie Buche, des 
- Eoftanienbaum, der Hafelnußftrauch, die Erle oder 
Er die Haynbuche, der Patanus, die Jichte und 
bie Enpreffe verhalten fich eben fo, jebe von ihnen 
hat zweyerley Arten von Kn die eine 
I die Blumen und die andere für Die Früchte be  ' 
| t. Diefe claffifche und matirliche Kay - 
Ä 5* find. nicht gleichgültig bey oͤkonomiſchen Abs 


Man hat ein anberes. Kennzeichen, weiches 
‚wit Gewisheit das für einen Baum erforderliche 
‚ Klima und deſſen Stellung anzeiget. ‘Die Bäume 
aus Falten Ländern erkennet man, fie mögen vers 
pflanzt werben, wohin es fen, an Ihren ſchuppichten 
uospen, die die Anlage der Blätter enthalten. 
Es if die Gamma die den Bäumen aus den heiſſen 
Erdgarteln fehler, denn dieſe find nackend. Es fiheb 
—— — ——— 
niß der iedenheit der Geſtalten gelegt, die 
den Pflamen von entg egengefeßten Kilmaten — 


die Summen Produkte. Ein neuer 
— — 77 Se 
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46 Phofttaltſch Botaniſche bhondlung 


Schriftſteller hat den Gedanken gehabt bey Unterſu⸗ 
chung der Orundſaͤtze der phyſtkaliſchen Erbbeſchreibung 
ben Einfluß des Klima auf die Pflanzen, in Erwegun⸗ 
au sieben. (&iehe ’Hiftoire naturelle de la Franee 
ineridionale par Mr. P Abbé GiraudSoulavie zme par- 
tie, les Vegeteaux T. I. 1783 à Parisgvo.) Cr hat abed. 
die Natur nicht genug im Großen, und bas Ge⸗— 
waͤchsreich im Kleinen gefeben um hierüber allge 
meine und befondere Grundfäße feft zu feßen. Wit 
werben feine Gedanken nur als einen Wink darſtel⸗ 


len, welcher einftens gu einer befriedigenbern Ent. 


wickelung des vegetabilifchen Lehrgebaͤudes nach det 
Ordnung der Natur die Veranlaſſung geben wird. 
Uebetdies (Herr Soulavie mag fagen was er will) 
ſind die erften Grundſaͤtze feines Lehrgebäudes ſchon 
don vielen Narurfotfchern entworfen worden. Ael⸗ 
tere Kräuterferiner hatten bie Pflanzen auch nach 
den Ländern eingetheilet, wo ſie wachfen, oder nad) 
den Jahreszeiten in welchenfie ih ihrer Vollkommen⸗ 
beit find, welches im Grunde einerlen tft. Dieſes fin⸗ 
bet man in den Werfen des "I. 3. Ports, Si⸗ 
mon Pauli, Paffäus und anderer, wie denn 
auch niemand den Einfluß des Klima auf die Arten 
der Pflanzen verkannt hat. Der Berfaffer konnte 
nicht in Abrede ſeyn, daß nicht bereits Tournefort 
über dieſe Erſcheinung nachgedacht, und ſelbige auf fels 
nen Reifen außer feinem Baterlanbe beobachtet hatte, 
auf welches Teztere Herr Soulavie ſich allein eins 
fehrenft, um die Ausfichten des franzöfifchen Schrift‘ 
ap vor Augen zulegen und um ihm das Verdienſt 
er Entderfung zu laſſen, welches er fich zuſchreibet 
vor denjenigen. die ihm etwa in biefer Laufbahe 
vorgegangen find. Wir wollen ihn ſelbſt hören. 


In 


—— 
* 
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In dem aten Theil des angeführten Bandes, 
woſelbſt Herr Soulavie feine Grundſaͤtze der on 
fifchen Erpbefchreibung ber Gewaͤchſe darftellet, 
weiſet er ©. 144 daß felbige noch nicht von andern 
bemerft worben wären, folgender geftalt: „Tours 
„nefort iſt der erfte, der einen Gedanken über die. 
„Erdbeſchreibung der Gewaͤchſe entwickelte, er bes 
„merfte als ein tiefvenfender Marurforfcher, in 
„feiner Levantiſchen Reiſe, daß der Fuß des Perges 
„Ararat in Armenien die gewöhnlichen armenifcyen 
„Pflanzen hervorbrächte, etwas höher fand er Ita⸗ 
‚„liänifche, noch höher die Gewaͤchſe der. Gegend 
„um Paris, über diefen fand er ſchwediſche, end⸗ 
„lich an dem obern Theil, der mit beftändigem Eis 
„bedeckt if, Lapländifcye Pflanzen.“ Man findet 
‚bier zu allererft, fegt Here Soulavie hinzu, die 
„ Meynung, die neuere Naturforſcher gehabt Haben, 
„die erfte Bemerkung von der natürlichen Eintheb⸗ 
„hung der Pflanzen auf der Oberfläche des Erdbo⸗ 
„dens; aber Tournefort hat nur dieſe einzige - 
„Thatſache bemerkt, er. hat nicht die Geſetze en 
„deckt, nady weichen die organifirten Weſen, die - 
„ihren angemeſſene Stelle auf der Oberfläche unſers 
„Erdballs, behaupten muͤſſen; er har nicht gewuſt 
„daß dieſe beſtaͤndige Geſetze mit der phyſikaliſchen 
„Beſchaffenheit der organiſirten Koͤrper inniglich 
„berbunden wären, er hat keine geographifche und 
 „botanifche Karten dieſer Eintheilung verfertiget, 
„auch nicht Die Hoͤhen der Alimate beftinmt, 
'„die fich verändern, wie. die Brade der 
„atmospbärifchen Wärme. Miteinem Worte: 
„diefe Grade der Waͤrme verhalten fich mit 
„der fentrechten Hoͤhe Des Bodens über dem 
„leer, wie die mebe oder weniger große 
2 Sn" 77) 


a0 Ppfächfhe Betantſhe Mbhentiung 
| » Borisonealensfernung des Klima von dem 
„Polar Kreiſe. 


Doem Abt Soulavie hat nicht unbefonit 


em fünnen, daß der Nitter Linne diefem Gegen 
ſtande oft nachgedacht, und baß er fich daruͤber 
mehrmahls in feinen ameenitatibus academicis ‚erflärt 
bat; er läßt ihm im vorbeygehen Recht iwieberfahren, 
— er folgende Stelle — „Nur dieje⸗ 


nigen Geb —— auf welchen man — 


| aldungen a gi aa den 
„men von ie Bäume 

nben : soleden. nur — — 
| n, auch muß man no en Bars 
e „gen den Fuß, die Seiten und die Gipfel 
„00er die aus . Bis beftehende Berge 
„unterfcheiden, Der Fuß und Die Seiten dies 
fſer Berge koͤnnen noch Bäume bie auf eine 

„gewifle Höhe haben. nz 
| het hg — ich ge We 
offenher 

| den bflamen su Derter wo er fich befand nach 


beurtbeilen die er unter ſei⸗ 


fand; und daß er fich eine Me⸗ 
ebode machte , "vermitzeif des Standorts 
‚ der Pflanze, die Hoͤhe der 


Ä zu ſchaͤtzen. 
Und um zu zeigen, wie ſehr er von Der Mt — ſehen 


und zu urtheilen bes gelehrten Schweden ſich ent⸗ 

ferne, fo giebet Herr Soulavie einen Auszug aus 

ven Abhandlungen des Linne, die die Titel führen: 

_ Stationes plantarum, Flora alpina, Flora Monſpe- 

| ae — daraus, —— 
n bet Zerſtreuung er Pflanzen 

gruͤnden; Erſtens auf — 
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chen des Bodens. Zweytens daß er das Klima der 
Pflanzen nicht angewieſen noch ihre Grenzen bes 
ſtimmt, noch auch die den Klimaten eigene Dunſt⸗ 
kreiſe in Erwegung gezogen habe. Wenige Per⸗ 
ſonen waren mehr im Stande dieſes zu leiſten als er, 
und man findet viele Angaben dazu in diefen inte 
zeflanten und lehrreichen Abhandlungen. --.- 


Herr von Buͤffon ift auch. einer von denen. 


-_ Mämern, welche Herr Soulavie dafür. erkennt, 
daß fie diefen Weg zwar eröfner, aber niche ger 


boahnet haben. Herr von Buͤffon fagt er ©..148 
fuͤget zu diefen Meynungen noch neue Ausſi * 


z Hinzu, über die Zerftreuung. der orggnifieten Koͤr⸗ 


per auf der Oberfläche ber Erde. Er erfannte niche 
‚an den Pflanzen, die mehr ober weniger wanne 
Temperatur der Klimate; nemlich bie immittelhare 
Urſache der biefen Theil der Gefchichte der Pflanzen 
betreffenden Erſcheinungen. Dieſer Gedanfe if 
wohl eines andern. werth und Herr Sculsvie, hat 


ihn gluͤcklich für fein Syſtem angewandt, wie wit 


es nachher jehen werden. | 
; Endlich Hat ſich auch der Geſchichtſchreiber 
ber Afademie der Wiffenfchaften zu Parid über bie 
F fe Punkt im Fahre 1763 erfläret, und Herr Sou⸗ 


avie Bat beffen eigene Worte folgendermaßen 


angeführt. - 


| „Die Pflanzen find auf umfern Erdball mie 
einer herrlichen Verſchwendung hin: und wieder 


„vertheilet worden, aber ohne irgend eine Orb — 


„woraus man ſchließen koͤnnte, welchem Plan ver 


„Urheber der Natur daben hat folgen wollen; 4 = 


— 


— 


4 Soon Bene tun | 
„if bisher den — der —R 


„Kraͤuterkenner entw 
Wir wollen es verſuchen, ſagt Herr Sou⸗ 

lavie, dieſes Syſtem zu enthällen ‚ voeiches fo ein⸗ 
fach, als die Ratur felbft iſt; wie wollen die Urſa⸗ 
chen beffelben unterſcheiden, indem wir erflären 
. werden, warum von den Polen bis zum Aequator 
die Pflanzen ſowohl nach ihrer Art als nach ihren 

Anzahl fich vermehren u. ſ. w. Wenn viefer 
Scchriftſteller feine Unterſuchungen weiter , als un⸗ 
ter! feinen Landsleuten verfolgt haͤtte, fo wuͤrde er 
ſich auf das Zeugniß angeſehener Maͤnner haben 

berufen koͤnnen, die feine Meynung beſtaͤtiget hätten, 
Er fcheint auch nicht einmal unter den Franzöfifchen 
Schriftſtellern, diejenigen gefannt zu haben, von ' 
denen pas Klima der Pflanzen unterfucht worden, 
‚ Kerr Adanfon hätte vielleicht das gröfte Recht, In 
diefe Diennung einen Anſpruch zu machen; 
darf nur unter den 65 Botaniſchen Softemen die die 
er erdacht hat, das Ste nachfehen, welches, von 
den Klima ober Geburtsort der Pflanzen handelt, 
in der Vorrede zu feiner Samilie bee Pflanzen ©, . 


223 4 f. 
| 3 Dem fen wie ihm wolle, ſo kann die Darſtel⸗ 
fung des Syſtems des Herrn Sonlavie für den 
Maturforfcher immer. intereffant und für den Defos 
nom fehr nuͤtzlich ſeyn, wir legen deshalb mit 
Vergnuͤgen einen kurzen Abriß davon hier vor; in 
der Vorausſetzung daß daſſelbe ver gelehrten Welt 
noch nicht fo bekannt fl, von der es gewis gar 
bald mit Benfall wird aufgenommen werden. De 
Verfaſſer nimmt &. 152 urfprängliche Wahrheiten, 
‚ oder Gruͤnde der phnfikalifchen Erpbefchreibung dee 
| eruaniietn Piifen an RE ab 


nz gar Beantwortung der m. 45 


ſcheitbeng fi nich ige, fie find von der 
Matur in der Zerfirenung ‚ver Gewaͤchſe feitgefegt. 
Er giebt eine neue Methode an zur Beſtimmung des 
Syſtems dieſer Vertheilung ber atmofphärifchen 
Woaͤrme, In der ſenkrechten Graduirung, von der 
. Stäche des Meers an bis zum Gipfel. der Berge, 
and-vom Yequatoe an bis zu den Polen. Der 
 Zitel des Kapitels, worin dee Derfaffer die ſechs 

age Fee feſtſetzet worauf er ſein Sy⸗ 


— 
— Erſter Geunbſen | 
Ohne atmofphärifche Wärme ift Fein Eben 


für bie organifirten Weſen Er weder auf der Di - 


- Jläche der Erde noch in ber 


Zweyter Brundfag. 
ge nachdem man ſich von dem Aequator ent⸗ 
fernt, gegen Norden oder Suͤden hin, veraͤndere 
fich auch. die Wärme mehr oder weniger. : 
2 Dritter Grundſatz. 
Nach dem Verhaͤltniſſe wie man ſich vom 
Fuß der Berge an, ihren Gipfeln naͤhert, veräns 
dert fich aud) die atmoſphaͤrſſche Waͤrme mehr ede 
weniger. u 
Vierter Grundſas. 
Wenn die Waͤrme abnehmend vertheilt ft, 
von der Linie nad) den Polen, und wenn ein großer 
Srad atmoſphaͤriſcher Waͤrme eine größere Zahl von 
Zamilien und einzeln Pflanzen dahin ziehet: fo muͤß 
die Pflanzen unter dem heißen Erdguͤrtel baͤufiger 
kon, und gegen bie m allmaͤhlig — De 
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45 Phoftaſſch⸗ Votaniſth· Ahandlang 


můſſen alſo mehr abet weniger auf bie Beſchaffenheũ 


der organifirten Weſen wirken. Alſo muͤſſen bie 


kalten Klimate die Familien entfernen, die einen groß 


ſen Grad der atmoſphaͤriſchen Waͤrme noͤthig haben, 
um nur ſolche Pfianzen dort hervorzubringen 1) | 
deren Saͤfte nicht,erfrieren, 2) und. deren Fruͤchte 
vermittelt eines geringen Grades der Wärme zur 


— ihrer Art in kurzer Zeit wachſen und 


Fuͤnfter Grundig. : _ . 
Das Klima der Länder und Meere, bie unter 


unſerm Nordpol unter dem 7uften Grad nördliche 
Breite liegen, kommt mit dem Klima der Perge 


in einer Höhe von 1500 Klaftern, in Anſehung ber 


4 


atmofphärifehen Temperatur, bennahe uͤberein. 
. fechster & 
Die Zunahme der Kälte vum 7gften Grab 


noͤrblicher Breite angerechnet, bis zum. Pol kann 


nicht in eben vemfelbigen Verhaͤltniſſe feyn, als bie 


‚ Qunahme der Kälte von einer Höhe von 1800 Tols 


fen angerechnet bis zu einer Höhe, zum Beyſpiel 


oe Kom zwey ober dreycauſend Klaftern u.f.w. 


Diefes find die Grundfäge, bie Her Sou⸗ 
Lavie hiernaͤchſt mehr entwickelt. Wir bedauern es 
daß vote ihm niche folgen koͤnnen, ben Schluß deu 
er daraus für ‚fein Baterland ziehet, it diefer &. 
173. . Die Urfadje ver Mannigfaltigfeit der Pflan⸗ 
zer in unſeren mittäglichen Provinzen, hängt alfo 
Yon der Berfchievenheit der Klimate ab, die man vor 
dem Gipfel ver Höchften Berge an bis zum Fuß dew 
elben findet. Ich Habe fagt er, die ganze Provinz 


: Yon einem Ende dis zum’ andern in horizontale &b 


nien abgerheilt,; und ich den Ort beſtinmen 
—— Beſchaffenheit am _ 
4 i © ge⸗ 


\ 
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— unb ein Baum der 
Km, —* Natur —— abe Nie 


yflanzet ift, wird Fleiner, Knorrigt und krumm, 


— Weber Blüte =. hervor, und — * 


*5* — die Bemerfung 6 


— 
oo: ‚ daß es für die Euro dreher⸗ 
| — e — Mlanzen 


merfwürbige Klimate gebe; das 
‚wder die Derge, die nur 3 Monate lang vom 


Schnee und Eis befreiet — das warme Klima, 
wie das In der Miederprovente, wo der Pomeranzen⸗ 


Baum waͤchſet; und das mittlere aber gemaͤſſigte 


KKuma. Dieſes heißt aber, wie man ſehen wirt; 
einem guten Syftem 


| var zu enge Örenzen feßen; 
‚ wenn man ben Unterſchied der Klimate auf eine Prov 
vinz einfchränft. _Wie viele Ausnahmen und na - 


Abihellungen hätte nicht: unfer Verfaſſer machen 


muͤſſen, wenn er die Welt umreiſet, und ihr Iw 3 
nieres unterſuchet hätte; werm er die Pflanzen ge⸗ 


zähle hätte, die von dem fanbigen Scrande des 


Meeres an, bis zum Gipfel Der Pyrenaͤen, der Alpen, 


der Cordelieres und bis zum Ehimmberaffo, —— 


de Luͤe nutzen koͤnnen, die uns intereflante Beo⸗ 
bachtungen über die Derge ver Schweiz geliefent 
Haben; ver legte hat bewieſen, daß über 7 en 


900 Klaftern Höfe Fein Holz mehr wachfe. . 
Her Soulavie geſtehet jedoch, daß es 
wige Pflanzen giebt, die fich für alle ——— 


ſchicken, die aus einem kalten Klima kommend, 


ſch in dem ganäfigen ertakcen, — — 


3— 
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28 Piofitaif + Botanifhe Ebhendlung 
en ver warmen Klima, der Diühernrevenc un 
‚ Beipiel, lediglich an viefes Klima, oder an das 


gemößigte gubınsden zu ſeyn ſchienen. Diele Bansir 
Ken von Pflanzen gehören zu —— an eine gewiſp 


Gegend getroffenen Pflangen. Aus den Beobady 


Bungen des Soulavie folget, daß bie Pflam | 


en des gemäßigten Hinimelſtrichs fich mehr in bie 
WSGeydan benachbartea Oegenden uerbreiten, und Daß 

uinige Pflanzen ver kalten und der gebirgigten Loaͤu⸗ 
ver auch in dem warmen Klime ihren Wobuplah 
nehmen koͤnnen; bahingegen die Pflanzen des war 
wen Klina zu denjenigen gehbren, Deven Gebiet aa 
wenigſten ausgedeimt iſt. Herr Soulavie Hat, 





—— efbe den; many 
Ku det: — — 


u Weins, bee Caſtanienbaͤume, der Tanne unb 


Ger Alpenpflanzen. Hiernaͤchſt aber hat dieſer Bew 
fa auch wohl Einwuͤrfe wieder feine angenom⸗ 

imene Säge vermuthen foͤnnen. (Er hat vorberge 
hen S. 221. daß die Höhe des Klima der Pflam 
zen fich veraͤndere, wie die Kliimate des Erdballes. 
- in Berg in Vivarais der 800 Klafter über der 
Flaͤche des Meers erhoben ft, genicht eine groͤßere 
Waͤrme im Sommer, als ein Berg gleicher Hoͤhe 
Yenfeit des Meers in Schweden; und diefer Unter⸗ 


Fhied des Klana, obgleich die Hoͤhe gleich if, 


- hängt , wie man ſichet, von der mittäglichen Rage 
des Berges in Vivarais, der von brennenden Ebe⸗ 
nen umgeben iſt, ab; babingegen Der Schwediſch⸗ 
Berg unter einer nordlichen Paralelle liegt, Rn 

‚Kite unb Es ice ned) ber ar Br 


+. 
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gichtung: der Jahreszeiten dieſer Gedend des Ebbe 
dens die befannt- iſt. Der Verfaſſer kann nicht 


umbin zu fihließen, daß das botanifche Suftem 
nach den Klimaten geordnet, mit vieler Einfehränfung 


Angenommen werden muß, ba die Pflanzen fo vier 


.. Ten, durch) fo mannigfaltigen Urfachen hervorgebrach⸗ 


ten Beränderungen amterwörfen find. : 

Aus den. ortlichen Beobachtungen, welche 
Kerr Sonlavie gernacht hat, geiget er den Irrthum 
derjenigen, bie geglaubt haben, Daß wenn ‚man 

Pflanzen von ſolcher Art irgendwo antreffe, felbige 
annſtatt eined Barometers dienen koͤnnten, aber ſagt 

er, ©. 249, die. Entdeckung einer ſolchen Pflange 
iſt es nicht, Die zu dieſer Abſicht von einigem Mugen 
feyn fann, fonbeen ihre Grenzen. Aber ihre Gren⸗ 
zen, Die bey den meiften Familien der Pflanzen am 
Ufer. des mittländifchen Meeres‘ ihren ‚Anfang neh⸗ 


men, und fich in einer Höhe von 2 bis 300 Klafe 
tern endigen, find an.Dertern angenommen, bie gas“ 


zu weit der Höhe nach, von einander entfernt find, 
als daß fie zum Maaßſtab dea vertifalen Abſtandes 
eines untheilbaren ‘Punktes, deffen Erhöhung Über 
die Meeresfläche man kennen lernen will, dienen’ 
koͤnnten. Dieſes beweiler den Irrthum, und daß - 
man das Syſtem des Klima der Pflanzen nicht recht 
begriffen hat. Der Verfaſſer erklaͤret ſich ‚folgen 
dermaßen, um ſein Syſtem in ein voͤlliges Licht zu 
ſetzen. Ich bin ſagt er S. 253 dem Plan der Na⸗ 
tar gefoigt, indem ich bie Grenzen meiner Gebiete 
Micht auf das Fortfommmen ver Pflanze, ſondern 
auf ihre Fruchtbarkeit gerichtet habe: Der Menſch 
kann bie Natur einer Pflanze verändern, er kann 
fie göingen in fremden Atmofphären zu vegetiren. 
Das einzige natürliche Klima iſt dasjenige in eb 
Schrift.d. Ge, BR va D chen 
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dien fe frochebar iſt, und wo die Het ſich erheſcen 
kann, ohne zu befuͤrchten daß ſie ausgebe. Ein 


Individuum iſt nichts in ber Natur,’ es iſt fo-zu 


fagen nur Koht und vergehet; aber die Arten find 
das große Yü der Natur, ihre einzige Stägen und 
Grundlagen ihrer beſtaͤndigen Jugend. 

- Aus den Grundfägen bes Verfaſſers folge, 
daß vie natuͤrlichen Klimate fich da endigen Ah wo 
Die Fruchtbarkeit dee Gefchlechter aufhoͤret, denn 
das Fortkommen der einzelnen Pflanze erſtreckt fich 
zuweilen ſehr weit in fremde Klimate. Es kann 
auch ſogar die Fruchtbarkeit des Individuum auſſer 
den Grenzen feines Klima erfolgen, wenn dieſes In⸗ 
dividuum dor Wind und Wetter geſchuͤtzt iſt, und 
bie Pflanze oder ihre Wurzelin durch bie Nähe ber 
wohnter Häufer, Mauern, erwärmt werben. Als⸗ 
denn aber. iſt es Feine natürliche Wärme bie die 
Fruͤchte reifet, fondern eine Fäntliche ‚ wie ſolches 
in ven Ölashäufern gefchie 
0 Man. findet diefe Grunbfäge in den bewaͤhrten 

Schriftſtellern uͤber den Ackerbau und nahmentlich 
im Wallerius aus deſſen Werl [Agriculture re- 


duite à ſes vrais principes ©. 107 ich folgende ein⸗ 


zige Stelle aufuͤhren werde. Ich werde mich be⸗ 
gnügen, ſagt diefer Schriftſteller, zu zn. daß 
auf den Alpen die Pflanzen Fleiner find, als Diejenis 
gen fo in Feldern uns Thölern wachlen, dieſes 
ſcheint mie nicht von einer groͤßern Spannkraft der 

uft auf den Alpen her zu kommen, ober von der 

fern Schwere der Luft in den Thälern, fo 
vieimehr von den Mangel an Wärme und Duͤnſten 
‚auf den Bergen; diefes beweifer der Verfaſſer durch 
verfchlevene andere Stellen feines Werk. Man 
——— was wir aͤber mm. | 
an⸗ 


57 JuR BVeantwortung ber. > mu 


Pflanzen angefuͤhret haben, daß dieſer Theil der 
Naturgeſchichte auf wahre Grundſaͤtze zuruͤckgebracht 
werden kann, die auf alle Länder paſſen; beſonders 

wenn man die meteorologiſchen Beobachtungen zu 
Huͤlfe nimmt, denn dieſe beyden Kenntniſſe ſtehen mie 


einander in Verbindung. Die meteorologiſchen Bo⸗o⸗⸗ 


bachtungen, die in dieſer Abſicht von phyſikaliſchen und 
landwirthſchaftlichen Beobachtern mit guten Inſtru⸗ 
onenien angeſtellet ſud, koͤnnten Thatſachen mit einan⸗ 
der verbinden und eine ununterbrochene Kette bilden, 
diie uns zu der verlangten Kenntniß füßren würden, 
- um Vortheil der Jändlichen und Gewaͤchsokonomie. 
Weg mit der leeren Wiſſenſchaft der Sterne! die 
aweydeutigen Weiſſagungen der. Aſtrologen, gaben 
ahne Zweifel Ania gu. den falſchen Regeln und Bow 
ierhellen :die ſich bey den alten Landwirthſchaften 
einſchlichen; Durch eine gluͤcklichere Veraͤnderung 
in den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, dienet der 
Ackerbau heute zu Tage den Wetterbeobachtern zum 
Geitfaden in ihren Urtheiſen und Schlüffen. 
Möchten doch einmahl die aſtronomiſchen Iuhr⸗ 
Hücher ein eben fo ſicherer Wegweiſer für deu Lands 
mann voerden, al6 ſie es fuͤr den Gelehrten ſind. Man 
weiß was die Sternkunde und Schiffkunde für Nuy 
ren daraus ziehen. Der Kraͤuterkenner findet dan 
in die Einthellung des Tages in Stunden, die Schäy . 
gung des ‚gefallenen Regens, den Lauf der Sonne 
und den Anfang der Nacht: Man verjichert daß ein ge⸗ 
wiſſes Volk auf der Inſel Ceylon Fein anderes Mittel 
babe die Tageszeit zu ſchaͤten, als nachdem Stande ei⸗ 
ner Blame, die ſich täglich fieben Stunden vor Anbruch 
der Nacht oͤfnet; welch eine gluͤckliche Unwiſſenheit. 
— In dem mean des er aus - 
N em wir einen kurzen Auszug gegeben Dabay, bo⸗ 
——— Da 5 
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trachtet der Verfaſſer nicht ſowohl den Einfluß der 
atmosphärifchen Wärme, welche die Pflanzen. am 
einem gewiſſen Orte zu vegetiten beſtimmt, und 
welche bie verfihiedenen Klimate auf dem Erdboden 
ausmacht; fondern er unterfucht einen dem vorigen 


untergeordneten Einfluß, welcher die Pflanzen be 
ſtinmnt einen Boden von biefer ober jener Beſchaf⸗ 
fenheit, vorzüglich vor einen andern, davon vers 


iedenen, ' zum Beyſpiel einen quarzartigen und 


Ä fandigen Voden vor einen kalkartigen zu waͤhlen. 


Dieſe art von Enfluß hat am meiſten die Kufe 


merkſamkeit der Landleute erreget, zu ige haben auch 


die Scheidekuͤnſtler ihre Zuflucht — um 
die Verſchiedenheit des Geſchmacks, des | 
und der Produlten⸗ bey denen Pflanzen die ſie zen 
leget haben, zu erklaͤren. Ja noch mehr, nachbem 
das Jahr feucht oder tenden , oder nachdem die 


geſtanden hat. Man kann hierüber die: intereffante. 


| Abhandlung des — Beh or a nachſchla⸗ 


gen, uͤber Die w atliche Beble der 
" — if | 





fungen‘ eigen‘, - — — dieſe Wirkung 
des Bodens auf He Pflanzen beftätigten, nemlich 


das, was man eigentlich bey gewiſſen Pflanzen den 


Terraingeſchmack ut du Terror) nennt. Dieſe 


Bemerfung machen: die Weinhändier Tag täglich, | 


die dein gutes Gewaͤchs am (Bouquet du Vin) ers 


kennen. Eben dieſelbe Bemerkung Haben auch die Ge 
en wuͤrz⸗ Spezerey / und Samenhaͤndler gemacht, weiche 





Die redutte einiger Länder benen aus a 


* 


/ 
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dern vorziehen. Der Kaffe ‚aus Amerika iſt niche 
ſo gut als der. Kaffe aus Arabien, und der Saffran 
aus Gatinois kommt bem Saffran aus Spanien: 
und aus ber Levante an Güte nicht gleich. Herr 
Walerius ſchreibt jeboch diefen Unterſchied ber 
Wärme des Cluna und der Temperatur: zu, bende: 
koͤnnen das iheige dazu betragen. Dies iſt viel⸗ 
leicht (agt Here Wallerius ©. 127) die Urſache 
warum ber Napellus minder giftig in Anni und 
in’ Norden, als in den mittäglichen Segenben if, 
und warum bie Beeren des Zuftels ober Faͤrberbaums 


(Rhus eotinus L.) und der Bellahenne nicht fo gif 


üg in Stalien find. . 
Um noch das übrige beyzubringen, was ich 
von dem Werke des Herrn Soulavie zu ſagen hatte, 
in fo fern e ben @egenftanb, — 
angehet, werde ic) noch einen. feiner Säge hier an⸗ 
führen, nemlich: baß eine von den UÜrfachen der 
Berfchievenheit in dem Gewaͤchsreich, von be 
BVerichievenheit des Bedens abhängt : und dieſe 
Striche der kallartigen Erden, der Bez der 
vulkaniſchen und der ver Bier elartigen Erden, Dies | 
nemlich Die bier uefpeänglichen Erdarten, bie > 
feinem Vaterlande gefunden hat, ‚bieten unendliche 
Arten von Zufammenfegungen dar, die alle bie mans 
_ nigfaltigen Erſcheinungen hervorzubriugen im 
Stone nd. . i 
Her Sarcey von Sutieres, ein fehr erfahe⸗ 
un Landwirtch (S. feine Agriculture. experimen⸗ 


tale und feine Ecole d’agriculture pratique), giebt, 


als ein ficheres Kennzeichen ver Eigenſchaft dei Bon 
dens, feine natirlichen Produkte ober: bie auf.den® - 
feiben wild und. vorgäglich'wachlenden Pflanzen.an, 
m — u vn De as 
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am ba find, ſchlleßet er auf die Miſchung und Guͤte 
ves Erdreichs. Auf einen von dieſen Beden ſaͤet 
er Weizen, auf den andern nur Roggen oder Miſch⸗ 
Porn, (eine. Miſchung von Weizen und Roggen) 
(Metet) u. ſ. w. Dieſes Kennzeichen iſt zwar gut, 
es muß ſich aber auf Beobachtungen gruͤnden, weis 
che der Landmann in jedem Lande und ſogar in je 
der Gegend, und in jedem Winkel der Erbe zu mas 
chen Gelegenheit hat; auf Wieſen, Feldern, in: 
Wäldern u. ſ. w. Denn die verſchiedenen Stel⸗ 
lungen und Lagen, machen. chen. ſo viele verſchie⸗ 
bene Kumate aus. Man muͤſte ein Verzeichniß 
von dieſen Mlanzenarten geben, und insbeſondere 
nicht dirjenigen mit denſelhen verwechſeln, die mit 
ſremden Samen dahin gekommen find, denn dieſes 
hefoͤrdert hauptſaͤchlich und ohne daß man es ver⸗ 
muthet die Wanderung ber Pflanzen; auch der 
Wind umd die Vögel: fine die Urfachen dieſer Ver⸗ 
Manzung. Man erkennet ſchon an der Menge der 
Hahnen aus einem Samenkforn die Guͤte des Bor 
dens und die Eigenſchaft des Korns; vie Erndte be . 
noch. mehr. Die Pächter, die bie — in 
u. Roggen ımb Gerfteniand einthelien, und 
daher die Getreidearten gehörig auf einander folgen 
Iuffen, haben bemerft, daß die Gerſte dad Land 
austrocknet und ausbungert, und fie wiſſen, daß 
man nicht einerley Art Getreide hinter einander in 
ein Feld ſaͤen, auch nicht eigenes Getreide dazuneh⸗ 
men muß, bie Aenderung und Abwechſelung des 
Samens iſt unumgänglicdy nothwendig, da jede Ges 
treldeart eine gewiſſe Menge Nobrungsfaft erfordert. 
Sur den Konntniß der Proportion dieſes Beduͤrfniſ⸗ 
Rune der daraus‘ erſolgenden Probukte, hefixhet 
* er REN Oetenram· uch roch⸗ 
nen 


m Beaniertung de w sg 
nen die Pächter, daß wen fe 300 Pfurb Hopgei- | 


: auf einen Morgen gutes and ausfäen, fie so Cents 


ner; von einem mittelmäßigeit 14, unb von einem: 
ſchlechten 8 Centner einerneten muͤſſen; das Land . 


ze weniger trägt, iſt nicht des Anbaues werth. 


Gerſte anbetrift, fo fehägt man den Exs 


trag * 200 Pfund Ausſaat, auf einen Morgen 


— — 


— — 


zo bis 30 Centner. Das Land was noch nie ge⸗ 
tragen hat, und nur eben urbar gemacht worden, 
hat zu viele Kraft wie die Landleute fagen ; ſolches 
Land befüet man gleich mit Hafer, welcher die üben . 
flüßige Nahrung, die dem Weizen fchäblich ſeyn 


wuaͤrde, an fich nimme (heut zu Lage pflanzt man 


in. ein folches Land Grötoffeln, die darinn fe sur gut. 
gebeiben, aber auc) das Land ganz | 


zehren). Krach befäet man das Land, init Sehe 

en, verändert hernach bie Getreidearten, bringt 
E dutterkraͤuter darauf, alles dieſes geſchiehet Hinter . - 
. einander ohne ben Acker ausruhen zu laffen; endlich 


wird das Land ganz ausgefogen, unb man muß - - 


daſſelbe alsdenn mit dem Dünger wieber beleben unb - 


tragbar machen, hierben iſt zu bemerken, daß eß 


“nicht gleichgülsig iſt, welche Art. des Dingens ger. 


nommen wird; er muß ſowohl ber Beſchaffenheit 


des Bodens, gls der Natur des zu füenden Roms.  " 


angemeffen ſeyn. Ern lockerer und ein fefter Don 
den erfordern eine gan, anbepe Behandlung und eine 


| ganz andere Dängimgsart, 


” Man hat auf’ den amerifanifchen Safetn der 
Srfohrung gemacht, daß das noch.nicht bearbeitete 
weniger fü das Zuckerrohr fehide,: 


Cie ſich 
vermuthlich hat es zu viel Säfte: man bat gefun⸗ 


den, daß wenn man Das Zuckerrohr verbrannt und 
die Aſche davau·auf das Land geſtrevet has, has = 
5 es j a 


auf gewachſene Zuckerrohr viel befler gedlehen HR. 
Vermucthlich daß die Salze: dieſer Aſche wern fie 
ſich mit den Baljen der Erde, ober red 
des Rohrs vermifchen, * a a 

rung zu wege bringen. 


Diefer Methode bebienen fi ch ac bie dandes⸗ 
einwohner, indem ſie das Bambusrohr und an⸗ 
dere Bäume verbrennen, um ihre Mays⸗ und andere 
Felder, die ihnen ihren OR verfchaffen fruch⸗ 
bar zu Machen, 


Die Natur Fann für fich allein die ihr genom⸗ 
mienen Kräfte nicht wieder erſetzen; da wo fie fich 
ſelbſt uͤberlaſſen, und fo zu fagen vergeffen ift, erhält 

fie ihre Produkte, fie haͤufet fie an, oder zerſtreuet 
ſie mit einer Art von Verſchwendung, fie bringet 
Mehr hervor als das Thierreich verzehren: Farm, 
In den wuͤſten und: unzugänglichen Gegenden, in 
den großen Waldunzen Sindiens, bie fich von felbft 
fortpflanzen, ſcheint fie fich zu erholen und den Ver⸗ 
luſt zu erſetzen, den fie leidet, da wo die Menfhen 

und Die Thiere zahlreicher find, und In einem ens . 
gern Raum zufanimen leben, In den warmen und 
feischten Gegenden iſt die Begetation immer in Des 
wegung, bie Pflanzen wachen dort fo fihnell, daß 
fe den. Anbauer noͤthigen, ſi ie beſtaͤndig auszurotten. 


| Die Manglebäume, Lianen, und die — 
arlſen wuͤrden ‚bald. alles Erdreich bedecken, wenn 

mon fie. nicht ausrottete, und das Land urbar 
wachte ¶ So wie in umſern, obgleich. Im Vergleich 
mit jenen, duͤrren Feldern, das Hundsgras, die 


WWinde, Brombeerſtraͤuche, die Hauhechel (Ononis) 


‚Erin bie wu. andere. 
Kt ) die Diſtel Re — 


x 


0 


— 97 


— en a nn 
nd ne an 
mann — mäßfamen. und fen Wehen vera 


Weſen habes bey Menfchen und Thieren die in eine 
andere Himmelögegend verfeßt werben, ift es fehe 
in die Augen fallend. Wenn alfo die Verſchieden⸗ 


beit des menſchlichen Geſchlechts, um nur dieſe 


Vergleichung anzuſtellen, ſo merklich iſt unter den 


Wendezirkein und von einem Pol zum andern, und 


wenn unter verſchiedenen Erdguͤrteln das ſchwarze, 


das ſchwarzbraune, das olivenfarbene das roͤthli⸗ 


che, das mehr oder weniger weiße durch Farben⸗ 


ſchattirungen unterſchiedan iſt, und durch andere 


Unterſcheidungs zeichen als die der Größe, wovon 


Si alfo Fein Zweifel, daß das Klima nicht U 
einen augenſcheinlichen Einfluß auf die organiſirten 


wir zwey Extrema an den Lapplaͤndern und den Par 


tagonen fehen Warum fage ich, folten alfo die 


Mlanzen, die. noch mehr dem Einfluß des Klima 
und ben Beränderungen ber Jahreszeiten unterwor⸗ 
fen find, nicht in Anfehung ihrer Geſtalt, Kräfte, 
Dauer und Bigenfchaften von einander unterſchie⸗ 
den fenn. Aber eine Bemerkung bie den philoſophi⸗ 
ſchen Reiſenden in Erſtaunen fegt, und Die deswe⸗ 


gen unter die ſonderbarſten Erſcheinungen gerechnet. 


u werden verdienet, iſt dieſe, daß da, wo die Na⸗ 
tur. em ſchoͤnſten, und die Vegetation amt. Fräfe 
tigſten ift, das menfchliche Sefchtecht am wenigften 
begänftiget zu ſeyn fcheint. ‘Der Afrikaner iſt häßs 


lich und übel gebauet, dahingegen in den norblichen . 
Gegenden das männliche uns weibliche Geſchlecht 
fish. durch. ihre ſchoͤne Provortion und durch ihre : 
— bie Bro Aber ein a . 
Ds; 
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Anſehen hzaben. Mam ſindet aber auch in einigen 
Gegenden von Wien die ſchoͤnſte Art von Menſchen 
und in Norden die haͤßlichſte. Eben ſo, nach dem 
das —— und die Hoͤhe wo ſie wachſen, ſind 
auch die Pflanzen enkweber von mittlerer Orͤßle, 
oder rieſenmaͤßige ober zwergmaͤßige, fie find ſchmack⸗ 
haft oder unſchmackhaft, heilſam ober giftig. 


Herr Adanſon (&. 157 feinee Borrebe), 
geſtehet, daß die Werfe des Tourneforts und 
von Linne ihm in Senegal unnuͤt waren. Die 
„Kraͤuterkunde ſcheint, ſagt er, ihre Geſtallt ganz 
„zu verändern, fo bald wir aus unſern gemäßigten 
„Ländern. in ven heißen Erdguͤrtel kommen; es find . 
„zwar immer Pflanzen, aber fie find von fo fonders 
„barer Geſtalt, und Gaben foldye neue Eigenfchaften, 
„daß fie unfere Syſteme fat unbrauchbar machen, 
„deren Graͤnzen nicht über die Pflanzen unfers 
„Klima hinausgehen.“ Wir halten diefe Behaup⸗ 
rung für etwas übertrieben. Indeſſen bitten voir 
Dasjenige zu_lefen, was Herr Adanfon bald nach⸗ 
ber von gewiſſen Gefchlechtern europäifcher Plans 
zen fagt, davon man Feine Spur in den unermeßs. - 
lichen Ländern unter den Wendezirkeln antrife, und 
umgefehrt. (Eben daſſelbe Berhältnig vom Großen . 
zum Kleinen genommen., findet man in jeder. Ges: 
gend, in jedem Theil eines, und eben beffelben. Das 
zirks. Wenn man die Schiefergebirge due chfuchet, - 
fo findet man ziemlich viel Erde auf venfelben, vie 


= theile von ihren verwitterten Thellen, theils von 


denen Pflanzen und Sträuchern entſtehet, die auf: 
benfelben vwoachfen; die mit Raſen bebeiften GOe⸗ 
birge, und die In ihrem Innern Quellen N 
fie Fräftiger Ihre Etde iſt fetten. und behält laͤn⸗ 


‚ge 


\ 


me Besntmertung t den N. 


nie Feucheickeit. % Ber Pnnen: 
Ehe ® zen. ur ug - 


Auf den Bergen bie einen kieſigen Grund has 
ben, findet man ein ſandiges Erdreich; find fie mit. 
Stroaͤuchern bewachſen, fo werben fie dadurch in’ 
ven Stand gefet, noch mehrere derſelben zu ernaͤh⸗ 
ren, wegen ber vegetabilifchen Erde oder eines wirk⸗ 
lichen Humus der daraus entſtehet; wenn nur nicht 
Waſſerfluten oder. Gewitterregen diefe leichte Erde, 
nac) unten bin wegſpuͤlen; denn daraus entſt 
zwey Uebel; einmal, werben bie niedrigen Felder _ 
mie ausgewafchen und mit. unfruchtbarem Sande 
bedeckt, und: denn iſt der Gipfel des Berges top 
und bie abſchuͤßige Seite entbloͤßht. 


Die kalkartigen Berge ſchicken mr toeniger 
für Gewaͤchſe, fie find gewoͤhnlicher weiſe nackt und 
duͤrre, man findet nur Strauchiverf' auf denſelben, 
aber fie tragen viel zur Fruchtbarkeit der Felder: und. , 
‚der Thäler bey, die an Ihrem Fuße liegen, weil fie. 
Behälter von reinem Quellwafler find, das faft nies 
mals. austrocknet, fie dienen grünende en an⸗ 
zulegen und ſie zu bewaͤſſern. 


Liegen dieſe kalkartige und duͤrre Berge noch 
dazu in einem warmen Klima; ſo kann man ver⸗ 
ſichert ſeyn, die wohlriechendeſten Pflanzen, und 
die angenehmſten Raͤuchwerke von Europa, den 

Thymian, den Lavendel, den Rosmarin, * h 
Wohlgemuth, (Vorigan), die Münze, das 
ferkraut, den Duendel (Serpolet), auf denfelben 
anzutroſſen; da hingegen man in nicebrigen und mo« 
rufligen Gegenden groͤbere, ſaftigere, ftinfende und! 
tige Ktöanten anteift; als die Ranunteln, * ae 

aria, 
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oria, das Em; bie Onanthe,, ‘den Shieiki, 
die Braumurz ( Pe) , die Aronwurz 
(Arum) u. ſ. w. | 


Die dem Meere nahe und mit bemfelben faſt 


in gleicher Höhe liegende Erdreiche find mehrentheils 
maoraſtig, befonders im Winter , fie bringen faftige 


und Saizreiche Pflanzen, den Kali, bie. Soda, 
Salicarla, Meerfenchel (Erifte marine), Meer⸗ 
kohl (Erambe) den Meerfenf (Cakile) Tamarisken x. - 


— "hervor. Iſt diefes Erdreich bloß fandig und duͤrre, 
ſo wird man daſelbſt mehr trockene Pflanzen fir 


den, die zugleich wollicht und haaricht find; ſolches 
Erdreich) ließe fich noch wohl benugen, man muß 
bier nur ‚bemerfen, daß wen man an — 


ſten mit oder ohne. Erfolg Pflanzen bauet, es nicht 


ſowohl von dee Schwere der Luft, oder der Atmoſ⸗ 
phäre und von dem Grad ber Breite, als von Orte 
lichen Urſachen abhängt, wie z. B. von der Sale 
zigkelt des Bodens und ber Luft, over won dem veis 
nen Muſchelſand, oder der mit Meer» Schlamm, - 


Meergras, Korallengewächfen, Hol; und verfaulten 


Fiſchen vermifcht iſt. Dieſer Unterfchieb kann auch 


noch an dem Schutze llegen, den Berge, ſteinerne 


und hoͤlzerne Daͤmme geben, die den Wellen Eine 


cp 


halt chun und fie hindern, das Land zu uͤberſchwem⸗ 


men; Öfters rüßren folche Ueberſchwemmungen von 


den nahe gelegenen Pfuͤtzen und Moraͤſten des 
Meeres her, und anderſeits entſtehen auch wieder 


Anwuͤchſe, oder Baͤnke, die ſich mit dem — 


kande verbinden. 

m ET > Zelle Sefanb 35* bie 
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Cünge de Bei iR 0. ehe worden, mc le 
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enes benechbarten 


Ausfluß ins Meer einen fruchtbaren Boden⸗ 


feinem 

ſatz zuruͤckgelaſſen haben. Der zwar gute Boden, 

iſt ſalzig geblieben; die. Oberfläche allein iſt tragbar, 
man gewinnt Bafefoft das ſchoͤnſte Korn in Dienge, 

‚Die Pflugſchar bringt das Salz oben, welches durch 
die Hiße fich ſublimirt und zu Cryſtallen anfchiegr, 
Eeine andere Baumart ’ald die Tamariske wächft 
auf demfelben, der zum Gluͤck an den Ufern und 
an den Raͤndern der Graben und Wege häufig iſt. 


Man wird alſo durch die Natur der Pflanzen 
die Defchaffenheit des Bodens Fennen lernen, und 


wenn man die letztern mit der Lage und der Erhös 
hung über der Oberfläche des Meers verbinder, ſo 


wird man and) im &tanbe fegn zu beurteilen, wel 


'che Art Pflaitzen auf demſeiben natuͤrlich wachen. 
und weiche man zum Nutzen ber Landwirthſchaft 


— 


⸗ 


anbauen koͤme. Alſo muß man einen Unterſchied 


machen unter ebenen, hochliegenden und waldichten 


Ländern, und ſolchen wo man durch pfluͤgen und duͤn- 


gen beſtaͤndig erndten kann, und Laͤndereien die von 


| Bäumen beſchattet, und durch die abgefallenen Blaͤt⸗ 
ter geduͤnget werden; welches zuweilen ein wichtiger 


Umftand ift, um deren Ertrag zu vermehren, weil 


die Pflanzenerde hinwiederuvi zur weſentlichſten 


Nahrung der Pflanzen dienet; dergleichen gebirgichte 


Gegenden ſchicken ſi ich am beften zum Holzanwuchs. 
Die Moräfte die in gerofffen Ländern. eine un⸗ 


ermeßliche Strese einnehmen, und fie unmis und 


ungefund miachen, fonnten durch Unbauung der. 


PMlanzen von einer gereiffen Gatcung für den Acker⸗ 


bau nuͤtzlich werben. und ihre Anbauer tigen, 
die —* mn merihken —— — 


ER 


t 


— 
\ 
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EWaffer an ſich gegen, als die Schiff und Binfen⸗ 
arten, der Mayz, dad Redgras (Carex), welches nöcht 
‚fo febe ga verwerfen if}, wie Dies Srr. Bileiefeb 
‚in dem auften Band der Abhandlungen der Ark, _ 
demie der Wiſſenſchaften zu Berlin Gewiefen hat, 
wuͤrden hinlaͤnglich ſeyn, dieſe überfchwernmten Lau 
dereyen auszutrocknen, ihre Raͤnder mehr einzu⸗ 
ſchraͤnken, und fie endlich, vermitteiſt einer Art 
Torfs auszufuͤllen, den ihre Wurzein, Stengel 
und übrige angehaͤufte Theile bilden wuͤrden. Die 
‚niebrigen und uͤberſchwemmten Länderegen würden 
in fette Wiefen , und vortrefliche Weiden für Kühe, 
und für Stutereyen verwandelt werden. Man 
kann verfichert feyn, daß der, in den, Augen ber 
Menſchen fchlechrtefte Boden doch folche Pflanzen eis 
nähret, die ihm eigen find, und welche den ſtaͤrkſten 
Soft und die gröfte Hitze ausftehen fünnen, Was 
die angebaueten Pflanzen anberrift, fo kann man 
glauben, daß fie immer im Gerhältnig mit der Ber 
völferung der Menfchen und der zahmen Thiere ſeyn 
werden, welches die Berfegung der nüglichen Gat⸗ 
tungen, der Arten unb der&pielarten nothwendig 
macht. | 


Das heidniſche Alterchum verftand, die Kunft, 
durch Huͤlfe der Neligion policijche. Gebräuche ein 
zuführen. Gewiffe Pflanzen waren den Göttern 

gewldmet, fie wurden zu Sinnbildern derfelben und. 
yum Borwurf einer öffentlichen Berehrung gemacht, 
daher mußte man. fie zum Theil fchorien "und erhal⸗ 
sen, zum Theil aber zu den Opfern and andern 

Bebrauch des menfchlichen Lebens zu vermehren für 

chen. Linter einer großen Anzahl derſelben will ich 

nur folgente anführen; a 
* & wen wi « . f ; e ‚ 





9» 


e 


zur Beantwortung beric. 168, 
ODehlbaum, ben Paprelhaum, ben Sechenbaum, 
den Cohen, den yerpendaum u. km 

Die Druiden haben die Eiche und ben Dodo⸗ 
niſchen Wald beruͤhmt gemacht. Der Ahorn war 
der Lieblingsbaum der Roͤmer zur Zeit ihres Luxus. 
Dieſer Baum folleiner der gemeinftenin Perfien feyn, 
ver Dattelbaum (le Dattier) aber möchte wohl hie⸗ 
von auszunehmenfeyn; vielleicht hat man erſtern nur 
um deshalb fo ſehr vermehrt, well man dafür hält, 
daß er die Luft reinige und daher ihre geſunde Eh 
genfchafe vermehre. Die Gefchichtfehreiber Toben 
den Cyrus, weil er ganz Klein, Afien mit Bäumen 
bepflanzet Hat; die Religion machte den Bölfern die 
Kultur zur Heiligen. Pflicht, die Politik befand ſich 
wohl dabey. Um für einen guten Bürger gehalten 
“zu werben, muſte man wenigftens einen Baum 

epflanzet haben. Das Beyſpiel und der Beyfall 

a Landesherrn fpornenven Fleiß an. Der Kayſer von 
China ft einmahl im Jahre der vornehmfte Landmann 
feines Reichs, und belohnet Diejenigen mit Ehrens 
bezeugimgen, welche fich ia dem Ackerbau hervor, 
thun. Die Srengebigkeit und bie Urbarmachungen 
haben. den Preuflifchen Staaten eine ganz andere 
Geſtalt gegeben, der König von Preußen hat Läns 
der beynahe umgefchaffen; das fehlechtefte Erdreich 
hat Birken hervorbringen müffen, und biefe find gut 
fortgefommen, Diefer Baum ift den Falten Laͤn⸗ 
dern eigen, ber einzige den man in Grönland kennet, 
der gemeinſte und nuͤtzlichſte bey den Lapplaͤndern. 


Uebrigens erfordert bie Pflanzung und Wieder⸗ 


ellung der Waͤlder, womit man ſich nicht zeuug 


Er + folche —— die ſich auf der Ma⸗ 
der Pflanzen, des Eigenſchaft des Bodens * 
dD 
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‚deffen Cage. gruͤnden. Einige gerathen befler , wein 
fie geföet, andere wenn fie verpflanzt werben. Wer 
‚würde wohl glauben, daß einige wilde Bäume, 
wenn man fie von’ jugend auf gar zu forgfältig 
‚pflege, nicht gerathen, das Gegentheil findet bey 
den Kraͤutern ſtatt. Durch die Berfuche des Herrn 
Buͤffon und Dühamel ift erwiefen, daß das 
Saͤen der Bäume, am beiten unter Sträuchern 
und Dornen gefchehe, weil fie dadurch gegen Froſt, 
Sie , Wind und Thiere Schuß finden. Solche 
Bouaͤume welche fonft zum Schiffbau geſucht und fir 
dieZimmerleute oder Stellmacher gehören, wuͤrden fich _ 
beffer zum Zierrath an der Landſtraße in hohe Waͤn⸗ 
de gezogen, am Rande der Gräben, zu Eingangsal⸗ 
Teen, an Schlöffern und Landhäufern ſchicken und 
zu Bofquets gebraucht werden Fünnen. Unter Franz 
dem erften kannte man faum die Ruͤſter in Frank 
reich; heut zu Tage ift fie eine der nüglichften und 
gemeinften Bäume. Der wilde Caſtanienbaum, den 
man nur ald etwas neues zu uns brachte, (und den 
die Landwirthſchaft nicht genug benutzt) har fich auf 
eine unglaubliche Art vermeßrer; im ſuͤdlichen Eu⸗ 
ropa iſt er die Zierde der Thiergärten, der Gärten, 
der öffentlichen Spaßiergänge; eben daffelbe koͤnnte 
mit vielen bisher nicht geachteren Bäumen geſchehen; 
dem Platanus, der Ceder (Iuniperus virginiana, . 
Diolpyros virginiane) , der Perfimonpflaume, der 
Gleditſia triacanthos drendornigte Acacia, der Celth 
oceidentalis der Zürgelbaum, ber Cercis Siliqua- 
Arum Judasbaum, der Acacia Robinie x. Uee 
berhaupt erforbern bie bervorbringenden Pflanzen. 
einen regelmäßigen Anbau; je weniger einheintifch 
eine Pflanze iſt, deſto größere Sorgfalt erfor 
dest ihre Anbau, befonbers wenn fie und ve 
| — 
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jur Beamewarteng ber 6. 6 


Prvdukte lieſern ſol..¶ Die Kultut votbeſſert die Ger 
waͤchſe, wie die Erziehung die Thiere; die Obſt⸗ 
baͤume geben und davon haͤufige Beyſpiele. 


Ben der Kennmiß ber Pflanzen trägt dl a 
fe3 dazıı bey, um uns diejenigen Kenntniße zu dere 
ſchafſen, welche zu den landwirthſchaftlichen W⸗ 
fichten die nothwendigften find. Wir haben gejehen, 
woher es fommt daß fie auf der Erde fo zerſtreuet 
find, warum gewiſſe Gegenden ihnen eigen finb, je 
nachdem fie über die Meeresfläche erhoben find, 
nach dem Grade der Breite und der Temperatur, 
. , Hieraus läßt ſich leicht der Schluß ziehen, daß der 
Ackerbau ganz verfchleden fen muß, in ebenen und 
in gebirgigten, in nördlichen und in füdlichen Laͤn⸗ 
been ; daß er anders feyn muß im einem guten’ al® 
in einem fhlechten Lande, in einem duͤrren als im 
einem feuchten. Erbreiche , im freien Selbe als in 
eingehegten Plägen, Auch die Geftalt der Wınzeh 
giebt zu erfennen, welcher Boden gefthiefter, un 
welche Kultur jeder Art von Pflanze zuträglicher tft; 
Aber die Dauer der Pflanzen , ihr ſchnelles Wachs⸗ 
thum, die Menge deſſen was davon gewonnen wird, 
das baldige Reifen ihres Samens ober Ihrer 
Fruͤchte, machen hauprfächlic) die Vollkommenheit 
Diefer Kenntniffe ans. u: 0: 


ch muͤſte mich ſehr irren, wenn nicht biefe 
verfchieberien Kenntniffe, welche aus der Natur ber 
Pflanzen genommen finb,. und welche Die allgemeine 
Botanik barbietet:, fichere Wegweiſer für ben Lands 
mann ſeyn folten, um feine Ländereien zu verbeſſern 
war Die unangebaneten zu benußen. Zur Ausbrei⸗ 
sung biefer Kenneniffe ſollten eigentlich die Floren die⸗ 
nen, bie. das Verzeichniß des Gewaͤchsteichs eines 
Schrift. d. Geſeliſch. nat. F. V.ßB. E Lam 
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Landes, einer Gegend ober einer Provinz darſtellen, 
und deren Vereinigung die allgemeine Flora eines 
Theils der Welt bilden koͤnnte; wie ſolches, meine 
Herren, ein Mitglied Ihrer beruͤhmten Geſellſchaft 
gethan hat, für die Pflanzen Deutſchlands im Jahre 
2783 su Leipzig. — | 
Wenn man mich fragte, nach welchem Pan 
dieſe Floten die nichts alg Berzeichniffe und nad) eis 
nerley Muſter zugefchnitten find ‚; umgearbeicet und 
“eingerichtet werden müften, fo würde ich meine 
| Dreinung einer gelehrten Geſellſchaft frey entdecken, 
‚die meine Gedancken beffer als andere prüfen und 
ſie berichtigen Eönnte, ohne Ruͤckſicht auf irgend 
ein Syſtem oder irgend eine Methode, um bie 
Pflanzen eines Landes zu claffificiren, welche Claſ⸗ 
ſtfication jedoch fehr gleichgültig ift, wenn fie nichts 
zur Kenntniß der Pflanzen beyträgt. Man wuͤrde 
dieſe Art won Schriften Tehrreich und nuͤtzlich machen, 
wenn man 1) Beobachtungen ſammelte über den 
Stand der Pflanzen, das ift über ihren tiatürlichen 
Eis, es ſey in einer niedrigen hohen oder mittleren Ges 
gend, und 06 fievon ſelbſt gut fortkommen oder nicht, 
2) Wenn man die Zeit bemerft, da fie Laub ber 
kommen, welches nad) ben Gegenden verfchieden 
iſt, die Zeit der Bluͤten und des Fruchttragens. 
) Wenn man bemerkt, ob ihre Fruchtbarkeit be. 

ändig eben biefelbe oder 06 fie periodiſch ift, ob fie 
vom Schnitt, vom abmähen, vom faen, von ven 
Beränderungen-der Atmofphäre, . und der. Jahres« 

eiten abhange; denn es wäre fehr unmig gewiſſe 
Mflanzen da zu bauen, wo man weiß, baß ber Mes 

en, der Wind, oder bie Trockenheit, beſtaͤndig 
ie Erndte vereitelt. 4) Wenn man ein Berzeiche 

niß bielte, von der Dauer einer. jeden Art von 


- 
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Pflanze, von den leichteſten Mitteln, ſie wieder 


hervorzubringen und zu vermehren, von der Anzahl 
und ber Zeit ber Ernoten, von den Mitteln fie zu 


‚befchleunigen oder fie aufzuhalten, nach einem 


Durchfchnitt von 10 Jahren. . 5) Man müfte ver 
langen, und diefes hat man überhaupt fehr aus der 
Acht gelaffen, daß ein Verzeichniß von denjenigen 
Gattungen und Arten von Pflanzen verfertiget würde, 
die Autochtones find, das Heift, die einem Lande 
eigen und dafür von Alters ber erfannt worden 
find, „und welches die fremden Arten find, die fich 
an das Klima gewöhnt haben, mit Bemerkung der 


® 


Zeit ihrer Raturalifation. 6) Man fönnte Das - 


trachtungen Hinzufügen, über die gewöhnliche Kul⸗ 
tum, und die fich am beiten für den Dre oder die 


. Gegend ſchickt. 7) Auch Beobachtungen über die 


Arten, die am liebften in jener Art von Erdreich in, 


gewiffen. Gegenden nad) ver Lage ihres Bodens 


wachſen. 8). Bemerfungen Aber die Kranfheiten 
- des Getreydes und anderer angebaueten Pflanzen, - 


denn biefes has einen fehr großen Einfluß auf den. 
ten Erfolg der Erndten, auf die Geſundheit den 
Menfchen und des Viehes. Endlich 9) müfte man 


alle migliche und, nothwendige Pilanzen verzeichnen, 


u. 


auch die unnügen und fdyäblichen, mit der Arc fie‘ 
auzusotten ; Dies if ein, Syauptsegenftanb für. bie 


Landwirthſchaft; gut wäre. es auch, jede Pfl 
bey ihrem Trivialnahmen zu nennen. 


Aus ber oͤrtlichen Kenntniß, die uns die alle 
gemeine Botanik giebt, muͤſſen denn auch gewiſſe 


Rennzeichen von ber natürlichen Fruchtbarkeit einer ' 


Gegend, eines jeglichen Erdreichs und der Fruchtbars 
keit, dern es fähig — imgleichen von der ges 


= 
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funden oder ungeſunden Eigenſchaft der Luft eines 
Landes, in fo weit ed frey oder nicht, hoch oder 


. niedrig lieget, mehr ober weniger von der See ent 


fernt iſt, durch Canaͤle und Fiäffe durchſchnitten ift, 


— nahe an falzigen Moraͤſten lieget, oder an Teichen 


und Bergwerken; in wie weit es auch von Bergen 
umgeben, beſchuͤtzt und unterbrochen iſt, oder durch 
Holzungen und Waldungen umgrenzt, geſchuͤtzt, 
oder dadurch erſtickt wird. Dieſe verſchiedenen Las 
gen wuͤrden Gelegenheit geben, daß man wit meh⸗ 
rerer Sorgfalt, ats bisher geſchehen, diejenigen 
Pflanzenarten unterfuchte, welche ausarten, ‚und vie 
‚ Minftande, unter welchen. diefe Beränderüngen ge⸗ 
Küchen; denn diefe Unterfuchung ift ſowohl für die 
efonomie ald für die Botanik fehr wichtig und 
nothwendig. 2 | 
Die Reiſenden befchreiben hauptſaͤchlich nur bie 
Sitten und Gebräuche ver Bölfer, bie fie befuchen, : 

und halten ſich nur bey ven Denfmälern und; andern 
‚ Merkwürdigkeiten auf, Selten aber. befämmern 
fie fich um die Beſchaffenheit des Ackerbaues in fol 
hen Ländern. Die Befchaffenheit ihrer Probufte, 
ihre Behandlungsart und dieöfonomifche Anwendung 
- ber Pflanzen verdienten. doch eben fo wohl beobachter 
zu werden. Wie fehr hat man nicht in Europa . 
dasjenige zu nußen gefucht, was über den Mans ift 
gefchrieben.worden, vom Garcilaflo de la Vega und 
Acofta an, bis zum Serrn de la Coudreniere, Wie 
viele nicht minder wichtige Gegenftände, bietet nicht 
das Gewaͤchsreich allen Einwohnern der Erde bar. - 
Drauurch dieſes Mittel wuͤrde man auf eine zus 

" verläßige Art-und in kurzer Zeit die Summe der, 
jedem Lande eigenthümlichen Pflanzen erhalten, = j 

a dur 
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ji Beantwortung de 3 *. | 9 Ä 


J Buch bie Kenntnitz ihrer Natur , wire man bald 
im .Stande ſeyn zu beursheilen, welche darunter 

mif Bortheil einheimiſch gemacht: werben koͤnnten, 
und wie man —* befchügen, , vermehren 
sind frogbar machen koͤnnte. Mit einem Worte, . 
man wuͤrde ine Netur und ie volllommene Kul⸗ 
sur kennen lernen, 


Wir haben ſchon einige — Maſter was hie | 
Kultur der Pflanzen verſchledener Länder anbeteift, 
vor ungs, in dem beruͤhmten Millerfchen Mörterbuch, 


worin tie die ganze Kunſt der Eingländes in dieſem 


‚  Badje finden. Duhamel, dieſer Weiſe, bem - 
Frankreich leider verloßren hat, hat gejeigt, wie 
man Bäume und Sträucher im Freien ziehen Fönnte, 


Unlaͤngſt hat Herr Moͤrter einem Theil = 


Deutſchland eben einen ſolchen Dienft erwiefen, in⸗ 
bem er ein Berzeichnig ber Bäume, Sträucher und 
Stauden Defterreichs mit Anmerkungen aus ber 
Maturgeſchichte und Oekonomie geliefert hat. Heer 
Willemet hat ebenfalls eine sfonomifche Phytogra⸗ 

phie von-Lothringen Herausgegeben. Herr Schre 
ber hat ein großes Werk über die Gräfer, die ee 
als Botaniker und Defonom behandelt, angefangen, 
ec zeiget ihren Nutzen und ihren Schaden. So 

muͤſte jedes Geſchlecht von Pflanzen. betrachtet wer⸗ 
den. Aus einer Sammluug folcher Beobachtungen 
über die einländifchen fremden, wilden und kuiti⸗ 
vilrten Pflanzen, wuͤrde ein Ganzes von ſchaͤtzbaren 
Kenntniſſen entſtehen, die ein großes Licht über die 
praftifche Botanik verbreiten und- auch die Defonu 
se fehr_bereichern würden, dies wuͤrde unferer 
Meynung nad) das einzige Mittel feyn, ba fie zum 
allgemeinen Beſten miewieten konnten. 
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Es ſey uns erlaubt, hier eine Betrachtung, 
die mit unſerm Gegenſtand verbunden iſt, gleichſam 
hinzuwerfen. Sobald die Botanik ein Theil der 
Erxperimentalphyſik und Naturgeſchichte iſt, gehoͤret 
ſie in den Plan der Akademien, die ſich mit Kuͤn⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften beſchaͤftigen, und fuͤr das 

Wohl des menſchlichen Geſchlechts arbeiten; die 
Landoͤkonomie iſt dort zu ſehr von der Botanik ab⸗ 
geſondert; und von den Geſellſchaften die bloß die 
‚ "Aufnahme des. Ackerbaues zum Endzweck haben, 
wird Dagegen wieder die Botanik zu fehr vernachläfs 
figet, ob fie gleich einer Seits mit der Landwirch⸗ 
Schaft auf das genauefte verbunden iſt. Ueberhaupt 
find die Botaniften nicht genug Defonome, unb die 
Defonomen find nicht genug Kräuterfenner , web 
ches doch ſeyn ſollte. 

Wir muͤſſen jedech einigen beruͤhmten Ge⸗ 
felfcjaften Gerechtigkeit wieberfahren Taffen ; welche . 
die allgemeine und befondere Boranif und alle dazu 

gehörige Theile ‚ beftändig mit einander verbinden. 


Es wird hinlaͤnglich ſeyn, wenn wir nur die König, 


Geſellſchaft in London und die Schwediſche Akade⸗ 
mie nennen, wovon die letztere hauptſaͤchlich auf 
alle Theile der Defonomie ihr Augenmerk gerichtet 
Hat. Die Königl. Preußiſche Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften, die mit den berühmteften Afademien nicht 
nur wetteifert, ſondern ihnen auch zum Muſter 
dienet, umfaßt in ihrem Plane alle menſchliche 

Kenntniſſe. Die Geſellſchaft naturforſchender 


Freunde zu Berlin, bat noch einen: groͤſſeren Aus. 


pruch an der Erfenntlichkeit des Publicum, wei . 
fie nach ihrem weißen Inſtitut, ihre Nachforſchun⸗ 
gen auf die nuͤtzlichſte Seite lenket, weil -fie den 
Fleiß zu exmuntern und aus dem ae 


Sehoofe 


jur Beantwortung der ıc, 71 

= Scehe der Natur: — Ueberſuſſes um 
Reichthums zu ſchoͤpfen ſuche 

. Sch habe mich befiebe, s dieſe ldbliche Abſichten 
zu erföllen ‚ indem ich die aufgegebene Frage, ben 
Deſetzen der Gefellfchaft zu folge, fo kurz wie mög, 
lich behandelt Habe; wenn ich mich nicht taͤuſche, 
ſo wird man nicht in Abrebe feyn koͤnnen, daß -_ 
die Kenntniffe, die man aus dem Wachsthum, der . 
Dauer und den Probuften ber Pflangen- hernimmt, 
dergeftale mit den übrigen vorläufigen Kenntniffen 
verbunden werben, daß fie nicht mit Gewißheit 


zum dfonomifchen Gebrauch, follten angewandt wers 


doern koͤnnen; biefes-mußte ich beweifen theils in dee 
Ze Darfteilung des Gegenſtandes, theils in deſſen eins 
geln Theilen und in den daraus gemachten Fol⸗ 
gerungen. 
Mein großer Wunſch iſt, daß ich dieſes alles, 
—— zum Nutzen bes Publikum, als zum Zufrie⸗ 
heit der —— Geſellſchaft und zu meiner 
rigenen Ehre, geleitet haben mooe. 


Zur Llachricht, 
Da wegen bes bereits abgebrucht geweſenen Tepe 
tes, folgende Anmerkungen des Ueberſetzers, gehoris 
gen Orts nicht mehr angebracht werben konnten; ſo 
E man felbige Hier nachholen wollen. 
©. 33 tete fin. Zu dem Worte Biſaille. Was 
der Hr, DVerfafler unter dieſem Worte verfiche, 
iſt niche Er geweſen. 
©. 37 Lin. 11. Aloe Pitte, f Diäionneire dh 
ftoire — par M. Valmont de Bomare. 
_ Tome J. pag 205. Edition d’Yverdon iol eu, 
— 7 ee 7 
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Sold kriſtalliſirtes. 


dem zen Bande ber Schriften der Gafell⸗ 
ſchaft, chabe ich in meiner zweyten Lieferung 
* kriſtalliſirten Golde Erwehnung „gemacht; ich 
will alſo hiemit von denen noch beſondern Arten, 
welche ich) aus Siebenbürgen in meinem Kabinet bes 


Ftze, die Fortſcehung geben, 


Vierte Art. Gediegenes Gold, in meh als re 
langen Blättern, welche 4 Linien Breite Baben, und 
- sollfommen aus der Dergart fren flehen, die an 
‚Ähren Hänften ein gefrauftes Anfehen haben, wenn 
man aber ſolche ımter ein gutes Vergroͤßerungsglas 
bringt ſo ſieht man daß xs zum Theil —— 
st, ‚aber eine ordenfliche Figur ft nicht. daran 
zunehmen, ‚wohl aber ‚jene Kriſtalliſation, wolche 
fie auf der Fläche der Blaͤtter zeiget; da ſtellen 
fh ſehr deutlich die Winel eines Vierecks dar 
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Rapſodien in. 73 
fp als wenn die Würfel bis auf ein Drittel: hin⸗ 
‚ein geſchmolzen wären. Der Zuſammenhang hat 
viel Aehnlichkeit mit dem wuͤrflichten oder kubiſchen 
kryſtalliſirten, gediegenen Silber, von Cartagena 
aus Amerifa, welches ſich dem Auge ‚dendrütifch 
oder baumähnlich darſtelt. Das Beyſpiel dieſes kry⸗ 
ſtalliſirten Silbers, welches ich in meinem Kabinet 
beſitze, ſteckt in einem milchblaͤulichten Quarz, der 
dem Chalcedon nahe kommt, wohingegen das er⸗ 
wehnte Gold in einer kriſtalliſirten Quarzrinde, welche 
eben die Farbe hat, ſich befindet, uud auf einer 
grauen Gneisart, Die ausQuarz, Feldſpath, Glim⸗ 
mer und Thon befteht, aufgefezt ft. Dieſes zum 
Eheil kryſtalliſirte Gold, hat von Matur , einen 
ftarfen etwas blaſſen GOlanz, aber ſehr dehnbar 
wie mir die Verſuche gezeigt haben. Es iſt aus 
den Gruben von Abrubanya. Ich glaube, daß 
die kubiſche Kryſtalliſation eine der merkwuͤrdigſten 
ſey; da ich ohnlaͤngſt die anſehnlichſte Kabinetter 


von Paris durchgeſehen, und mit Bebacht auf dieſe 


Kriftallifation Ruͤckſicht gehabt habe, fo Habe ich 
doch nichts davon entdecken fonnen. Hr. Rome de 

. Lisle, "welcher in feinem feinen Kabinet gewis die 
merkwuͤrdigſten Kryſtallen befigt, ımb als ber Bar 
ter und aͤchte Lehrer ni fehönen Naturprodukten 
angefehen'werden kann, hat, wie er mir verſichert 
noch niemals kubiſches Gold gefegen. 


Fuͤnfte Art. Auf einem Sedimentſtein, der aus 
etwas Thon, Quarz⸗ Truͤmmern und beynahe aus 
flchen runden Kugeln, die 2 ſechsflaͤchtge Pyramiden 
ohne Prisma bilden und. mit · vielem Kryſtalliſation· 
waſſer angefuͤllt ſind, beſteht, und deſſen Farbe 
weis grau iſt, egneind noch unefannse Kryſtalliſo⸗ 
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36 Mineralogiſche 
habe, Degf das allſtete Sald nit Brbfen großen 
| rn Blendekriſtallen, welche durchſichtig ſind 

rſtreut, meiſtens aber nur ba, wo ſich in ber 
Dean Quarzadern befinden. Gs iſt gar nicht in 

Zweifel zu u ziehen, daß es nicht auch vererztes Golb 
geben follte, welches kryſtalliſirt ſey; allein bis jetzo 
Üt uns noch Eein andres bekannt, ais wo ſolches in 
J *— ſteckt, und ein aus Scheiben mit 6 Em 
ftehend und zu Nagy⸗ Ag nicht ungewöhnlich vor 
ommt. Sic) babe folch gebildetes Golderz in dem 
otarnal de phylique Moisde Nov 178.4 befihrieben. 


, Branitfels bellblauer. 


Dieſe Steinart iſt vor ein Paar Jahren zu 
Weitſch in Steyermark in einer verlaſſenen Kupfer⸗ 
grube, welche vor Zeiten von Moͤnchen in Bau ge⸗ 

ben war, entdeckt worden. Man hat bey Ent⸗ 
Deckung aus dieſer fo ſchoͤn gefärbten Steinart aller⸗ 
jey machen wollen. Einige hielten alles was blau 
ausſch für Feldſpath, andre aber fuͤr Fußſpath u. f- 
w. allein das ganze ft nichts als ein grober Granit 
feis, deſſen Theile. Mugelweis durch ein Bindungs⸗ 
itid zuſammen hangen, bie Beſtandtheile * ſo 
—* Granits iſt erſtens, milchweißer umd ſchoͤn 
blauer Quarz, der ob er gleich manchmal mehr 
als ſonſt groß unter dem weißen ſteckt, doch wieder 
mit letztern untermäche iſt; zweytens die blaue 
zn find meiſtens mit einem filberfarbigen 
Immer umbiilt, und haben einen etwas weicheren 
Beſtand old die weißen, indem fie nicht ein fo ſtar⸗ 
kes Feuer am Stahl geben, die Urſach dieſes — 

bloß in der Beymiſchung andrer Erdtheile lieg 

ber in dem Metallgehalt, wovon derStein g 

* De Glimmer der ſich haben befindet nimmt 
nie⸗ 
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F Vapſodien, u m 
niemals die Farbe an, aber wohl der Felbbath, ber 
ſich aber ungemein felten beygemiſcht findet. de 
ift es, daß. diefer Granit nicht konwakt genug iſt 


um einen guten Glanz anzunehmen, man wuͤrde ihn 


fonft zu :Berzierung ; der Tempel mit vielem Bor 
theil anwenden koͤnnen. Als ich dieſes Jahr bie now 
riſchen Alpen abermahls zum Theil durchgieng, ſo 
bekam id) auch einen hellblauen kryſtalliſirten, oder 
Saͤulenfoͤrmigen mit ſechs Flächen verſehenen zu Ge 
ficht , weicher, wie gegliedert und durchſichtig, auf 


‘einem weißen Auflage, fo dag man ihn füglich 


wegen feiner Härte zu den Saphir rechnen kann. 
So ift auch in biefem Gebirge ver Milchweiße und 
Halbdurchfichtige Feldſpath, welcher zu des .Herm 
Pini feiner Adularia gerechnet werden kann, niche 


mehr fo ſelten. Diefer Feidſpath If chonsboldatifch 


kryſtalliſirt, wovon die Kanten abgeftumpfe find, 


E ‚fo dag man mit vieler Muͤhe die Kryſtalliſation ab» 


negmen kann. Geſchliffen fchielt dieſer Spach aus 
dem Hellweißen ins Blaue 
Pechſteine der Inſel Elbe, 
. Se mehr man in allen Gegenden bes Erdbo⸗ 
dens nachforſcht, deſto mehr findet man Produkte 


des Mineralreiches, die man für manches Land 


allein ‚eigen zu fenn geglaubt hat; dieß war wenig) 

ſtens eine Zeitlang der Fall mit dem Pechflein . 

oder Pechſpath (Lapis feu Spatum piceum,) als er 

zum erfienmal von Schulze *) im fächfiichen Erp 

gebirge entdeckt worden. Seine Beſchreibung da⸗ 

von iſt folgende: Er fagt, „der Pechſtein = 
z Me u ‚ a 


= Dane geflihafeliär Chyählungen ab Di 
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auf dem Bruche einem feinen Pech, und hat bereits 
etwas Ölasartiges an fi. Eine Wahrheit, die 
mit dem Eibifchen Pechitein ganz übereiiftimmner, 
indem fiealle am Stahl, eb zwar ein ſchwaches doch 
merfbares Feuer geben, welches auch die Liptauer 


‚und andere Pechiteine aus Ungarn thun, und alle 


fehen dem Pech ganz aͤhnlich, wo nicht in der Farbe, 
doch im Bruch mit ihrem ferten Anfehen. Erwehn⸗ 


ter Schulze fagt ferner „der Stein fcheint ein 


bloßer verhärteter Letten zu ſeyn,, welches auch aus 
allen Unterſuchungen, die ich damit gemacht habe, 
fich. ebenfalls beftättiget, fo wie es auch Herr Wieg⸗ 
leb richtiger als Herr Poͤrner ohnlängft, in den 
neueſten Entdeckungen in der Chemie erwiefen hat, ) 
wo man aus feinen Verſuchen erfieht, daß ı Unze Dies 

Steins 5 Duent. 10 Gran Kiefelerde, 74 Gran 

unerde,. und 24 Gr. Eifenerde gegeben, das 


- übrige aber, mas am Gewicht verlohren gegangen, 


Luft und Waffer war, Die Berfuche, die ich mit 
dem Eibifchen im Feuer anftellte ohne allen Zufag, 
waren, daß fie bey 600 Reaumuriſchen Graden 
euer alle ſchmelzten, einige aber auch bey wenigerm. 
Wenn fie nicht dem freyen Feuer ausgefest, ſondern 


zu Pulver geftoßen in verjchloffenen Turen eingeſetzt 


waren, fo ſchmelzten fienicht, fonbern man konnte mir 
an einigen ein Zufammenhärigen geivar "werben. 


Bishero hat fich dieſe Steinart noch immer 
im niederen Mittel⸗ ober Vorgebirge gefunden, wie 
in Sachfen, Ungern, Bayern und auf der Infel Elba; 
J Zu R ein 


Die neueſten Entbeckungen in der Themie von D. £. 


— Crell, 11. Bd. Leipj. 1713 
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ein Fichen, — einer ſehr zeitlichen Entſte⸗ 
hung herruͤhrt A fo. wie der Kalffpach vom Kalkftein, 


unnd vielleicht eben fo der Pechſtein vom Thon, 


mithin als ein Thonſpath betrachtet werden, koͤnute. 
Daß diefer Stein durch eine nafle Auflöfung anberer 
. Stein, oder Erdarten entftanben ſey, zeigt feine 
Leichtigkeit, und viel in fich habendes Wafler, und. 
jugleich feine groffe Fähigkeit folches In ſich zu ſau⸗ 
gen; alfo iſt ja nicht. in denken, daß folcher jemals 
vom Feuer entflanden ſeyn füllte. Aller Drten, wo 
er noch gefunden worden beftand_das Gebirge aus 
Hlasartigem Steine mit Thon» oder Bolarerde, wie 
leßteres auf erwehnter Inſel ſich gemeiniglich ei 
findet. Der Pechſtein macht bier nicht ganze Berge 
aus, iſt aber an verfchiedenen Orten zwiſchen Thon⸗ 
und Porphyrerde eingemifcht.. Man fann füglich 


alle Elber Pechfleine ——— theilen: 


Ecrſtens in balktuicchfiheinenbe (fabdiptnd 
ober Öpnlartige: 


Zweytens in nicht ober doch nur an den — 
wenig durchſcheinende oder * Jafpisars | 
“ tige 


Bon der erfien Klaſſe find 7 Arten und ab⸗ 
arten, bis jege auf diefer Wiſel entbedt worden, . 
als: 


| hechſtein oder Pech at ans 
is glatt und fchaliche im 3u, 
‚um den Ranft iſt er mehr durchfichtig ‚aber etwas 
ins fchmußgelbe fallend, mit einer weiffen Bolarerde 
bedeckt, welche auf der äußern Fläche ‚is ”. 
. und wie ber wargenfötmige Zeolith verwitsert; das 
aame Anſehen iur er wie de fete up 9— | 

* ee 
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bieſer ein eine geilang in reits Waſſer gelegt vie, 
fo giebt er zu erfennen , daß ev zum Theil das ſoge⸗ 
‚nannte Weltang tft, nach 12 bi8 24 Stunben iſt 
ſein ganzes Michweiß in ein. ſchwaches Waſſerblau 
verwandelt. Je feiner die Stuͤcke ſind, deſto ge 
ſchwinber und’ voflfommner wird ſolcher durchſichtig, 
ſo daß man eine Schrift dadurch leſen kann. Es 
beweiſet alſo dies die Erklaͤrung derjenigen, welche 
‘ bie Durdhfichtigfeit dieſes Steins von dem Eindrin⸗ 
gen des Waſſers herleiten. Es wäre hier viet zu 
- weitläuftig afle Schriftſteller anzuführen, weiche 
kom Benedikt Cerutus *) an, bis auf Delius u. 
f. w. über dieſen wenig "bebeutenden Stein gefchries 
ben haben: Herr Bruͤckmann hat fchon vor eints 
ger Zeit mit gutem Grunde ven Pechſtein ald eine 

| wahre Opalart in feinen Schriften aufgenommen. 2) 
Da biefer Stein wie alle folgende am Stahl 
Feuer giebt, dicht, und nicht wie die folgenden obere 
merfbare Nisen ift, fo iſt es wohl moͤglich, daß 
folder auch zu Camken angewandt worden, Inden 
er eine ſehr fehöne Weiße hat, und eine gute Poli⸗ 
tur annehmen fann, wie ich Beweiſe davon habe. 
Ob ich zwar hier dieſen Stein, wie die nod) fol⸗ 
genden durchſichtigen zu den Opalen rechne, ſo wuͤrde 
ch vielleicht mit eben dem Grunde fie als Onix⸗ oder 
halcedonarten annehmen koͤnnen, indem ſie ſowohl 
der eineu, wie zu ber andern Steinart Verwand⸗ 
Bis haben, Pini ?) und Röftlin *) führen ihn 

acholong. an. 
| 2 
5 a Mufee Calceolarli Verona 1622. 

2) — Abhandlung von Edelſteinen. 2.6: 


* 9) Öfferraziontfopre la‘minera: di ferre di Rio. Milang, BR; 
M Lettres furL'biß. nat. deL’isied’Elbe. Vienne 1780. 
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gelbe fallend mit einer weiſſen Thonrinde bedeckt, 


weiche wie Schichten bilden, und ganz undurchſich⸗ 
tig iſt. Der Stein ift unter ver Rinde Halb durch⸗ 
ichtig, und ſieht einem Slintenftein ähnlich, fein 
uch ift tiefſchaalicht geflreift; Meine Stücke > 
den indem Woffer beynahe ganz durchfichtig, und 
ielen etwas ins Feuergelbe; am Stahl giebt diefer 
Hein ein ſehr ſchwaches Fener. 


Blauweiſſer, ſehr gebruͤchi und 
wenig "ebanliche im Bruch, em ig ganz 
durchſichtig an feinen Kanten. Kein Stein fiht 
den Wafler Ehalcevonfugeln aus den Bicentinis 

ſchen ähnlicher als dieſer. In dein Waffer befommt 
‚ee mehr Durchfichrigfeie und eine hellere blauere 
Barbe, als erſterer. 


4 Br elber mit einem Sch 

ſen gern — letztere oft mit m — 
yon Dendriten geziert iſt. Wenn erſtere Steinart . 
24 Stunden im Waſſer gelegen hat, ſo wird ſie ganz 
— 1 und fiehe — —* —— 
eberhaupt iſt dieſe Are ſehr gebre 

lich, und nicht ordentlich ſchaalicht; meb 
| flens bedeckt er, ei ie bad Saalband der 
Magneterʒe Ferram retradtorium nigrum granula- 
tum aus. Doch nicht in den Gruben ber Inſel fin⸗ 
det fich Diefer Stein vor, fondern in den davon nt . 
legenen Fleinen Gebürgen. Beym Anhauchen giebt 
er einen ſtarken Thongeruch von ſich, welches bie 
vergehenden nicht gerhan haben. Eine Ibweichung 
dieſer Art iſt ein weißgelber mit — gemiſcht 
u ſieht aus wie eine geflofiene Lava. 


Chris. äh VB 5 





832. Mineralogifdhe 
5. Zellbrauner, ſehr gebrechlich, 
Bruch etwas ſchaalicht und nr , 
wird, wenn er ı2 Stunden im Waſſer gelegen, 
"Beynaße ganz bucchfichtig, und an Farbe heller, hat 
ohne angehaucht zu werden einen ſtarken Thengeruch, 
doch klebt ex fo wenig als bie  porgefenben an die 
Bunge at. 
6 Weißſchmutʒiger mit gelb und brau⸗ 
nen Adern, im Bruch nicht ſehr ſchaalicht, 
ganz mit einer gelben Bolarerde bedeckt; wenn er 
ro Stunden im Waſſer gelegen, fo wird er benunße 
ganz durchfcheinend, hat einen — — 
ſo balb er nur wenig feucht wird; in 
bieſer Geruch nur von der in den Ritzen —* 
ten Bolarerde herzuruͤhren. 


7. Blaulichweiſſer, wenig durchſche⸗ 
| * feine Städen, wenn fie einige Stunden im 
Waſſer gelegen, werden durchſichtig und fpielen aus 
dem Weißgelben ins Blaue. Wenn dieſer Stein 
. von feiner Bolarerde befreyt iſt, fo giebt er. feinen 
Thongeruch von fih; man finder ihn als Fleine 
Sräcten im Thon ober Bolus liegen. Seine Tep 
tur {ft ziemlich feſt, und bricht wenig Hoalkht. 


2 zweyte Alaffe der Jafpisarrigen ba 
ri weni ie —* ke gem mie lb 
and manchmal mit Denbriten beſetzt. Ich ‚Babe 


polchen eine lange Zeit im Waffen ‚liegen gelaſſen, | 
allein er hat nicht das gerinfte von einer. Durchſich⸗ 


— tigkeit angenommen. Durch das Anhauchen giehe 


er nur einen ſehr ſchwachen Thongeruch von Mb; 


— 


- 
_ 
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im übrigen hat die Art wie alle folgende das Anſe⸗ 
ben des Pechs, und fo -giebt fie auch. mit dem 


tahi ein ſchwaches Feuer... 


9. Weißſchmutziger mit gelben Adern, - 
welcher In Fleinen Kugeln einbricht, oder auf einem 


Eifenmobererz aufſitzt. Der Bruch ift etwas fchau . - 


licht, im übrigen aber Eompaft, fo daß, diefe Abare 


- Seine gute Politue annimmt, Durch 24 und mehe - | 
Stunden find Feine Stücken dem Waſſer ausgeſetzt 


4 


geweſen, aber fie haben kaum eine merkliche Durchs 
fichtigfele angenommen. | en & 

10. Gelber ganz fcbaslicht bat ein gla⸗ 
ſichtes Anfehn im Druch, Wenn Anh ne | 
Bolarerde rein gemacht iſt, fo kann man feinen 
Thongeruch durch das Anhauchen an ihm bemerfen. 
Machdem folcher 24 Stunden im Waffer gelegen, 
fo Hat er nicht mehr Durchfichtigfeit angenommen 


als letzterwehnter. Dieſe Art bricht nur in fchaali 
ceen Stuͤcken in der Thonerde. — 


11. Von eben der Sarbe, wie vorgehende 


Art, aber ohne alles glaſichte Anſehen und 


vollfommen unburchſichtig. Auch nicht Die kleinſten 
Stüden nehmen im Waſſer eine Durchſichtigkeit 


an, und fo iſt auch der Stein ohne allen Geruch. 


12. Ziegelfäcbiger, im Bruch ganz alas 
ſehr — mit —* PR 


. giebt vurch das Anhauchen einen flarfen Geruch von 


ſich, nimme im Waffer nicht das-geeingfte von ee 


ner Durchſichtigkeit an. | 


73. Rother aus Schichten beftchend, 


bat im Bruch ein ganz lofibtes Anfpen 


\ ’ 1 
f £ 
5 » 5 
f * 
DE : ‘ ; 


_ 


En ber ——— gegeben habe. 


— 


meiſtens mit einem verhäztet eten Eiſenocher ges 
nicht , nimmt Im Waſſer keine Durchſichtigkeit > 
«4 fen dam, daß eine Einmiſchung von hellen Stuͤt⸗ 


Een SL- dabey befindet. Der — bey dieſer 


— ſehr merklich. 


Adern und weißen Flecken durchfeßt. Der Thongeruch 


iſt dabey fee merklich. Da diefe Art von einer feſte⸗ 


sen Textur ift als bie zwey vorgehenden, fo iſt er. 
auch ſchwerer. 

| in q legterer. 
Art — — Heine Schde ——— etwas 
Durchſichtigkeit erhalten. Im Bruch iſt ſie 
eben ſo wie letzt erwehnte, nur daß ſolche etwas 


heller, und ein mehr glafichtes Anſehen bat. : 


Ale diefe Steinarten werben mehr ober wende | 
ger leicht ‚von der Zeile angegriffen; da fie nun alle 


von einer Thon» oder Bolarerde herruͤhren, Ein 


fehr wahrſcheinlich, daß Die weißen Davon 

zellain und Steingut ben den Fritten mic Nutzen 
gebraucht werden könnten. Da die Natur in. en 
Werkſtatt ſchon ein fo Dichtes, und oft fchönes Pros 
dukt berborbeingt, — u es nicht auch durch 
die Kunſt gefchehen koͤnn 

Unnter biefem — finden u net Eifen 
und Kies auch. mandymal ſchoͤne kriſtalliſirte 
Diente.. Manche Kriftallen kommen der Figur 
gleich, ' weiche ich von der Blende in der erſten Lie⸗ 
ferung meiner mineralogiſchen Rapſodien in den 
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ve den noch uͤbeigen merkwaͤrdigen Pro⸗ 


| — Inſel Elba verdienen, auch noch ein 


Paar Steinarten angefuͤhrt zu werden, welche ſich 


in dem Gebuͤrge von ben Eiſengruben entfernt vor⸗ 


Dies iſt erſtens ein dunkelgröner ungeflofter 
b durchſichtiger &uarz, der in feinem Bruch 


chieferich iſt, und das Anfehen eines harten Stearit 


hats; auf der Oberfläche dieſes fauſtgroßen Steint, 
den ich vor mir habe, sagen aus ber Subſtanz ſpin⸗ 
delformige Kriftallen hervor, die an Größe mie auch) 


an Figur gan) dem Koch einer Kage Apnlich eben, ', 


ſelten Haben folche Keiftallen mehr Durcchlichtigfeit 


— 
P7 


Als die ganze Maffe hat, woraus fie entfpringen, 
. kin und wieder hängt an diefem Stein etwas Eiſen⸗ 


er; und deſſen Dcher an. ‚Daß diefer Quarz fein 


Farbenweſen bloß vom Eiſen habe, ift mehr ale 
gewiß 5 denn wenn man. Fleine Städten Falchnirt, 
und zu feinem Pulver reibt, fo kann man folches 
mit Stineralfäuren ausziehen. Ich glaube, daß die⸗ 
fer grüne. Quarz füglich unter Die Prafer zu rech⸗ 
‚nen fey, und bis auf die Kriſtalliſation ganz mit je 
nem übereinfomme, den Here Bruͤckmann im 
aten Theil Seite 130 feines Werks befihrieben hat, 
wo er fügt, daß folcher zu Breitenbrunn ohnweit 


Schwarzenberg in Sachfen breche, nur daß unſer 
: Körper fehr felten in unregelmaͤßige Rriftollen wie 


Sbpießglas breche, fondern wie geſagt, meiftens In 
der Maſſe ſchieferich, und auf ber Oberfläche wie 


Pinbefbenig, eine Sigue, Die ich Beym Daanne 
busen Habe, abs mo ben Diehe 


H) 


— 


% 


nommen Gabe? wenigſtens einige wenige Verſuche 
Die Ich Durch den maffen Weg angeftellt „ heben nr 
dieß wahrfcheinlich gemacht. m 

Eiln anderes Stuͤck, welches von eben d 

Inſel iſt, Hat mehr flrahlichtes in einer Art Pra 

Muttet eingemifcht, welche aber auf ber Oberflä, 
de länglichte Dierecke zeige, wie jener Prafer, 
- welchen ich in der zten Lieferung meiner Napfodien 
von dem Borgebürge der guten Hofmung befchrieben; 
allein die Ducchfichtigfeit tft mehr als wie beym 
vorgehenden, fo wie auch bie die dunkle Farbe das 
nemliche iſt. 


Zweytens, eine gehaͤufte Ariſtallſation aus ganz 
ſchwarzen fäufenförmigen mit 6 Flaͤchen beſtehenden 
Scboͤrlkriſtallen, dann aus großen weißen würfe 
lichten Feldſpath und durchſi cheigen Auarzkriſtallen, 
welche ſowohl am Prisma, wie an der Pyramide 
6 Flaͤchen haben; die Schoͤrlkriſtallen, welche die 
mehreſten aus einem Mittelpunkt laufen, ſcheinen 
am erſten entſtanden zu ſeyn, indem manche = 
ſtallen den Duarz und Feldſpath durchbohren. Ges 
wiß eine Stuffe dieſer Steinart macht das feltfannfte 
Anfegen, indem zroifchen dem weißen Quarz⸗ und 
Feldſpathkriſtallen die ſchwarzen Schörle wunderbar 
damit abftechen; wäre Olimmer.baben, fo koͤnnte 
man biefen Stein zu ben zerlegten und Friftallifirten 
Graniten rechnen. Ich beſitze dieſe zwey letzten 

teinarten nicht, ſondern ich kenne fie nur aus der 
Sammlung eines mineralogiſchen Freundes, von 
welchem ich noch manche ſeltne Stuͤcke vom 
sen GEiland zu gewarten habe. 
Die vielen ſchoͤnen und. femen Bolar⸗ die. 
| ——— weiche ie Zee Hefert, ſind — 


X Wineralogiſche | 





\ — 


Sefheibenen Pechfline eine beynahe ganz _ 
übergangen , welche uns fo feichte Beſchreibungen 


von dieſem Eiland geliefert haben. Unter dieſen 


— 


Erdarten zeichnet ſich eine, gewiß noch wenigen 


Mineralogen: bekannte ,. weiße Thonerde aus. 


Sie bricht meiſtens ſchon etwas verhärtet und rin⸗ 


denartig oder ſchaalicht ein, fo Daß fie ven Uebergang 
fehr beutlich zu dem No. r- ‚bemerfteh opalartigen 
fleinangeigt. ‘Die weiſſe Farbe ift ungemein blendend 
Davon, fo wie auch ver Beſtand aus ungemein une 
fuͤhlbaren Thellen befteht. Dieſe Thonart wuͤrde 


zum Porzellain ſehr tauglich angewandt werden 


koͤnnen, und das daraus entſtehende Produkt wuͤrde 
gewiß dem Parzelain von Seves 


braune Geſchirr ſcheint von nichts anderm gemacht 


Er als von folcher. roten Bolar⸗ unk Thoma 
wie auf erwehnter Inſel hricht. 


x 


in Frankreich nichts 
nachgeben. Das Chineſiſche fo. gut feuerhaläige 


| 
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DL 
Herru Zingep, | 
Beobachtung 
te 
eine Kalkſpathart. 


1. Taf. 1. Big. 
Gen einer fo weitlaͤuftigen Wiſſenſchaft, als die 
—J Mineralogie iſt, giebt es keine gleichguͤltige 
Beobachtungen. Diejenigen, ſo nur neue Wahr⸗ 
. heiten beſtaͤtigen, haben zum wenigſten doch dieſes 
Werdlienſt, daß fie ſolche, gegen vorkommende Zwei⸗ 
fel ſchuͤten. Die hier folgende Bemerkung iſt von 
der Art und betrift eine neue Kriſtalliſation. Keine 
Steinart wird wohl von mannigfaltigern Geſtalten 
gefunden, als der Kalkſpath. Die Abweichungen 
deſſelben, die ſich von der urſpruͤnglichen Geſtalt zus 
entfernen: ſcheinen, haͤngen ohne Zweifel von Urſa⸗ 
eben ab, die fehr ſchwer, wo nicht unmöglich, zu ber 
flimmen feyn möchten. Die Lage und die Eigen 
haften bes Erdbodens, nebft andern Umſtaͤn 
die die Bildung diefes natürlichen Salzes begleiten, 
ragen das ifrige zu ben an ihnen u 
nn x * e⸗ 


— 


I Abmeinf ch 
u —— Die hier bisher erlangten Kenn⸗ 
* cum biefer Wien 





| Kann man fih ſchmeichein fie ale - 
| Wenn man ven Beobachtungen des großen 
Abt - X. trauet, ſo muß man annehmen, 


baß die verſchiedenen Kriflallifationen des Kalkſpachz 
nichts. als Abänberungen des verfchobenen länglichten 


nis und ‚der Her Rome‘ de MJele, - 


Bierecks find. Diefe Wahrheit beftätiger die ge 


niauere Unterfuchung eines Probeſtuͤcks vom &parh *) 
welches eine Abart darbietet, deren Befchreibt 

meines Wiſſens noch nirgends gefunden wird. S 
feheinet den Llebergang von dem vwerfchobenen Vi 


ecc zu den fogenannten Schweinszähnen anzudeut 


oder was noch gegruͤndeter zu ſeyn fcheine, fie ik 

ans ben erfien Grundflaͤchen von ben ziemlich 
feltenen Spaten aus Frenberg, die Wallerius 
sennet: Spathum cryftallifatum triangulare, pys - 
ramide triedra, Sp. 6, var. Edit. Vindobon 1778. **) 


Die Druͤſen dieſes Syaths find aus ziemlich 
durchſichtigen, und durch Vereinigung dreyer Diät 
ter gebildeten Kriſtallen arfemmengefet, .- bp 

| 585 | ihrem 


®) @le wird in der Gegenb von Greneble sefunden 
“ pyraside triedıa, Lim —O— nz 


so Beobachtung = 





threm Wachsthum bie Geſtalt einer drert antichten 
Lanze gewinnen, und bey denen die Lage der Winkel 


Bon jeder Flaͤche nicht beſtaͤndig Diefelbe bleibe. Der 
obere Theil jeder Lamelle iſt an feinem Umfang gee 


ähnelt. - Diefe "Zähne (Dentelure) entitehen auf 


den heruorfpeingenden Winkeln der einzelnen Theile 
der verfchobtnen Vierecke, die doch ziegelfoͤrmig 


oͤber einander liegen, und deren Umfang auf jeber 


rm „des Kriſtalls ſtark ausgedruckt if. Die 
dung diefer Kriftallen feheine aus der Aneinam 


berfügung (juxtapofition) der rhomboidaliſchen Blaͤt⸗ 


ter zu enffpringen, bie von ber Grumbfläche bis 
zur Spige Immer abnehmen, und aus duͤnnern und 
jahlreichern Blaͤttchen, die von dee Spige zur Grund⸗ 

fläche zuräclauifen, auf deren Seiten neu angefan 
gene und wenig hervorragende verfchobene Vierecke 
aufliegen. Diefe Reihe von Linien und ihre Regeb 


maͤßigkelt geben dieſen Lamellen ein feberartiges An⸗ 


ehen ; nimme man nun hierzu ihre dregecfigtelage, 


ſo ftellen fie die Flügel eines’ Pfeils ziemfich gut vor. 


ch habe fie in meiner Sammlung folgendermaßen 
Befchrieben : Spachum Cryftallifatum, limbo foliaceo 


Sinbrice — Serratum,  Rhombeotriquetrum, apice 


acuminato. Wenn man die blumenfohlartige Ge⸗ 
ſtalt, voelche einige dieſer Drufen annehmen, be⸗ 


x 


trachtet, fo Fonnte man verleitet werben fie unter 


die Tropffteine zu rechnen; und dadurch würde man 
ganz eigentlich den von dem Herrn Rome’ de l'Isle 


in feiner neuen Keiffallographie angenommenen 


Plan folgen. Allein, die gleiche und zarte Bildung 


‚ aller-diefee Deufen, die Durchfichtigfeit ipe Ri 


ſtallen, ihre freye Anhäufung, die Gleichförmigkeik 


ber Grundflächen ober der Ynfagen in dem Zwiſchen⸗ 


- saum, welcher dieſe Deuſtn von: einander abſon⸗ 





Abe eine me pa mg 


‚ dert; die Natur dieſer Stundflaͤchen, bie aus fe 
feig kalkartigen Blaͤttchen beſtehen, welche mit 
Sandkoͤrnern und thonartigem Eifenerz gemiſcht finb 
alles diefes beweifet, Daß fie fich Inder — Ruhe 
gebilbet Haben, ohne Beyhuͤlfe der Auffern Luft: 
a. in den Spalten ber 

ge 


Ueberdem gehoͤrt jede Druſe von reinen unb 
einzelnen Kriſtallen, deren Geſtalt gleich und gut. 
ausgedrückt ift, zum Spark. Eben un⸗ 

terſcheidet ſich 2*— von dem Tropfiteine im eb 
gentlichen Verſtande, deſſen verworrene = zu 


—* angehaͤufte Geſtalten, nur Klumpen bilden, 
welche mit dem ruhigen Niederſchlagen die "größte 
gehulichteit haben und zum * Palin find. 


v. 
| Einige | 
Bemerkungen 

aber - 
Rebel und Rorbiprin, 


Karl Ludwig — 


Ei Relhe von Wetterbeobachtungen bie vom 

Ende des vorigen Jahrhunderts bis auf das 
jetztlaufende Jahr fortgehet, und die ich unter dem 

—** verehrungswuͤrdiger Freunde — unter de⸗ 

nen ich beſonders dem Herrn Profeſſor Bode, dem 

Sn Doktor Brand und dem Herrn Rendant 
ie 


Siegfried für ihre freundſchaftliche Mittheilung 


öffentlich meinen. Dank abzuſtatten mich 


—* a — mit vieler Mühe zufammens 


gebracht habe, ift fchon lange das -—n 
werk meiner müßigen Stunden gewefen. Schon 
‚feit einiger Zeit befchäftige ich mich Damit, auf eine 
mir wenigftens angenehme Act, fie mit einander zu 
vergleichen, Tabellen darüber zu machen, und ein 
und das andere Refultat daraus zu ziehen; eine Ars 
beit, bie mir vielleicht Gelegenheit er. wirb, mit 


©, dem Verſuch einer vollſtaͤndigen — 
te 


Red uud Amen 93 
Phicine der Mark Brandenburg und beſon⸗ 
der Gegend um Berlin dereinſt hervorzu⸗ 


ruͤcken — die aber auch wegen des ewigen Einerleis 
ermuͤdend iſt, und deren (Ende ich bis jetzt noch nicht 
abfehen und beſtimmen kann. | 


Wenigſtens kann ich vor ber Hand noch niches 


als einige Bemerkungen uͤber die Nebel und Nord⸗ 
ſcheine, ſo ſich vom Jahr 1701 bis 1780 darinnen 
aufgezeichnet finden, mittheilen. Es iſt mir aus 
mehrerern Gruͤnden ſehr wahrſcheinlich, daß die 


von mir genutzten Beobachtungen ziemlich genau ſind, 


indeſſen kann ich doch die nach dem 1756 Jahre ein⸗ 
geſammleten fuͤr die zuverlaͤſſigſten angeben. Der 


Nebel — ich verſtehe hierunter nicht die leichten I 
Mebel, die auf Wieſen und in waſſerreichen Gegen⸗ 
den ſich Morgens und Abends beſonders im Herbſte 


faſt taͤglich einfinden, ſondern einen ſolchen Nebel, 
der wenigſtens einige Stunden nad) Sonnen Auf⸗ 
gang noch anhält und einige Stunden vor Sonnen 
Untergang entftehet, und fid) durch feine Dichtige 
keit, allgemeine Ausbreitung und flarfen Geruch 


snerflich macht. Diefe Art Mebel, die freilich in 


unfern Gegenden nicht fo häufig als in Holland und 
andern an der See liegenden Orten zu ericheinem 


pflege, iſt in dieſen Bo Fahren folgendermaßen be 
merkt worben | | | 


im Januar s ⸗ ago mahl 
— Februar ⸗ ⸗ 272 — 
— März ⸗ 83 — 
— pri . ⸗ 0 a 
— Nu. ⸗ 5 17 m 
— Junius ⸗ ⸗ 4— 


“ . 





— September ⸗ ⸗ 4 — 
— Oktober ⸗ ⸗ 171 — 
— November ⸗ ⸗ 290 — 
— Dezember ⸗ ⸗ 239 — 





Summa 1332 mahl 


Aus dieſer Tabelle erhellet dann überhaupt, 

daß der November der nebelreichſte Monat ſey, 
nach ihm folgen der Dezember und Januar die ge⸗ 
nau mit einander uͤbereinſtimmen; eben dieſe Uebers - 
ſtimmung finder ſich auch zwiſchen Februar und Of⸗ 
tober. Beym März; und September iſt die Ber 
ſchiedenheit merflicher und die Anzahf der Nebel im 

. März faft noch einmal fo ſtark, welches auch mie 
den übrigen meteorologifchen Bemerkungen überein 
ſtimmt, indem der September noch viele gute und 

. belle Tage zu — pflegt. April und Auguſt ſtim⸗ 
men beynahe, und May und Julins ganz genau mit 
einander überein. ‘Der Junius aber hat die wenige : 
ſten Nebel, welches denn auch die Höhe der Sonne, 
und bie kurzen Mächte ſehr begreiflich machen. 


Unter den Jahren, die den häufisften Nebel 
"gebracht haben, zeichnet ſich beſonders das Jahr 
aus, in welchem ich nach meinen geſammle⸗ 
— erkungen einige vierzig mal Mebel ange 
——— außer Diem. bat e& in ben Fahren 
3908, 1712, 1714, 1767 und 1779 am meis 
- fm genebelt. Die wenigiten Mebel finden fich in 
‚den Jahren 1701, 17217. 1724, — 1731, 
27427 1744 mb 1755. Ä 


! 
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Was det Nebel für einen Einfluß 


j ſimdheit der Menſchen und Thiere u af De Ci 
ich bee richtigen Beurtheilung der Herrn Xerzte und 


Kraͤuterkenner. Bekannt ‘genug iſt es, daß die 


Mebel im Sommer den Bienen beſonders ſchaͤdlich 


werben, und nach der Verſicherung des Herrn Hofr 


rath Bleditich pflegen - Ötashausgewächfe aus 


dem heißen Exbflrich z. E. der Tamarindenbaum, 
die Braſllianiſche Kaſſia u. a. m. bey ſtarken anhal⸗ 


— Nebeln zur kraͤnkeln und abzuſterben. 


n Daß der Nebel ſowohl Wärme als Kaͤlte in 
ber Saft hervorbringen imd vermehren koͤnne, ſcheint 
mitr die Erfahrung zu beſtaͤtigen oft entſtehet ex 

inm Sommer nachdem ſchon einige heiße Tage vor⸗ 
hergegangen find, und vermehrt die Hitze merflih,  - 
bie wenigftens der Empfindung nach brüdtender un 
oͤngſtlicher wird. Dies war im Jahr 1756 den | 


und 8. Junius umd im Jahr 1766 den 3 und 4. 


Auguſt der Fall, da ſich denn der Nebel gemeinig⸗ 
lich in ſchwere Donnerwetter zuſammen ‚zu ziehen - 
pflegt. So findet ſich auch, daß in den beruͤhm . 


ten falten Wintern gerade zu der Zeit der größten 


Kälte ein Nebel in der Unterluft entſtehet, der die . 
Kälte den Empfindungen nach — chaͤrfer und 


durchdringender macht, wie z. E. 1709 


den 12 Januar, 1740 den 7. —* und 1776 . 


den 27- Jamar. 


im En 170% den 9. Dezember, 


- 


- Außerordentlichdicte und ſincende Mebel vr j 


ı712 — 8. Januar. 
27.9720 — a6. Dep 
1742 — 26. Jan. 

1727 = cn 


In: 


86 VExge Vemertungen icher 
” Gabe 1728 ben 17 und 19. Januar, 
2737 — 11. Dezember. 
1732 — 11. Jan. 
1738 — 27. De 
1740 = 31. 
1744 — 8. Dei 
1754 — 29. May. 
1771 — 26. Dei. 
1776 — 97. Movember. 


1779 — 26. — 
1781 — 96. Dei. 

4 Unter allen Nebeln, deren Ich mich entfinne, 
war der am 26, Dez. 1771. ber dickſte ımb anhal⸗ 
tendfte, er drang fo fehe Indie Gebäude ein, daß ich 

am (Ende der Vormittagspredigt, welche ich eben 
ke ‚ bie von der Kanzel am weiteſten entfernten 
dre und Stühle kaum noch erfennen konnte, und 


ber Diebelgeruch, der in der ganzen Kicche entitane, 
mir äußerft zuwieder wurde, 


Wenn ich mich niche fehe eve, fo wurde um 
bben dieſe Seit in ben Zeitungen von Amfterdam aus 
— ; daB daſelbſt des Abends ein fo dichter 
Mebel gefallen fen, daß viele Perfonen dadurch vers 
ungluͤckt, in die Kandle geſtuͤrzt, und bie Wagen 
auf den Straßen in einander gefahren wären. 


Mod) außerorbentlicher war ber fange anhalr 
Verve Nebel, oder roͤthliche Dunſt, der den Som» 
"mer des verwichenen 2783. Jahres fo merkwuͤrdig 

machte, _ Eigentlich kann man ihn wohl nicht unter 
Be gewoͤhnlichen aus-wäffeigen Duͤnſten zufammen- 
N gefegten Nebel zählen, Cr war ganz anberer Natur 

Ä um entſtand aus — Urſachen, wie man 
in 






Nehel und Nordſchein· 3 
in den Gedanken uͤber den ſo lange an she), | 


tenen ungewöhnlichen LTebel, dle zum‘ 

eines ben 23. Julius durch einen Wetterſtrahl * 
gebrannten zu Braunſchweig in Oktav herausge⸗ 
gekommen ſind, und in des Herrn Profeſſor Wie⸗ 
deburg Abhandlung über die Erdbeben und 
Den emeinen Nebel 1783 , zu "jena 1794 
in Oftab weirläuftig ansgefuͤhret finden kann. 


Ganz ungewoͤhnlich iſt dieſer röchliche Sunft 

ober Nebel wohl eben nicht, man bemerfce in | 
un Jahr 1547 vom 22 bild 25. Xpeil. 

— — 1652 den 15 Februar. - 

— 1661 in der Mitte nes Julius. 

— — 1730 den 5 und 6. Auguſt. 

— — 1756 den 6.7. 8. Junius. 4 

— — 757066 vom 3 bis 7. Auguſt. 


Ich bemerkte ihn zuerſt den 18. Junius, von | 


welchem Tage än .er, einige wenige ausgenomme 
dis zum 19. Julins ununterbrochen anhielt, "fi 
auch im Auguft noch dann und wann wiewohl fchw 


her zeigte. Vom 26 bis 29. Junius fehien er mie 


‚ am ftärfften zu feyn, am 27. harte Ich Gelegenhelt 
denſelben außer der Stade in einer etwas hohen 
Gegend zu beobachten. Schon um 4 Uhr Nadhs 


mittags fonnte man ohne Beſchwerde der Fugen 
gerade in die Sonne fehen,: die einer glühenden _ 


Kohle glich ; fie warb immer dunfler und nach 6 Uhr 


fonnte man ihre Stelle am Himmel nicht beftims 


“men, weil alles mit einem gleichfarbigen roͤthlichgrau 


überzogen war. Gegen Abend hörte ich einigemahl 


in der Ferne donnern, ohne daß ich im Stande 
gewwefen wäre‘, ven eigentlichen Stand des Gewit⸗ 
ters zu erkennen, bis es naͤher herankam, und bie 

— d. nat. F. V. B. Bli⸗ 


ee, in er 


98 Einige Bemerkungen über . 

Blitze zeigten, daß es aus SD. nach MW. feinen 
Zug nahm. Das Gewitter war flarf, und bie 
Blitze unterfchieben ſich ebenfalls durch einen beſon⸗ 
dern roͤthlichen Glanz von den gewöhnlichen, es zog 
feitwärts vorbey, hatte aber ben röthlichen Dunft, 
fo wenig zerſtreuet, daß er am folgendenZage, wie 
auch vom 8'bis 12. Julius fich eben fo ftarf als 
"vorher zeigte. Fe 


Merkwuͤrdig tft es, daß ben den gewöhnlichen 
Nebeln der Barometer mehrentheils ſehr Hoch zu 
ftehen pflege, ohne daß deshalb jederzeit gutes Wet⸗ 
ter darauf erfolget. Ueberhaupt habe ich den fo 
allgemein angenommenen Satz, daß wenn ber No 
bel fälle gutes, nnd wenn er er fchlechtes Wet⸗ 
ter erfolge, oͤfter durch die Erfahrung wiederlegt 
‚gefunden. Zu einer Zeit fiel er fo merflih, daß 
man bey einem Eleinen Aufenthalte in der neblichten 
Luft ganz durchnäffet vourde, und doch erfolgte ven 
Nachmittag und Abend Regen; zu einer andern 
Zeit ftieg er fichtbarlich in Wolfen in die Höhe und - 
„ein entftandener frifcher Wind brachte uns demohn⸗ 
erachtet helles und fchönes Wetter. Cin neuer Be 
weiß von ber Unfigherbjeic ver Wetterprophezeiungen, 
and daß auch hier Feine Regel ohne Ausnahme fen. 





. Die Nordſcheine, die der aufmerffame Beob⸗ 
achter der Natur jest mit lebhaftem Vergnügen 
- betrachtet, waren ehemahls furchtbare Gegenftände 
des Schreckens unwiſſender abergläubifcher Seelen. 
Ihnen Haben wir die Maͤhrchen von am Himmel ev 
fehienenen friegenden Heeren mic Bahnen, Spie⸗ 
Ben und, Schwerbtern zu danfen, welche die _ 
22 * eis ' 
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. Nebel. und Nordſchein. 2 wer 


freilich nicht fo genau darſiellte / als bie Einbilbunges 
- kraft fie ausmahlte. 


Die erfte Bemerfung eines Mordſcheino, treffe 
ich) beym Sahre 479 an, wo Angelus IB. S. 20 
erzähle, doch ohne Anzeige des Tages, „Daß man 
„om Himmel Mitternachtwärts brennende Feuer⸗ 
zeichen geſehen Habe. „ 


Im Jahr 992 den 17. April heiſt es beym̃ 
Angelus 1B.&. 57 aus einem Chronico Saxo- 
- nie, „daß ein Licht am Himmel Mitternachtwärts 
„ gefehen worden, welches nicht anders. gefchienen, 
‚„ald ob es heller Tag werden wollen, härte auch 
„faft eine Stunde lang gemährer. ,; 


Im Jahr 1560 ift nach, dem Zeugnig Juſti, 
in der Srankfurter Chronik „ven 28. Dezemb. 
„am Himmel ein groß Feuer gefehen worden, mit 
„, vielen langen dicken Strahlen und Balken, wo⸗ 
„durch die Sterne geflimmert, welches nicht nur 
"zu Frankfurt, fondern auch an mehrerern Orten 
„wahrgenommen worden. 


Meſrkwuͤrdig iſt die Beſchreibung eines Moid⸗ | 
fcheins fo Angelus IB, ©. 383 unter dem 10. 
"September 1580 berichtet, und welches niche nur 
in der Mark, fondern auch in vielen andern Läns 
dern von Europa zugleich gefehen worden; „ es hät 
„ten fi) gegen Sonnenuntergang rothe und zum 
„Heil feurige Wolfen mit vielen rothen und weißen 
„gegeneinander fehießenden Strahlen bervorgethan, ' 
„es auch: fo Fichte gemacht, als ob der Mond ges 
‚ „fehienen haͤtte, man habe auch einen von Brand 
„und Schwefel ‚vermengten Geruch erhpfunden, 
„und hätte diefes Seuerzeichen die ganze Nacht ges 

3 * © 2 i „wähs 


n 
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swähret; der Erfolg aber wäre geweſen, daß ein⸗ 
„allgemeine Keanfheit unter, hohen und niedern 
„Standesperſonen entftanden, wodurch die Leute 


„mit großer Hitze und Kopfweh, Beklemmung de 


„Bruſt, Heiſerkeit und einem beſchwerlichen Huften 
„befallen worden, fie waͤre fo allgemein geweſen, 
„daß in Gardelegen nicht ver hundertſte Theil ber 
„Einwohner davon verfchont geblieben wäre, jedoch 
„wären feht wenig davon verflorben ‚und die meb 
„ten Hätten fi) den vierten Tag ſchon wieder 


“ „erholet. | 


* 


Dieſer Unfall iſt denn wohl nichts anders afs 
‚ein ſtarker Schnupfen geweſen, welchen ſich Die zus 


ſchauenden Herren und Damen durch Berfältung zu 
gezogen haben, und. woran das gute Nordlicht uͤbri⸗ 


gend ganz unſchuldig war, ben brandigen und 
fchweflichten Geruch aber mag bie Einbildungsfraft 


der beſtuͤrzten Zufchauer, oder auch wohl die rau 


chenden Schornfteine hervorgebracht haben, es muͤß⸗ 
ten dann 'zugfeicher Zeit Bolides oder ſogenannte 
Sternſchnuppen gefallen jeyn, welche wohl berglei- 
chen brandigen und fchmweflichten Geruch zu verurſa⸗ 
hen pflegen. ee 
ImJahr 1621 den 12. September, bemerkte 


- man abermahls einen ſtarken Nordſchein. 


Deögleichen Im Jahr 1646 den 6. Februar.” 
Im Jahr 1652 und 1653 fahe man im Herbſte 


verfchiedene Nordſcheine. 
Im Zahr 1658 den 13. Oftober. 
Am Jahr 1676 waren fie im Herbſte Häufig, 
Im Jahr 1678.den a9. Oktober. 
u F Vom 
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Maaßen bemerkt worden. 


Im Januar ⸗ +: 14 maht 
— Februar ⸗ 38 — 
— er ee 5 40 — 
— Mil 24 — 
— May u u ” 5 — 
— Junius Ze U 
— Julius ⸗ ⸗ 4 — 
— Auguſt 00... 17 — 
— September —W 33 — 

— Oftober ⸗ 43 — 
— Novembber2 25 — 








— Dezember ⸗ ⸗ 18 — 


Summa 262 mahl 


Auch in dieſet Tabelle bemerkt man ein gewiſ⸗ 
ſes Verhaͤltniß der Monate Januar und Dezember, 
März und Oftober, May und Julius gegen einans 


der, daß der Junius die wenigften Pordfcheineraufe 


zuweiſen hat, machen die hellen Nächte und die vor 
bandene Dämmerung feht begreiflich; es muß ſchon 


ſehr ſtark und hellleuchtend feyn, wenn es um dieſe 


Zeit ſoll bemerkt, und von dem Schimmerlichte ges 
nau untetfehleden werden. Im Herbfte feheinen fie 
häufiger als im. Frühjahr zu feyn, am Häufigften 


ſiehet man fie im Dftober, daß fie im November 


ſeltner bemerkt werben, hat wohl in dem zu Piefer 

ZJahres zeit gewöhnlichen trüben Hummel, und der 

dicken ueblichten Luft feinen Grund, wodurch fie 

uns, wenn fie nicht ſehr ſtark find verborgen bleiben, 

osb ſchon fie vielleicht — in dieſem Monate ſich 
am BERN zeigen würben, | 

| I 3 Die 
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Vom af 1701 bis 1780 fi fi nd r folgendes 


ı02 Einige Bemerkungen uͤber 


Die mehreſten Nordſcheine hat nach meinen 
geſammleten Bemerkungen das Fahr 1736, worin 
nen 23 derſelben angezeiget find, es finden ſich aber 
auch verſchiedene Jahre worinnen Fein einziger be 
merft worden, wenn dies anders nicht einem Mans 
gel an genauen Beobachtungen zuzuſchreiben ift. 


Nordſcheine, die fich als befonders merkwuͤrdig 
. ausgezelchnet haben, waren vornehmlich im Jahr 
1707 den 6.Mät;. Ä 
| Im Fahr 1729 In der Nacht vom 16 bis 17. 
November — eins der prächtigften und heilften, vie . 
man jemahls gefehen hat, welches aud) von dem 
Herrn. Chriftfried Kirch, in einem befondern. 
Traftat weitläuftig befchrieben ift. 


Im Jahr 1756 den 15.. Februar, welcher 
eine außerordentliche der Blurfäarbe nahe kommende 
Roͤthe hatte, und worauf in der Macht ein heftiger. 
Sturm mit einem Donnerwetter folgte 


Am Jahr 1770 den 18. Januar, wovon der 
: Here Oberfonfiftorialrath Silbetfchlag eine genaue 
and merkwuͤrdige Befchreibung herausgegeben. 


Am Jahr 1774 den 14. März, an welchem 
man einen befondern hellen Bogen bemerfte, ver 
aus NO. durch den ganzen Himmel bis SW. ging. 


Desgleichen waren auch die Nordfcheine vom 
26 Februar und 3. Dezember 1777 , vom 10 Se 
bruar und 18 September 1779, vom a8. Sw 
lius 1780, vom 18 März 1781 und vom 26 
"und 27. April 2783, theild ihrer Helle, theils ie 
rer langen Dauer wegen. merfwürdig. Auch Dee 
Morbfehein vom ı5. November 1784 war unge 


mein heil und wegen der breiten bogenfürmigen Strei⸗ 
‚ i | | feu 


* 


. Nebel und Nordſcheia. - 10 
| fen in mo. und SW. merkwuͤrdig, ja es zeigte 


ſich fogar in O. auch ein Nebenſtreif beſſelben, wel⸗ 
ges ſonſt ſehr felcen zu geſchehen pflege. - | 


Vorbedeutungen fuͤr die kunftige MWirteiing 
aus den Nordſcheinen zu ziehen, bleibt noch wohl 
immer ſehr unficher; ich habe fie bey allen Jahres⸗ 
zeiten, ben Hiße und, Froft, Regen und trocknem 
Wetter, Wind und fliller Luft bemerft, und es iſt 
bald dieſes bald jenes Werter, oft auch nicht die 
|. Beränderung der Witterung erfolge. 
AIch bin Daher auch von ber Meinung des 
Pater Helınd anderer, daß die Nordſcheine Kälte 
bedeuten, die erſt zwiſchen den 54 und 64. x 
nachher eintreffen foll, keinesweges überzeugt, we⸗ 
nigftens kann ich die Betätigung derfelben nad) mei⸗ 
wen Bemerkungen nicht finden. 


| Ueber die Natur und bie Urfachen ber Entſte⸗ 
hung der Nordſcheine wage ich nichts zu beftimmen. 
Die Meinungen darüber find fehr verfchieben , doc) 
ſcheint mir die Meinung derjenigen bie wahrſchein⸗ 
lichfte zu ſeyn, welche es für ein efeferifches Feuer 
ausgeben. Einige wollen bey merflich ſtarken Nord⸗ 
ſcheinen, beſonders wenn ſie ein blitzaͤhnliches Flim⸗ 
mern gezeigt, ein gewiſſes Ziſchen und Kniſtern in 
der Luft gehoͤrt — ich muß geſtehen, daß ich 
dieſe Erfahrung ſelbſt zu machen, noch nicht Gele⸗ 





genheit gehabt habe; ſollte fie richtig ſeyn, ſo wuͤrde 


ſie einen nicht unwichtigen Beweis fuͤr das elektriſche 
Feuer des Nordſcheins abgeben. 


Merkwuͤrdig iſt es denn doch, daß nur Nor⸗ 


deun das eigentliche Vaterland der Nordſcheine iſt, 
ud daß fie nach bes m von an 


Br u 


\ 
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ee Einige Vemertungen uͤber Rebel ꝛc. 


Zeugniß in Lappland viel öfter- und ſtaͤrker geſehen 
werden, welches auch an den nordlichen Kuͤſten von 
Silbirien bemerkt wird. In unſern Gegenden pflegt 
ehnſich weiter nach W. als nach O. zu erſtrecken, 
a selten erblict man es in NO., noch feltener in 
,. fer oft in. NW. und nicht felten in IB. Wo⸗ 
ee map ed daher wohl fommen , daß es in Grow 
land ſtets oſtlich geſehen wird? 

Ich entſinne mich von dem juͤngern Herrn 
Sorſter waͤhrend ſeines Aufenthalts in Berlin ge⸗ 
hoͤrt zu haben, daß derſelbe auf ſeinen merkwuͤrdi⸗ 
gen Reifen auch Suͤdſcheine bemerkt bp. Mich 

rere Beobachtungen, diefee Art würden uns über 
die Natur der Nordſcheine wichtige Aufflärungen 
geben, vielleicht ift Diefe Erſcheinung beiden Polen 
eigen? — Vielleicht hat ſie in der Umdrehung der 
Erde um ihre Age ihren eigentlichen Grund? 





d 


unter ber Regierung Heinrich Des Frommen, 
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Nineralogifhe 


.Beodbadtung 


| über | 
die Gegend, Großwanderiz, Nickelsſtadt 
und Kloſterwahlſtadt, an der 
Vgabbach 
De » om 


J Geheimen Vergrath Gerhard. 


ee fe Gegend von GSroßwanderitz, riet 
| und Kloſterwahlſtadt ift für den Gefchicher 


ſchreiber und Naturforſcher gleich merkwuͤrdig Fuͤr 
die erſteren, wegen der berühmten Schlacht, welche 


Herzogs zu Liegnitz und Goldberg, mit den 


Tataren, welche im 11. Jahrhundert den bekann⸗ 


ten Einfall durch Pohlen nach Schleſien, und von 


da nach Mähren machten, daſelbſt geliefert wurde; fiir 


die — aber, durch die merkwuͤrdigen und gleich⸗ 
ſam kontraſtirenden Gegenſtaͤnde, welche die Natur 
allhier darbietet. Dieſe ganze Gegend ſtellet ein 


“fee flaches Floͤtzgebuͤrge vor, welches theils dem 


Schweidnitz⸗ theils a ie Ganggebirge zu⸗ 


\ 


— 
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gehoͤrt, und wenn man ed genau nehmen will, fich 
erft an der Over endiget. Daß letzteres wahr fen, 
beweiſet Die ganze Lage vollkommen deutlich. Denn 
das hohe Ufer ver Oder iſt nach der Gebirgsſeite zus 
‚gekehrt, und wenn man von MDürenfort und 
Maltſch aus die geade Tour nach Broß Wande⸗ 
ritz zu gehet, fo wird man deutlich fpüren, . wie 
ſich das Erbreich nach und nach erhoͤhet. Seht man 
Die Reife von Groß Wanderitz zwifchen Wahl⸗ 
ſtadt und Nickelſtadt bis an die Katzbach fort, 
ſo bleibe man fait durchgehends auf einer Dergleichen 
fanften Gebirgsplaͤne, auf welcher Tour bie fchon 
hoͤhern etwas waldigen Vorgebirge von Malitz, 
Brausnitz ıc. linfer Hand bleiben. | 


Unterfucht mandie Gebirgspläne weiter, fo wirb 
‚ man finden, daß felbige ein fonberbares Gemiſche von 
Bajalt und Duar; darftelle, zwey Steinarten, welche. 
dem erſten Anfehn nachin ihrer Entſtehungsart fo fehe 
von einander verfchieden und einander beynahe entge 
gengeſetzt find, indem alle Umſtaͤnde beweiſen, daß ber 
Quarz einer wäffrigen Auflofung fein Daſein zu ver⸗ 
danken habe, fo wie auf der andern Seite es mehr 
denn waßtfcheinlich iſt, bag man den Baſalt zu 
. den vulfanifchen Produkten zählen muͤſſe. Diefe 
fonderbare Vermifchung des Duarzes und Baſalts 
fängt fi) Hauptjächlid) bey Groß Wanderig an, 
und geht von dort zwifchen Kloſterwahlſtadt und 
YTickelsftade bie an die Ratzbach, welches ein 
Sirich in der Länge von beynahe ı4 Meile aus 
macht. Die Breite diefes Strichs kann ich noch 
nicht ganz genau beflimmen, jedennoch aber mit 
Zuverlaͤſſigkeit verfichern, daß ich bey Jauer, wee 
ches Groß Wanderitz gegen über liegt, m 

ahn⸗ 


—X 


\ 
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"ähnliche Dwargfuppen angetroffen, ſo wie ſich auch 


auf der Tour von Jauet nach Brausnitz, rechter 
Hand an der Straße ohnweit erſtgedachter Stade 
ein hervorragender Band von Baſalt antrifft: und 


da die Steine auf den dortigen Feldern lauter ao 


fhiebe von Bafalt mit Quarzſtuͤcken vermifcht dar⸗ 


ftellen, fo bevechtiget mich diefes zu glauben, daß 
man bie Diftanz von Wanderitz bis Jauer, welche 
eine gute halbe Meile beträgt , als die Breite diefes 
Striches anfehen fonne. : Ä .r 

Um nun diefe merkwuͤrdige Gegend etwas nd 
ber Eennen zu lernen, will ich bey dem äußerften 
oftlichen Punkte der auch der tieffte zu fein ſcheint, 


nämlich bey Groß Wandetig anfangen. Gleich 


an dem Eingange des Dorfes, an der Straße von. 
Neumarck her, fieht man einen Granit zu Tage 
aufftehen, welcher aus vielem Feldſpath und Glim⸗ 
mer und wenig Quarz befteht. Auf der andern 
- Seite des Dorfes auf Merzſchuͤtz zu, zeiget ſich 


\ 


das erſte ausgehende von einem eifenfchüffigen und 


etwas jerfreflenen Quarz , welcher bey den angeſtel⸗ 
. ten Proben einen ziemlichen Goldgehalt gezeiget hat. 
Setzt man alsdann die Tour nad) Mitternacht, 

abend und ſo, Daß die Stadt Nickelſtadt linfer 

Hand liegen bleibe, nach Alofterwahlftadtfort, fo 
kommt man über ein hohes fanft anfteigendes Feld 
fort, welches. mie wenigen flachen Bertiefungen hin’ 
und wieder durchichnitten iſt. Auf diefem Felde 
wechſeln Dafalg und Quarzkuppen beftändig mit 
einander ab, bende ragen nur fehe wenig über Die 
‚Äberfläche der Erde hervor, fo daß dieſes öfters ers 
‚liche Zuß beträgt ,. jedoch find die hervorragenden 
Epißen des Baſalts gemeiniglich nod) höher als vie 
Quarzkuppen. "Mach. der mittäglichen Seite fälle 
Ä ———— die⸗ 
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bieſes hohe Feld in ein breites Thal herab, in wel⸗ 


dem man zu Liebenau einen Bafaltbruch anteifftz - 


biefer Steinbruch befindet fich inelnem fandigen Huͤ⸗ 
gel, welcher fich mit dem vor dem Hallifchen Thor 
befindlichen fehr gut vergleichen laͤßt. ‘Der Ba⸗ 


ſalt ſelbſt ſtehet in fäulenförmigen Städen, deren . | 


Durchmeſſer ein bis zwey Lachter, bie Höhe aber 


re Öfter6 noch mehr beträgt. egen dieſes großen 


Durchmeffers laßt fich die eigentliche Figur dieſer 
Soͤule nicht ganz genau beſtimmen, ich babe aber 
. Indem Dorfe Broß Wanderitz verfchiedene 
- Beine regulaire Sechsecke gefehen, woraus fich ver⸗ 

muthen laͤßt, daß felbige überall diefe Figur, habe. 
Außerdem iſt die nach oben zu gefehrte Spitze jeber 
‚&äule erhaben, die untere aber vertieft,. und es 
gehören alfo diefe Säufen zu dem gegliederten Bas 





fat. Wenn man diefe Saufen zerſchlaͤgt, fo haben | 


£inige den gewöhnlichen dichten erbichten Bruch und 


dis ſchwarze Farbe des Bafalts; andere find in Bru⸗ 


he graulich, ſehr poros, etwas fihiefrich, und man 
Kann an feldigen die Spuren einer gefchehenen 


Schmetlzung nicht verfennen. , Einige enblich find " 


yanz weich und faft thonartig, fo daß man fübige 
mit ven Fingern zerreiben fan. In der erften und 
zweyten Gattung zeigen fich bie Scherfförner ſehr 
deutlich , und auch in der feten find fie nicht zu 


verkennen. Bon ber jest befchriebenen Art ft afler 


Baſalt, der fich auf dem öfter ſchon gedachten bus 
ten Felde zwiſchen Broß Wandeng, Nickelſtadt 


und Kloſterwahlſtadt befindet. 


Jenſeit der Ratzbach, und alſo auf der weft⸗ 


lichen Seite derſelben, befinden ſich noch zwey fe 
vetraͤchtliche Baſaltberge, ber eine liegt Dhnmelt 
Goldberg rechter Hand an der v. nach 
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— ſpoenannce Wolfoberg. &s 
g aus dem um Goldberg befindlichen 

* hervor; fein Fuß ziehet ſich ſeht ſanft 
in die Ebene, unb feine Koppe erhebt ſich ploͤtzlich, 
ob gleich nicht fehr ſteil, feine Geſtalt bar eben 
nichts außerorbentliches , denn die Koppe iſt zw 
gerundet. Er beſtehet aus Baſalt, von deſſen Ge. 
ſchiehben der ganze Rücken des Berges bedeckt iſt. 

An ver einen Seite entdeckt man noch den ganzen 
" Baſaltfelſen welcher das Anſehen bat, als wem 

Ströme von Bafalt, deren einer einen Fuß ſtark 
fein mag, einer über den andern den Berg herab ges 
Floffen wären, man Farm jeboch daran nichts Me 
gelmäßiges entdecken. An ber nad) ©olöberg 
zugewandten Seite dieſes Berges find einige. Sitze 
von Baſalt aufgefuͤhret, und man trifft daſelbſt ein, 
gelne ſechseckige Säulen an. 

In Goldberg felhft ; welches. zum eil mit 
Baſalt gepflaſtert iſt, trifft man einzelne Säulen 
deſſelben, an den Ecken der Haͤuſer an, die ſehr 
regelmaͤßig ſechseckig find, ich Habe fie jedoch auf 
dem ganzen Berge nirgends inAnbruch findenfönnen. 






Eine und eine halbe Meile von Goldberg, . 


nahe an dem Dorfe Probfthain liege ein Berg, 

deflen Anfehen fchon einen Vulkan ne Oi fuͤh⸗ 
ret den Namen des Spitzberges ſeiner Geſtalt we⸗ 
gen, mit Recht; es ſtehet dieſer Berg ganz im Freyen 
und zeigt ſich von allen Seiten faſt in einerley Ge⸗ 
ſtalt, wenn man ihn in einer Entfernung von ein 
Paar Meilen anfieht. Sein Fuß siehe ſich — 
und ſehr weit in das platte Land, und 
erhebt ſich auf einmahl und auf das ſteilſte; — 
daher, um BR 5 beftigen, fer -— un | 
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wege uͤber bie Geſchiebe und Aippen ſuchen. Bo 
dem Dorfe Probſthain aus, iſt er gar nicht zu 
beſteigen, denn er beſteht von biefer Seite aus Fel⸗ 
ſenwaͤnden, deren immer eine .über dee andern in 
fenfrechten und uͤberhangenden Richtungen hervor 
ragt. Aus eben folhen Felfen beſteht die Spitze 
des Berges , die fich darin von. denen auf deu 
Strigauer Bergen befindlichen unterfcheiden , daß 
fie ungeformte Khımpen ausmachen, da jene bi 
gegen vollig zerträmmert find, und aus einzelnen 
©Stüden, die aber Lagen von verfchiedenen Rich 
tungen ausmachen, zufammengefegt ſind. Ueber⸗ 
haupt fann man auf dem ganzen Berge nicht bas 
geringfte regelmäßige entvefen. Bon den Felſen 
ziehen fich anfehnliche Geſchiebe längs den Sei 
ten des Berges herab, und der Berg felbit ſtehet 
wie der vorige mitten in dem Flößgebirge Ich 
wveiß nicht, ob es angemerft zu werben verdient, daß 

ſich auf der aͤußerſten Spige des Berges in der. 
- Spaltung eines Felfens eiri Dre befindet, welche 
immer naß fein foll, und daher, wenn ich mich 
nicht irre, von unferm Begleiter die Nabentränfe ges 
nannt wurde. Er war auch wirklich dazumahl 
feucht, obgleich einige Zeit her warme Witterung 


geroefen wor. 


Eine und-eine Halbe Meile von diefem Berge, 
und eben fo ‚weit von Goldberg, liegt bey dem 
Dorfe Graditz, der. fogenannte Greetzberg, ein 
‚Berg, der auf eben die Art mie die vorigen ausdem 
Floͤtzgebirge hervorragt, und wie bife aus Baſalt 

beſteht. Durch das ehemals auf demſelben geſtan⸗ 

dene Schloß hat der Berg feine wahre Spitze ver 

loren, die aber aller Vermuthung nach rund gewe⸗ 

gen iſt. Sechseclige Säulen von Baſalt habe — 
on | a 
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auf dieſem Berge nicht angetroffen. Das alte Ge⸗ 
‚bäude iſt ehemals ein Schloß der Herzoge von 


Liegnitz geweſen; die anfehnlichen Ueberbleibſel def | 


felben beweifen, daß es zu feiner Zeit ein prächtiges 
Gebäude und beveftigt gewefen, und daß es durch 
Gewalt zerflöhrer werde | 


Wenn man auf der Charte von Schlefien die 
Lage der letzt angeführten Baſaltſchen Gegenden 
nimmt, und erwäget, daß der Breifenftein ein 


Baſaltberg fen, und auf der andern Seite, daß ſich 


bey Strigau die 3, bifannten Bafaltberge, der 
breite Berg Spisberg und Georgenberg befinden : 


fo follte man beynahe auf die. Gedanken kommen, 


als ob die Neihe der. Bafaltberge aus der Lausnig 
ſich über Wiefe, Greifenftein, Probfthayn, Wolfs⸗ 


dorf, Liebenau nach Strigau zu ziehe und gleich. 


fam eine Kette mache. | 
Betreffend den Quarz , fo liegt ſelbiger gleich⸗ 


ſam in kleinen Schichten zwiſchen den Baſalten 
dergeſtalt, daß er auch zuweilen kleine hervorra⸗ 
gende Kuppen konſtituirt. Dieſer Quarz iſt zuwei⸗ 
len ganz derb und grobſplittrich, folgbar ein ſoge⸗ 


nannter fetter Quarz, ein andermal findet man ihi 


kleinſplittrich, eifenfchäffig und angefreffen. 


In diefen zroifchen den Bofaltkuppen befindli⸗ 
chen ſehr zerflüfteten Quarzlagern iſt ber beräßmtee 
Mickelſtaͤdter Goldbergbau der Alten gemweien, ber -. - 
feinen bluͤhendſten Zeitpumfe vor der Schlacht bey - 
Kloſterwalſtadt gehabt hat. Man ſiehet dieſes fee 
deutlich an dee unzaͤhlbaren Menge von Bingen und 


Halden, mit welchen die dortige Gegend gleichſam 


beſaͤet iſt, und welche nebſt den vielen darauf lie 


! 
— 








ı02 Einige Bemerkungen über. 


Die mehreften Nordſcheine hat nach meitten 


. gefammleten Bemerkungen das Fahr 1736, worin⸗ 
nen 23 derſelben angezeiget ſind es finden ſi ch aber 
auch verſchiedene Jatzre worinnen kein einziger be⸗ 
merft worden, wenn dies anders nicht einem Man⸗ 
gel an genauen Beobachtungen zuzufchreiben ift. 
Nordſcheine, die fich als beſonders merkwuͤrdig 
. ausgezeichnet haben, waren ———— im * 
1707 den 6. Maͤtz. 
Am Jahr 1729 In der Nacht vom 16 bis 17. 


November — eins der prächtigften und hellften, vie . 
man jemahls gefehen hat, welches auch von dem 
Herrn Chriftfried Kirch, In einem befondern. 


Traftat weitläuftig befchrieben ift. 
Im Jahr 1756 den 15.. Februar, welcher 


eine außerordentliche der Blurfärbe nahe kommende 


Roͤthe hatte, und worauf in ber Nacht ein’ heftiger 
Sturm mit einem Donnerwetter folgte. 

Am Jahr 1770 den 18. Januar, wovon der 
. Herr Dberfonfiftorialrarh Silbetfchlag eine genaue 
and merfwürdige Defchreibung herausgegeben. 


Im Jahr 1774 den 14. März, an welchen 


man einen befondern hellen Bogen bemerfte, ver 
aus NO. durch den ganzen Himmel bis SW. ging. 


Desgleichen waren auch die Norbfcheine vom 


26 Februar und 3. Dezember 1777, vom 10 Be 
bruar und 13 September . 1779, vom 28. Ju⸗ 


lius 1780, vom 18 Maͤrz 1781 und vom 26 


"und 27. April 1783, theils ihrer Helle, theils ih⸗ 


rer langen Dauer wegen. merkwuͤrdig. Auch der 


Nordſchein vom 15. November 1784 war unge⸗ 
mein hell und wegen der breiten bogenfürmigen Strei⸗ 


% 


fen 


Reel und mordſten = 


fen in MO. und SW. merkwuͤrdig, ja es * 
ſich ſogar in O. auch ein Nebenſtreif deſſelben, wel⸗ 
Ges fonft ſehr ſelten zu geſchehen pflege. - 


Vorbedeucungen für die kuͤnftige Wicteriing 
aus den Nordſcheinen zu ziehen, bleibt noch wohl 
immer fehr unficher; ich, habe fie bey allen Jahres» 
zeiten, ben Hiße und, Froſt, Regen und trocknem 
Wetter, Wind und fliller Quft bemerft, und es iſt 
bald dieſes bald jenes Wetter, oft auch nicht die - 
allergeringfte Beränderung der Witterung erfolget. 
Ich bin Daher auch von der Meinung des Herrn 
Pater Hel Dund anderer, daß die Nordſcheine Kälte 
bedeuten, bie erſt zwiſchen ven 54 und 64. * 
nachher eintreffen ſoll, keinesweges uͤberzeugt, we⸗ 
nigſtens kann ich die Beſtaͤtigung derſelben nach mei⸗ 
nen Bemerkungen nicht finden. | 


Ueber die Natur und bie Urfachen der Entſte⸗ 
gung ber Mordſcheine wage ich nichts zu beflimmen. 
ie Meinungen darüber find fehr verfchieven , doch 
fcheint mir die Mieinung derjenigen bie mahrfcheins 
lichfte zu ſeyn, welche e8 für ein eleftrifches Feuer 
ausgeben. Einige wollen bey merklich ftarfen Mord⸗ 
ſcheinen, beſonders wenn ſie ein blitzaͤhnliches Flim⸗ 
mern gezeigt, ein gewiſſes Zifchen und Kniftern in _ 
der Luft gehort Haben; ich muß geflehen, daß ich 
dieſe Erfahrung felbft zu machen, noch nicht Gele 





genheit gehabt habe; follte fie richtig fenn, fo würde 


. fie einen nicht umwichtigen Beweis für das elektriſche 
Feuer des Nordſcheins abgeben. 


Merkwuͤrdig iſt es denn doch, bag nur Nor⸗ 


den das eigentliche Vaterland der Nordſcheine iſt, 
und daß ſie nach des — von gar 
eug⸗ 


\ 


Jo4 ‚Einige Bemerkungen uͤber Rebel ꝛc. 


Zeugniß in Lappland viel öfter- und ſtaͤrker geſehen 
werden, welches auch an den nordlichen Kuͤſten von 
‚Sibirien bemerft wird. In unfern Gegenden pflege 
eſnſoch weiter nach W. als nad) O. zu erſttecken, 
mur.felten erblickt man es in NO., noch feltener in 
D., fehr ofe in, NW. und nicht felten in IB. Wo⸗ 
Ser mag es daher wohl kommen, daß es in Groͤn⸗ 
land ſtets oſtlich geſehen wird? 

Ich entſinne mich von dem juͤngern Herrn 
Koͤrſter waͤhrend ſeines Aufenthalts in Berlin ge⸗ 
hoͤrt zu haben, daß derſelbe auf ſeinen merkwuͤrdi⸗ 
gen Reifen auch) Suͤdſcheine bemerkt be. Meh⸗ 

. vere Beobachtungen dieſer Art wuͤrden uns über 
die Ratur der Nordſcheine wichtige Aufflärungen - 


geben, vielleicht ift dieſe Erſcheinung beiden Polen 


eigen? — Vielleicht hat ſie in der Umdrehung der 
Erde um ihre Are ihren eigentlichen Grund? 


’ 


+ 
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die Gegend, Grofmwanderi, Nidelsſtadt 
und Kloſterwahlſtadt, an der 
Br rl 


| Geheimen Bergrath Gerhard. | 


i De Gegend von Broßwanderig, Nickelſtadt 


R 


und Kioſterweh ſiade it für den Gefchicher 


ſchreiber und, Maturforfcher gleich merkwuͤrdig Fuͤr 
die erfteren, wegen der beruͤhmten Schlacht, welche 


x unter der Negierung Heinrich des Srommen a \ 


Herzogs zu Kiegnig und Boldberg, mit den 
Tataren, welche im 11. Jahrhundert den bekann⸗ 


ten Einfall durch Pohlen nach Schleſien, und von 


da nach Mähren machten, daſelbſt geliefert wurde; fiir 
die eßtern aber, durch die merkwuͤrdigen und gleiche. 
ſam Fontraftirenden Öegenftände , welche vie Natın 
allhier darbietet. Diefe ‚ganze Gegend ſtellet ein 
‚sehn: flaches Floͤtzgebuͤrge vor, welches cheils dem 
Schweidnitz⸗theils dem — Ganggebirge zu⸗ 
| 2 DE = 
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gehoͤrt, und wenn man es genau nehmen will, ſich 


erſt an ver Oder endiget. Daß letzteres wahr fen, 


beweiſet Die ganze Lage vollfommen- deutlich. ‘Denm 


das hohe Ufer der Oder iſt nach der Gebirgsſeite zus 


‚gekehrt! und wenn man von Dürenfort und 


Maltſch aus die grade Tour nadı Groß Wande⸗ 
ritz gu gehe, fo wird man beutlid) fpüren, wie 
fich das Erdreich nach und nach erhoͤhet. Setzt mas 


die Reife von Groß Wanderig zwiſchen Wahl⸗ 


ſtadt und Nickelſtadt bis an die Katzbach fort, 
ſo bleibt man faſt durchgehends auf einer dergleichen 
ſanften Gebirgsplaͤne, auf welcher Tour die ſchon 
hoͤhern etwas waldigen Vorgebirge von Malitz, 


BSrausnig ꝛc. linker Sand bleiben. 


Unterſucht man die Gebirgsplaͤne weiter, ſo wird 


‚ man finden, daß ſelbige ein ſonderbares Gemiſche von 


Baſalt und Duarz darftelle, zwey Steinarten, welche. 
dem erften Anſehn nachin ihrer Entftehungsart fo fehr 
von einander verfchieden und einander beynahe entge⸗ 


gengeſetzt find, indem allellmftände beweiſen, daß der 


Quarz einer wäffrigen Auflofung fein Dafein ju ver⸗ 
banfen habe, fo wie auf der andern Seite es mehr 


denn wahrfcheinlich iſt, daß man den Bafalt zu 


den vulfantfchen Produften zählen muͤſſe. Diefe 


fonderbare Vermifchung des Duarzes und Baſalts 
fängt ſich Hauptjächlicd) bey Groß Wanderig an, 
und geht von dort zwifchen Alofterwahlftadt und 


Nickelsſtadt bis an die Ratzbach, welches ein 


Sirich in der Länge von beynahe 13 Meile aus 
macht. Die Breite diefes Striche kann ich noch 
nicht ganz genau beflimmen, jebennoch aber mit 
Quverläffigfeit verfichern, daß ich bey Jauer, wer 


‚bes Groß Wanderig gegen über liegt, -— 
— 


a 
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ähnliche Quarzkuppen angetroffen, fo wie ſich auch 
auf der Tour von Jauet nad) Brausnitz, rechter 
Hand an der Straße ohnweit erſtgedachter Stadt 
“ein hervorragender Band von Baſalt antrifft: und 


da die Steine auf den dortigen Feldern lauter de 


fchiebe von Bafalt mit Quarzſtuͤcken vermifcht dar⸗ 
ftellen, fo berechtiget mich diefes zu glauben, daß 
man die Diftanz von. Wanderitz bis Jauer, welche 
eine gute halbe Meile beträgt , ald die Breite diefes 
Striches anfehen fonne. u 
m nun diefe merkwuͤrdige Gegend etwas naͤ 

ber kennen zu fernen, will ich bey dem äußerften 
oftlichen Punkte der auch ver tiefite zu fein ſcheint, 
nämlich bey Groß Wandetig anfangen. Gleich 
an dem Eingange des Dorfes, an der Straße von 
Neumarck ber, fieht man einen Granit zu Tage 
aufftehen, welcher aus vielem Feldſpath umd Glim⸗ 
mer und wenig Quarz befteht. Auf der andern 
Seite des Dorfes auf Merzſchuͤtz zu, zeiget ſich 
das erſte ausgehende von einem eifenfchüfligen und 
etwas zerfreffenen Quarz , welcher bey ven angeſtel⸗ 
. ten Proben einen ziemlichen Goldgehalt gezeiget hat. 
Seht man alsdann die Tour nad) Mitternacht, 
abend und fo, daß die Stadt Nickelſtadt linker 
Sand liegen bleibe, nach Alofterwahlftadtfort, fo 
kommt man über ein hohes fanft anfteigendeg Feid 
fort, welches mit. wenigen flachen Bertiefungen hin 
und wieder durchfchnitten iſt. Auf diefem Felde 
wechſeln Bafalg und Duarzfuppen beftändig mit 
einander ab, bende ragen nur fehe wenig über die 
Oberflaͤche der Erbe hervor, fo daß dieſes öfters et, 
‚liche Fuß beträgt, jedoch find die hervorragenden 
Epigen des Baſalts gemeiniglich noch höher als vie 
Quarzkuppen. "Mach. der mittäglichen Seite fälle 
= Ä a dies⸗ 
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biefes hohe Felb in ein breites Thal herab, in wel⸗ 
dem man zu Liebenau einen Baſaltbruch antriffts - 
biefer Steinbruch befindet fich in einem fandigen Huͤ⸗ 
gel, welcher fich mit dem vor dem Hallifchen Thor 
befindlichen fehr gut vergleichen fäßt. ‘Der Bar 
ſalt feibft ſtehet in ſaͤulenfoͤrmigen Städten, dern - 
Duurchmeſſer ‘ein bis zwey Larhter,- pie Höhe aber 
- Öfter6 noch mehr beträgt. Wegen dieſes großen 
Durchmeffers täßt ſich die eigentliche Figur dieſer 
. &äule nicht ganz genau beftiimnen, ich habe aber 
in dem Dorfe Broß Wanderitz verfchiedene 
- Beine regulaire Sechsecke gefehien, woraus fich ver⸗ 
muthen läßt, daß felbige Überall diefe Figur habe. 
Außerdem iſt die nach oben zu gefehrte Spitze jeber 
Soͤule erhaben, die untere aber vertieft,. und es 
gehören alfo dieſe Säulen zu dem geglieverten Bar _ 
ſalt. Wenn man diefe Säulen zerſchlaͤgt, ſo haben: 
einige den gewöhnlichen dichten erbichten Bruch und 
dis ſchwarze Barbe des Bafalts; andere find im Bru⸗ 
he graulich, fehr porös, etwas fihiefric), und man 
kann an felbigen die Spuren einer geſchehenen 
Schmelzung nicht verfennen. | Einige endlich find " 
ganz weich und faft thonartig, fo daß man felbige 
mit den Fingern zerreiben kann. In der erften und 
zweyten Gattung zeigen fich die Scherfförner ſehr 


>. deutlich , und auch in ber feßten find fie nicht u - 
verkennen. Bon ber jest befchriebenen Art At aller _ 


Baſalt, der ſich auf dem öfter fchon gedachten ho⸗ 
ken Felde zwiſchen Groß Wandenig, Nickelſtadt 
und Klofterwahlitadt befinder. —— 
Jenſeit der Ratzbach, und alſo auf der weſt⸗ 
lichen Seite derſelben, befinden ſich noch zwey ſehr 
Herrächtliche Baſaltberge, der eine liege ohnweit 
BGoldberg rechter Hand an der — | 


Li 
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irſchberg, der fogenannte: Wolfoberg. Ge 
raget dieſer Berg aus dem um Goldberg befindlichen 
zgebirge hervor; fein Fuß sicher ſich ſehr ſanft 
in vie Ebene, unb feine Koppe erhebt ſich ploͤtzlich, 
ob gleich nicht fehr fteil, feine Geſtalt hat eben 
nichts außerorbenrliches , denn die Koppe ift zu⸗ 
gerundet. Er beftehet aus Baſalt, von deſſen Ge 
ſchieben der ganze Rücken des Berges bedeckt iſt. 
An der einen Seite entdeckt man noch den ganzen 
Baſaltfelſen, welcher das Anfehen hat, als wenn 
Ströme von Baſalt, beren einer einen Fuß ſtark 
fein mag, einer über den andern den Berg herab ges 
Hoffen wären, man farm jeboch daran nichts Ne 
selmäßiges entdecken. An ber nach Goldberg 
zugewandten Seite biefes Berges find einige: Sitze 
von Dafalt aufgefährer, und man trifft daſelbſt in - 
geine ſechseckige Säulen an. | | 
In Bolöberg ſelbſt ,welches zum Theil mit 
Baſalt gepflaftert iſt, eeifft man einzelne Säulen - 
beffelben, an den Ecken der Häufer an, die fehr 
regelmäßig ſechseckig ſind, ich habe fie jedoch auf 
dem ganzen Berge nirgends inAnbruch finden koͤnnen. 


Eine und eine halbe Meile von Goldberg N 


nahe an dem Dorfe Probfihain liegt ein Berg, - 
deſſen Anfehen fehor einen Vulkan verräth ; er fü 
ret den Samen des Spitzberges feiner Geftalt we⸗ 


gen, mit Recht; es ſtehet diefer Berg ganz im Green 


und zeigt ſich von allen Seiten faft in einerley Ge⸗ 

ſtalt, wenn man ihn in einer Entfernung von- ein 

Poor Meilen anfichr. Sein Fuß sieht ſich fanfe 

und fehe weit in das platte Land, und feine Koppe 

erhebt fich auf einmakl und aufbas fleifte; manmuf 

daher, um denſelben zu befleigen, ſehr muͤrſame Um⸗ 
mege 
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wege über die Geſchiebe und Rippen ſuchen. Bei‘ 
dem Dorfe Probſthain aus, iſt ee gar nicht zu 


befteigen , denn er beſteht von dieſer Seite aus Fels 
ſenwaͤnden, deren immer eine .über dee andern in 
fenfrechten und uͤberhangenden Nichtungen hervor 
ragt. Aus eben folchen Felfen beſteht die Spitze 
des Berges, die fich darin von denen auf deu 
Steigauer Bergen befindlichen: unterfcheiben , daß. 
fie ungeformte Klumpen ausmachen, da jene bit 
gegen vollig zerträmmert find, und aus einzelnen - 
Stüden, die aber Lagen von verfchiedenen Nic 
tungen ausmachen, zufammengefegt ‚find. Ueber⸗ 


- Haupt fann man.auf dem ganzen Berge nicht das 


geringfte regelmäßige entdecken. Bon den. Yelfen 
ziehen fich anfehnliche Geſchiebe langes Ben Sei⸗ 
ten des Derges herab, und ber Berg ſelbſt fieher 
wie der vorige mitten in dem Flößgebirge. Ich 


weiß nicht, ob e8 angemerft zu werben verdient, daß 
ſich auf der aͤußerſten Spige des Berges in ber 
- Spaltung eines Felfens ein Ort befinder, welcher 


immer naß fein fol, und baher, wenn ich mich 
nicht irre, von unferm Begleiter die Habentränfe ges 
nannt wurde Er war auch wirklich dazumafl 
feucht, obgleich einige Zeit her warme Witterung 


:gervefen wor. 


Eine und-eine halbe Meile von diefem Berge 
und eben fo weit von Goldberg, liegt ben dem 


Dorfe Graditz, der, fogenannte Grechzberg, ein 
‚Berg, der auf eben die Art mie Die vorigen aus dem 


Floͤtzgebitge hervorragt, und wie. bie aus Dajalt , 


J beſteht. Durch das ehemals auf demſelben geſtan⸗ 


dene Schloß hat der Berg ſeine wahre Spitze ver⸗ 


loren, die aber aller Vermuthung nach rund gewe⸗ 


gen iſt. Sechseclige Säulen von Baſalt habe — 
DE: a 
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auf dieſem Berge nicht angetroffen. Das alte Ges 
. ‚bäubde iſt ehemals ein Schloß ber Herzoge von 
Liegniß gewefen; die ‚anfehnlichen Ueberbleibſel def 
felben beweifen, daß es zu feiner Zeit ein prächtiges 
Gebäude und beveftige geweſen, und daß es burch 
Gewalt zerſtoͤhret werben. Ä 


Wenn man auf der Eharte von Schlefien die 
Lage der legt angeführten Bafaltfchen Gegenden 
nimmt, und erwäget, daß der Greifenſtein ein 
Bafaltberg fen, und auf der andern Seite, daß fich 
bey Strigau die 3, bekannten Bafaltberge, der 
breite Berg Spißberg und Georgenberg befinden : 
fo follte man beynahe auf die Gedanken kommen, 
als ob die Neihe der. Bafaltberge aus der Lausnig 
ſich über Wiefe, Greifenftein, Probſthayn, Wolfs⸗ 
dorf, Liebenau nach Strigau zu ziehe und gleich» 
fam eine Kette mache. ae ’ 


Detreffenb den Duarz , fo liegt felbiger gleich 
fom in fleinen Schichten zwifchen den Bafalten 
dergeftalt, daß er auch zuweilen Eleine hervorrar - 
gende Kuppen Fonftituiet. Dieſer Quarz iſt zuwei⸗ 
len ganz derb und grobfplittrich, folgbar ein füge 
nannter fetter Quarz, ein andermal findet man ihn 


kleinſplittrich, eiſenſchuͤſſig und angefreſſen. 


In dieſen zwiſchen den Baſaltkuppen befindli⸗ 
chen ſehr zerkluͤfteten Quarzlagern iſt der beruͤhmte 
Nickelſtaͤdter Goldbergbau der Alten geweſen, der 
feinen bluͤhendſten Zeitpunkt vor der Schlacht bey 
Kloſterwalſtadt gehabt hat. Man ſiehet dieſes fee 
deutlich an der unzaͤhlbaren Menge von Bingen und 
Halden, mit welchen die dortige Gegend gleichſam 
beſaͤet iſt, und welche nebſt den vielen darauf lie⸗ 

— gen 
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genden eckigen und alſo offenbar durch Menſchen⸗ 
haͤnde zerſchlagenen Quarzſtuͤcken deutlich beweiſen, 
daß dieſer alte Bergbau bloß in den Quarzlagern 
geführt worden. Eben ſo kann man deutlich ſehen, 
dag bie Alten bey Beſtimmung der Punkte, wo fie 
Schachte eingefehlagen, ‚eine geroiffe Wahl getrof⸗ 
fen haben, und ſich nur diejenigen Punkte gewaͤhlt, 
wo der Quarz mehr eiſenſchuͤſſig geweſen, diejeni⸗ 
‘Yen aber vermieden, wo derſelbe ein derbes Gewebe 
und eine durchaus gleiche Milchweiße gezeigt; ‚Dem 
an allen den Punkten, wo der Quarz auf die Art 
"zu Tage ausgeht, iſt nicht eine Spur von altem 
Bergbau zu fehen. Auf den Halden felbit finder 
man nichts von Erz ſondern lediglich Fleine derbe 
milchweiße Quarzſtuͤcken von der Größe einer Haſel⸗ 
nuß bis; zur Größe einer Fauft, und die mit dieſen 
! Stuͤcken ſowohl als auch Die mit dem noch anfieg 
henden Quarz von ‚gleicher Art gemachten Verſuche 
zeigen, daß felbiger nicht goldhaltig ſey. Die 
BGeſchichte dieſes Bergbaues iſt zu alt, als daß man 
ber deffen Ertrag und ſonſtige Beſchaffenheit gruͤnd⸗ 
liche Nachrichten haben koͤnnte, nur ſo viel iſt ge⸗ 
wiß, dag man dort mit Vortheil auf Gold gebauet, 
wa nach der ungluͤcklichen Tatariſchen Kataſtrophe 
diefer Bergbau unter, ber Megierung der Herzoge 
- Wenzel und Ludwig wieder aufgenommen wor⸗ 
ven, daß mar gute Anbruͤche erhalten, diefelben aber 
yoegen allzuhäufiger Grubenwaſſer wicht benutzen 
Abnnen, und daher genoͤthiget worden, ben Bau 
auflbſig werden zu laſſen. — 
Einem jeden wird hierbey der Gedanke auf⸗ 
Segen, worauf biefe Quarzlager eigentlich liegen. 
ch bin noch nicht im Stande, diefe Stage mit Ge 
wißheit zu beancworten/ ſondern diejenigen * 
en | uche, 





- 
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fuche, welche etwa zur Wiederaufnahme des alten 


Bergbaues in dieſem Frühjahr angeftellt worden, wer⸗ 


den dieſes erſt zeigen. So viel Fann ich nur gegen⸗ 
wärtig anführen, daß bey Groß Wanderitz an der 
mittäglichen Seite des Dorfes in einem dort befind» | 
lichen Bauergarten ein Schurf gemacht worden, 
wo man unter ber Dammerde ein ſehr zerflüfteres 
eiſenſchuͤſſiges Quarzlager, unter diefem eine Schicht 


Thon und unter dieſer ein zweytes Quarzlager anger 


troffen, welches aber nicht durchſunken worden. &B 
Mt indes Höchft wahrfcheinlich, daß die Duarzlager 
auf ven Baſalt aufgefegt ſeyn, daß fie fich gleich) - 
[em in ‚ven Dertiefungen zwifchen den Bafaltı 
uppen befinden ; fo wie daraus, daß man auf dee 
mittäglichen Seite bey Groß Wanderitz an dent 
siefften Punkte diefer Gegend Granit finder, es fehr 


F wahrſcheinlich wird, daß der Baſalt durch den Gra⸗ 


nit durchgebrochen. on 
Eine nod) wichtigere ger ift die: wie ber 
Baſalt und Quarz au biefen Orten entftanden? 
Betreffend ven Bafalt, fo bürfte die Beantwortung 
biefer Frage vielleicht nicht ſchwer fein, weil bie 
‚ die man zeithero zum Erweife des volfanis 
Urſprungs diefee Steinart vorgetragen har, 
noch. neche evident und vollkommen widerlegt wor⸗ 
den. Allein die Entſtehung des Quarzes dürfte 
vielleicht mehrere Schwierigfeiten erregen, und ich 
geſtehe ganz frey, daß es bennahe verwegen iſt, 
bieräber eine Meinung zu wagen. Dan fünnte 
vielleicht Auf den Gedanken fommen, daß eine Ders 


wvitterung und Auflöfung des vulkaniſchen Baſalts 
den Quarz hervorbringen koͤnnen, fo wie man ſiehet, 
das dieſes bey den Islaͤndiſchen Laven erfolgt. 


Wein ich befürchte mir Recht, daß die große Menge 
Schrift. d. Geſellſch. nat. F. V. ßB. H des 


# 


— 
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des hier befinblichen Quarzes, und da derfelbe im 
‚gleichen mächtigen ‘Lagern bricht, die, große Un⸗ 
wahrſcheinlichkeit diefer Meinung zu ſehr verrarhen 
möchte. Ein einziger Gedanke ift mir eingefallen, 
ben ich aber auch nur als Gebanfen anfehe, und 
der Prüfung anderer, die mehr Kenntniß und Ein⸗ 
ſicht als ich abe, Aberlaffe.. — 


Troil hat in feinen Briefen über Island beob⸗ 
achtet, daß die heißen fpringenden Quellen der bors 
tigen Vulkane eine Art von Tropfitein abfegen, 


welcher nach den von dem Herrn Bergmann an - 


- geftelten Verſuchen glasartiger Natur iſt; wiirde 
es denn alfo ungereimt fein, wenn man fic) vor 
stellte, daß zu der Zeit, da die Gegend von Groß 
Wanderitz, Nickelſtadt und Wahlftade bis an bie 


Kaghbach noch ganz vulfanifch.gervefen, fich daſelbſt 
ähnliche Genfer wie auf Isiand gefunden, und dag ' 


ſich das von. ihnen berabfallende Waffer: vielleicht , 


weil es mit glasartiger Erde nicht fo ſtark als das 


Üfet Hat 


Allein wie iſt der Goldgehalt in diefen Auarz 
gekommen? Auf eine Herabſchwemmung von einem 
hößern Gebirge täßt fich nad) vem, was ich ‘oben 
von der Lage des Quarzes gefagt, wohl fchwerlich 
muchmaßen. Darf ich aber den vorigen Gedan⸗ 


Islaͤndiſche geſchwaͤngert geweſen, zu Duarz kriſtal⸗ 


ken von dem vulkaniſchen Urſprung dieſes Quarzes 
fortſetzen, ſo koͤnnte man vielleicht auch noch auf 
dieſe Frage antworten. Springbrunnen und übers 
haupt Gewaͤſſer, welche aus Bulfanen hervor bre⸗ 


chen, find wohl ohnſtreitig mic falzigen und brenn⸗ 
baren Theilen verfeben, folgbar mit folchen Sub⸗ 


\ 





flangen, die ohnſtreitig zus Erzeugung der Pe 


— 


Üben die Gegend a. - ix5 


Aüberhaupt, und alfo auch des Goles, das Tpeige 
beytragen. Und hiernach wird es in der That wahr 
fcheinlicdy werden, daß das Gold in dortigen Duars 
zen an Ort und Stelle ergeuget worden. Wir find 


indeß leider mit der Erzeugung mineralifcher Körper 


noch zu fehr unbefannt, und das meifte, fo ſich das 

von fagen läßt, beruhet doch nur lediglich auf Muth 

maßungen; für folche gebe ich auch bloß die jege 

dorgetragenen Gedanfen aus, und will mir für ſel⸗ 

bige, daß fie feinen Wiederſpruch in fich enthalten, 

nir lediglich Billigkeit im Urtheilen von den Kenner 
erbitten. | 


mM 


3 . G. Gleditcch 
Cappadociſchen Ahorn. 


D. Taf. Sig. 18. —— 





Acer Cappadocicum fellls augulato - quinquelabatis, leble asn- 
. minate fubulatis-— integris, late patentibus _ 

_ Acer orientalis Hodefae folie. Teura, Cerollar. Ink. R. Hb. 
Pa TI Ä 

Acer Cappadocicum, Hederae fello, Gendsisheimer. Ab. Vir. 

Cappadociſcher Ahorn, mit breiten eckichten Blaͤttern, 
welche mit fünf weit audetnander ſtehenden fee lang 

zugefpizten Zacken verſehen find. e — 


Fir Ahorn Battung iſt gewiß bie feltenfke, 
am wenigſten gefannt, ober vieleicht gar eine 
von denen, die feit ihrer alleverften Entdeckung in 
Cadppadocien von niemand an Drt und Stefle ges 
nauer befehen worben, als von dem großen Tours 
nefort, der fie dafelbft in Gefellfchaft feines das 
maligen Reifegefährten, des von ihm ſowohl als von 
‚ ber koͤniglichen Academie zu Paris fo hochgefchägten 
Maturforſchers und Arztes, des D. Bundelshei 
ARE — mer 





dom: Cappadociſchen Ahorn. 
mer, eines Teutſchen, einſammlete. a) dem 
Abſterben beyder geoßen Männer ſcheinet die Plans 

ze auch nicht weiter unterfuche worben zu feyn. 
en fie ſich aber doch in etlichen trocknen Pflans 
zenfammlungen verſteckt erhalten haben, oder fonft 
duch eine getreue Abbildung Kinterlaffen worden 
fenn follte, fo wuͤrde —I — einzig und allein n 
Paris gefunden werben koͤ 

Bin Blatt davon, — Abriß ich hier 

Tab. 2. Lit. A, vorzulegen die Ehre habe, b 
det fich gegenwärtig in der zahlreichen Bundeles 
Ä beismerfeben Eheenmlang vom getrockneten 
effe —— — * Blei, ale en, . 
d n 4 e ! a n T 
ber Pflanze von ihn gegebenen Namen gleich Uns 
fangs angezeiget babe, allein übrig geblieben: ohne 
daß fich dem Anfchein nach ein ganzes Stuͤck von 
der Pflanze dabey befunden hätte. Bey dieſem 
Blatte war von Keren Bundelsbeimer noch 
befonders angemerfet , daß e& von Acere Orientali 
Hederae folio Tourn. Inft. Coroll. no. IL fep. 


Aus diefen Lmftänden laͤſſet fich faft mehr als 
wahrſcheinlich auf die Seltenheit gedachter mor⸗ 
genländifchen Baumarkt fchliegen; weil er nehm⸗ 
lich, als ein damahliger Reiſegefaͤhrte des Tourne⸗ 
forts, unter vielen andern — nichts wei⸗ 
93 ter 
9 via. im Relat. da Voyage da Lerat, Yen 1 Latte a 

"  Honf. Begon par Lauthier. pag. 8. 
Gumdslsheiner entreprend. le Voyage a — 
avec Mr. Teurusfers. Tom. L. 1. 6. 2. 4. 
Gundıfia Tonpnefort. belerigt. da aette aaa | 
M. 62. “ 


man daher, in 
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ter von dieſer Pflanze erhalten als ein Änzelnes 
Blatt, welches er zum Andenken ihrer Entdeckung 
hätte "aufheben können r wie er es. mit Sorgfalt 
gethan Bat. 
Von .der eben angezeigten Geltenheit biefer 
Pflanze fann man fich auch! dadurch Überzeugen, . 
daß man ben der Befichtigung des oft erwähnten 
Blattes einen ganzen Theil deſſelben bemerkt, 
weicher fchon bey der Einfammlung durch das 
minirende Ungeziefer ffeletirt geweſen iſt; daß 
en unbefchäbigter Blüte 
-ter, das angefteffene hat nehmen müffen. 


Wenn aber meine erfte Murhmaßurg ihre 
- Nichtigkeit hat, fo kann aud) die getrocknete von 
der Neife nach Paris mitgebrachte Pflanze: ſchon 
mit mehrern bald verborben bald ganz verloren 
gegangen ſeyn. Hiervon fegen nicht wenige von 
der Tournefortifchen Reiſe aus der Levante mitges 
Brachte laͤngſt vwergangerfe Original⸗ Pflanzen 
ein Zeugniß ab, von deren Saamen in der erſten 
‚oder zweiten Generation ſehr veränderte es 
in Pariſer Gaͤrten erzogen worden ſind. 


Soollte ich mich aber, wie ich doch nicht — 
be, in etlichen von den angefuͤhrten Umſtaͤnden nicht 
einigermaßen irren, ſo wuͤrde die auf ihren ſehr ver⸗ 
dienſtvollen Tournefort mit Recht ſiolze Mation 
dieſe von ihm entdeckte Ahornart in den nachfol⸗ 
‚genden Schriften gewiß nicht ganz zu verſchweigen 
Urfach gefunden haben. So aber iftes bloß bey der 
en Corel. Inſtit. R. Hb. Mamensanzeige allein ge⸗ 
blieben; daß. man aus diefem Grunde an} dem 
—* * erloſchenen Andenken dieſer Art, von 

horn kaum mehr zu zweifeln — 


vom Cappabecifen Ahorn. 119 
J ſeimm kannz; wie auch der Gedanke nicht wider⸗ 


ſpricht, daß man davon keinen reifen oder vielmehr 
gar keinen Samen aus der Levante nach Paris 


Peg ähnliches Beifpiel von einem dergleichen 
Öfteren Schickſale haben die nach) den Innern und 
weitlaͤuftigen ‘Provinzen des Ruſſiſchkaiſerlichen 

Neichs von Zeit zu Zeit verſchickten Naturforſcher 
und Yerzte bey ihren Pflanzenſammlungen —— 
Micht weitlaͤuftig zu gedenken, daß an Ort und 
Stelle manche Saamen, davon bie Pflanzen den 
Botaniſten befonbers angenehm ſeyn meöften, von 
iheen Meifegefährten lange vor: ihrer rechten Reife 


. abgenommen worben, nad) welchen, außer deren | 


Abbildung, — ganz vergebene Machfrage 


chehen bi 
Weil nun alfo bie oft genannte fremde Ahorn⸗ 
pflanze den Dotaniften und Liebhabern gleich, 
falls unbefannt geblieben, auch eines Theils, bis zu 


ihrer künftigen neuen Entdeckung, faft als verlo - 


ren anzuſehen ift; weil fie dem Namen nad), we⸗ 


nigſtens von andern klaſſiſchen Schriftſtellern nicht 


weiter angeführt worden, noch unter den Linnaͤi⸗ 
ſchen beſtimmten Arten gefunden wird; ſo habe ich 

um deſto weniger Bedenken getragen, dieſe Pflanze, 
welche ſich durch die Geſtalt ihres Laubes von 
allen uͤbrigen bekanncen hinreichend unterſcheidet, 
durch genaue Abbildung eines einzelnen wol 1 aus⸗ 
Eee Ode m am. 

eine beſſere eit zu e en. 

Fuͤr die Gewißheit des aborngefchledieee 
kann uns bie nirgends zu bezweifelnde Gruͤndlichkeit 
‚eines in aller Abficht wirküch großen Toneneforte 
ſchon lage genug ſeyn Er die richtige und ges 

| nauere 


— 


190 . 3:8 Sheikh 
nauere Beftinamung iſt von Des nataͤrlichen Bauder 
Blaͤtter nach ben — Grundfaͤtzen hergenom⸗ 
men worden. Den ſeht ſchicklichen Trivialnamen 
Acer Cappadocicum, hat der fleißige Herr D. Gun⸗ 

delsheimer © dazu gegeben, der bey ber Samm⸗ 
kung und Entdeckung der morgenlaͤndiſchen Pflanzen, 
nach dem Zeugniß des erſtern, zugegen geweſen 
und das Paterland der Pflanze mit eigener Hark 

in feiner Kräuterfammlung dazu gefehrieben hat, 

4 man aljo auch Davon. geroiß fern kann. 

Das bier deutlich abgebilbete Blatt iſt wis 
de, © — beyden teutſchen großen und 
breitblaͤttrigen Ahornbaͤumen, aber ſehr 
duͤnne, glatt, kanpftielig und oberwärts dunfelgrün 
‚guterwärtg hingegen wird 48 befto Hellgrüner gefun⸗ 
den; feine Flaͤchen werden innerlich, wie in jenen, 
durch fünf fehe äftige, gast verbreitere 
gleichfdemis abgetheilet. 

Am 
2 Dieter geſchlckte Maturforfher wurde nad). feinen 
Reifen Königlih Preuß, Leibarzt, und farb im 
einem vorigen Pommgrichen Feldzuge, bey Belage⸗ 
zung von Btralfund, an einem bösartigen Fieber. 
Er war ber erfte Stifter des Berlinifchen botas 
: nifchen Gartens, welchen er gleih Anfangs mit 
. einer ſtarken Anzahl von fremden Gewaͤchſen aus den 
BGarten von Paris, Oxford, Leiden, Altdorf nk 
Helmſtaͤdt verfahe. Aus den Königl. Bärten wurden 
dazu alle ſeltene Gewuͤchſe geſchenkt, und die rareſten 
und anſehnlichſten Samen aus den Garten vor Ons⸗ 
lardeich dazu. Nach ſelnein Ablerben erhleit ihn die 
ehemallge Konigl. Secletät der. Wiſſenſchaften, von 
welcher er anf die jehige Queigi. Abedenala Der EEE 
feufihaften gelommen iſt 
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Am untern, ober dem Stielende bes Blattes, ' 
wo befagte Rippen aus dem langen Stiele entites 
ben und ſich in die Abtheilung des Blattgewebes 
verbreiten,  ift der weit quseinanderftehende und 
flache Ausfchnite mit zwey faſt gerade laufenden 
Nänden bis gegen die unten ſtumpfen kurzen fal 
ſchen Seitenzacken verfehen. | 

Das Blatt iſt übrigens eckicht, und hat am 
Rande im ganzen Lmfreife weder Kerbe, Ein⸗ 
fehnitte, Spalten oder Zähne, noch andere merk 
liche ungleiche Cinbiegungen. Defln etwas 
ungleish und flach abgetheilte fünf Lappen oder 

cken ftehen um den Rand etwas weit auseinam 
der, unter denen die drey oberften die größten find. 
ever von diefen Einſchnitten hat die Geftalt eines: 
flachen Triangels, welcher ſich in eine fehr lange 
fehmale und duͤnne Spitze endiget. 
„Wielleicht wird diefe fremde Ahornart bald 
mit Nutzen zu einer Unterſuchung nieder aufgafun ⸗ 
ben, oder fie iſt unter einem audern Eiefihleche vnd 
Mamen verfteckt, unter welchen fie alsdenn eben fe 
wenig wird ſtehen bleiben Eonnen, ol& die Zeit her 
noch, immer unter das Geſchlecht Alerus mit der 
Aloe grinenfis Jaquin. Vindabon. 308 und die Aloe 
Leylanica Jaquin. Vindabon. zo, zufammunge 
brachte Veltheimis capenfıs Gledilch Act. Berolin.. 
7. Ä | 
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Spengleriſchen Schildtrote. 


M. Tafel. 


E befiget ber berümte Kerr Kunſtverwalter 
Spengler zu Kopenhagen in feinem anſehn⸗ 


lichen Naturalienkabinet einen Harnifch von einer 


— 


ſeltenen Schildkroͤte, welchen er mir gätigft me 
Befchreibung eingefanbt hat. Da ih nun 


J Schildfrdte nirgends deutlich beſchrieben und — 


bilder finde, fo nehme ich mir die Erlaubniß, fie 
nad) feinem Mamen zu benennen, um diefelbe bon 


anben ſihres gleichen zu unterfcheiben. 


Sie koͤmmt der Sqhlangenſchilderdee am naͤch⸗ 
ſten, indem ſie in vielen Stuͤcken nach der Beſchrei⸗ 


bung des Ritters von Sinne ®) ihr ähnlich = # 


7 Indem FREE ERR Hnfoei Ragiı — 
Faıpnıcıanı sag. 36. Teftado, ferpentina, toſta po- 
fiee ebtufa, acute quingue dentate, 








Spengleriſchen Schitdkedte. 223 


Sie unterſcheidet fi) aber von derſelben durch die 


Form und Lage der Schuppen, auch durch den 
J— Hintertheil des Schildes. 


Aus dem knochichten Weſen des ganzen Har⸗ 


| niſchen woran feine Stelle knorpelich iſt, und aus. 


der Friochichten Nath zwiſchen dem. Schilde und den 


auffteigenden Flügeln des Bruſtbeins urtheile ih, 


daß er von einer Landſchildkroͤte ſey. Ob ich gleich 
die charafterifchen Merfmahle, welche einige Schrift - 
fteller von der Form des Kopfes, ver Füße und des 


Schwanzes hernehmen, nicht anzeigen kann: ſo 
glaube ich doch, daß die eigenthämlichen Merkmahle 


diefes Harniſches, welche hauptſaͤchlich in der gelber . 
Farbe, in den 10 langen Zacken am hintern Rande, 
und in den bachziegelartigen Schuppen des Schil⸗ 


des beſtehen, zureichend find, die Art diefer Schild⸗ 


kroͤte zu beftimmen, daß man fie von andern unters 


x 


ſcheiden, und in dem Syſteme in gehörige Drbmumg, 


bringen koͤnne. 


Der Name, welchen ich ihr beylege, iſt 
Spengleriſche Schildkroͤte mit einem ovalen, gelben, 
glatten Harniſche, der oben drey Ribben und faſt 
ziegelartige 4, 5 und — Schuppen, an: 
den 


Tofın ovalis, dorfo trifariam convexe, Squamis 
acuminatis: peflice margo rotundatus, ferratoris 6 me 
profundis, acutis | 


Foramina ferni pre femoribus lölern, gnam in - 
zeliquis, 
Masus unguibus fabulatis rectiufcutia, 

Plant. unguibus 4; fobulatis acutis. 


Ganda lsngituiine iplins teftze, quod fingulare, 


—* 


U VBHehſthreitung der 
den Seiten ein ſcharfen Raud, und hinten 10 lange 
eufiobcts gefskmmte Zacten an (Ic) kat. 


| Det Harniſch iſt dünn und. ohngefähe wie 
eine Yauft groß. Er hat einen faſt enfbrmigen, 
- Bintenund vorn gezäßnten Umfang, an beyden Seiten 
eine gerade und ſcharfwinklichte geferbte Kante, iſt 
oben glatt, niebrig, gewoͤlbt, hinten bey den Füßen 
breiter als vorn, det Länge.nach dreyfach gereift, 
vorn höher als hinten, unten aber platt mit einem. 
auffteigenben Borberende. Der niedrig gewölbte 
Schild Kat drey erabene und von einander ent⸗ 
2 & Reifen ober Ribben, welche feine runde Err 
Mbenheit um die Miete etwas ecicht machen. Die 
 mittelfte und gröffefte derſelben iſt eine Linie breit, 
und ſtehet eben ſo viel empor. Sie gehet von bem 
vordern Rande bis an den hinten Rand ber Scheibe; 
- die benden übrigen find Halb fo lang, doͤnner und 
‚nicht fo ſehr erhaben. Sie laufen quer über bie 
Mitte der erſten, zweyten und britten @eitenfchuppe, 
relchen aber: nicht bis an die auswendige Seite der 
eriten und dritten Schuppe. Der Rand hat eine. 
gemliche Breite, die gröffefte aber vorn und hinten. 
Er iſt glart und flacher als die Scheibe, an den _ 
Seiten der Scheibe abſchuͤſſig, Fielförmig und ſcharf, 
born wie der Buchſtabe B ausgeſchweift; hat aber 
dafelbft über dem Halſe des Thiers einen Ffeinen 
abgeſtutzten Zahn, und nicht weit davon an jeber 
Seite zwey andere fägenartige, niedrige Zähne; hin⸗ 
cerwaͤrts iſt er ſpitzwinklicht und über dem Schwarze ° 
auögeferbt, hat daneben nach beyden &elten hin 
sehn lange fägenartige, ſpitze Zähne, welche eine 
horizontale Richtung und eine aufwärts gebogene 
Spige Haben. Vern über dem Halſe machet er eis 


nen 
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gebeuckten Bogen aus, am den Seiten unb 


— gehet er in einer horizontalen Richtung fort, ix 


doch ſo, daß er über ben Hinterfuͤßen fich etwas 

. erhebet, und darauf fh ein wenig u 

Das Bruftbein bat beynahe eben die Länge als 

ber Schild, aber eine geringere — Ang fr 

große Fortfäge und zwey auffleigende Beine Flügel, 
welche durch eine Enschigte Nath am der Mitte des 

— ze feſt gersachfen a Unten. 


plate 
berg der Mitte ein wenig eingebrücht, 


und vorwärts fleiget fie etwas gekruͤmmt in die ” 


Höhe. Ueber die Mitte läuft ver Länge nad) eine 
ſubtile Furche, welche fünf andere etwas gefrämmte 
ıcchen durchfehneiden, und alfo.bie ganze Un⸗ 
verfläche in 6 Paar ungleiche, vieredichte Felder 
adtheilen, wovon das Fleinefle Paar, wie ein Hals 
fragen. unter dem Halſe bes Thieres liegen. Die 
Fortſcche ſind weit laͤnger als die Scheibe, oder der 
miittiere des Bruſtbeins, halb oval, und am Grunde 
breiter als an ihren Enden. Der vordere — I 
weit ald der vordere Nanb des Schildes 
Er ft. unten breiter‘ als übrigens lang, an er 
Seiten flachbogicht, vorn abgebiffen, und sie des 
Vordertheil eines Schlittens aufwärts gekruͤmmt. 
Der hintere Fortſatz uͤbertrifft den vordern in der 
Luaͤnge, ſtehet von dem Schilde weit ab, iſt an der 
.  Unterfläche gerabe ausgeſtrecket, an den Seiten 
flachbogicht und hat daſelbſt ohngefaͤhr um. die 
Mitte einen fägenartigen Zahn. Cr enbiger fich 
mit zwey fpißwinflichten breiten Spigen, zwifchen 
—— eine große rechtwinklichte Kerbe fc befindet, 
— feinen Plat hat. Di an 


ar. Veſlhenwaus der 


And nur klein, etwas — 9 als der beitte Tell 
‚ der Länge des ganzen Bruftbeins und halb fo. hoch. 
Sie fleigen fchräg gegen den Seitenrand des Schil⸗ 
des in die Höhe und find daſelbſt untermärts Durch 
‚ eine knochigee Math feft gewachfen. ¶ Iwiſchen ben 
= nt age des Bruſtbeins und dem Rande 
nd ch eine große bogichte Lücke, 
= der enge und die Arme fich verbergen. Noch 
eine dergleichen fiehefänan zwiſchen dem hintern Fort 
ſatze und dem Schilde, welche gerade ausgeftrecfet, 
fänger und etwas enger ift als Die vorige, aber um 
die Gegend der Füße ſich ein wenig erweitert. Aus 
dein Abftande diefed Fortſatzes von dem hintern 
Theile des Schildes läffer ſich ſchließen, daß das 
Tpier einen langen Schwanz habe. ” 


Die Bekleidung bes Schildes befichet ans 
38 ungleichen, eckichten Schuppen, welche mic if 
rem bintern Rande mie Dachziegel auf einander lies 
gen, 13 davon fißen abwechſelnd in 3 Reihen auf 
der Scheibe und 25 auf den Rande. Ihre Ober 
| fläche ift glatt. Sie haben aber viele ſubtile aus⸗ 
gehöhlte Striche, bie mit dem vordern und Seitens 
rande parallel laufen, an dem Hintern Rande aber 
ein kleines, ebenes, punktirtes Feld übrig laſſen, wel⸗ 
ches ſie vorn und an den Seiten einſchließen. Die 
5 Ruͤckenſchuppen find faſt gleich groß, aber ſchma⸗ 
ker als die 3 erften Seitenfchuppen der. E*cheibe, in 
her Mitte, wegen. der erbabenen Ribbe, kielfoͤrmig, 
ww 


9 Die Länge der Slägel iſt bie Ausbreitung: von vorn | 
— er a a in unten nach 
n. 


— 
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gu ben Seiten flach, hinten und vorn abgeſſute, 
außer der letzten, deren Ende in einen ſpitzen Win⸗ 
kel auslaͤuft. Die erſte iſt etwas bucklicht und hat 
Ecken, wovon die vordere einem rechten Winkel 
gleichet; die zweyte, dritte und vierte, welche in 
der Breite *) allgemach zunehmen, Haben ſechs 
Chen. Die fünfte ift faft der eriten gleich, aber 
* einwenig länger, vorn abgeflugt und Hinten ſpitz, 
wie ein Erumlinichter: fpiger Winfel. ‘Die Seitens 
Ehupsen fommen in der Größe nicht mit einander 
überein. Die erfte übertrifft darin die übrigen. Sie 
gleichet im Umfange einem Duabranten, beflen rech⸗ 
tee Winkel fchief abgeftuger iſt. Sie gränget an 
bie erſte und zweite Ruͤckenſchuppe, von dee Mitte 
ihrer Oberfläche fänget die oben befchriebene kiel⸗ 
enige Ribbe an, welche über bie zweite und britte 
Schuppe quer hinlaͤuft. Die zweite Seltenfchuppe 
iſt kuͤrzer und breiter als die erſte, hat 5 ungleiche 
Eden, wovon die flumpfefte gegen die Zuge der 
zweiten und dritten Ruͤckenſchuppe tritt. Die dritte 
bat eine faft ähnliche Form mit der zweiten, welche " 
aber in-der Länge übertrifft; ige hinteret Rand ift 
etwas ausgehöhlet, und um die Haͤlfte Fürzer als 
der vordere. ‘Die vierte ift Flein uud auf bie Hälfte 
fehmaler als die dritte. Sie hat vier ungleiche Sei⸗ 
ten und eben fo viel verfchobene Ecken, wovon bie 
fpißigfte hinterwärts auf dem Rande des Schildes 
lieget. Sie flößer an die vierte und fünfte Ruͤcken⸗ 
fihuppe. Die. Schuppen, welche auf dein Rande 
liegen, find größtentheild ungleich, doch Fommen 
| | dies 


®) Durch Die Breite wird bie Aucbreitang von der xechten 
- 10 linken Seite verſtanden. 


— 
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Diejenigen, welch⸗ auf der. einen Hoͤfte des Na 
des ſich befinden, mit Denen auf der gegen überfie 
henden Hälfte, in der Form und Größe, — — 
außer ber erflen, welche einzeln iſt, und uͤ 
Halſe des Thieres ſihet. Sie haben a * 
Striche auf ihret Oberfläche, welche auf ven mei 
keſten mit det Hintern und vorbern Seite berfelbek 
parallel laufen. Die etſte Schuppe iſt klein, loͤn 
ger als breit, — und an der hervorragen 
den Spitze abgeſtutz ie zweyte in der Ordnutig 
ſo wohl auf der — als linken Seite, uͤbertrifft 
alle übrigen in der Größe; fie hat 5 ungleiche Sb 
ten und eben fo viel Ecken, wovon die fpißigffe mie 
tin Saͤgenzahn anderthalb Linien über der britten 
Schuppe hervorſtehet; die dritte, welche Fürzer iſt, 
der vier ungleiche Selten woven bie vordere und 
roͤßeſte etwas abgerundet iſt, auch mit der untern 
Ecke uͤber der vierten etwas hervorraget. Die vierte 
hat gleiche Form mic der dritten, iſt aber kuͤtzer. Die 
fuͤnfte, ſechſte, ſiebente und achte find die kuͤrzeſten, 
- undjlängfichtoieredfichtz fie liegen auf dem ſchar⸗ 
fen fielformigen Seitentheil des Randes, fo wohl 
jur vechten als linken Seite der Scheibe. Diele 
ten 5 Schuppen von zus und abnehmender Länge, 
. "Worin fie Die vorhergehenden übertreffen, haben eine 
mgleich tantenförmige Geftalt, deren, zugefpißte 
and etwas aufwärts gefrämmte Enden nach hinten 
— find, und weit von einander fahren. Die 
Paar Sthuppen, weiche das Bruſtbein beflelderr, 
And ungleich viereckicht, von zu und abnehmender 
nge und Breite, das erfte Paar ift am Fleinften 
und das vierte am gt oͤßeſten. 
te Farbe der ganzen Oberflaͤche des Schi: 
des iſt —* , mit vieten, ſehr kleinen, unre⸗ 
| Ä gel⸗ 


\ 
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gelmäßigen eckichten Sehumlichtgreifen Flecken mass 
moriret. An dem Bruſtbeine größtenrheils kaſta⸗ 
nienbraun, welche am Rande zu beiden Seiten mit 
einer. fägenartig gezähnten citeonengelben Binde er⸗ 
lenuchtet wird. 


Von ihrer Heimath weiß ich nichts gewiſſes, 


———— iſt ſie aus Oftindien gebracht worden | 


Die Ausmeffüng bien Harniſches. 
Boll Lin. 


Die Ränge von dem’ aͤußetſten Ende der 
erſien Randſchuppe 2 zum SM, 


ber hinterften 3» 8 
— von bererften Rackenſchuppe bis am 
Ende der letzten 3 
— von ba dis zum Anfange der por Ä 
Ruͤckenſchuppe 9 | 
— von sont bis zum Anfange der. beitten 1 ef. 
— — — Vierten 1 
— ——— fuͤnften 2 4 


— des Bruſtbeins von der — Ecke | | 
‚bis zur Hintern. u 


— von der vordern Aushoͤhlung bis zum 
Arnfange der ausgekerbten van 


Aushoͤhlung 2 io 
— der Flügel am "Grunde | ⸗ 11 
Die Laͤnge der Schuppen des Bruſtbeins 
bey der langen Linie, in der Mitte 
gemeſſen 


| — des erſten Paare Br . at 


! 


— des zweiten und dritten. AU = 


: Schrift. d. Geflifp.nat Se VLB. 8 Die 


]J 
’ 
- ! 


— 


⸗ 


Die Länge des viren + »r 8 
— des fünften ⸗ ⸗ 6 
— des jecheten ⸗ ⸗ 5 
Die Breite des Schildes bey MER n 8. 
— in der Mitte . » 2:3 
— be den Fuͤßfen > 27 
— des Bruftbeins, in der Mitte ofme | 
die Fluͤgel ⸗ ı 8 
— bey dem Anfange bes vorbern Sortfages ı 6 
ben dem Ende biefes Fortſa ⸗ 9 
bey dem Anfange des hintere Br ı 8. 
ben den Ende deſſelben 10 


Die Breite der Flagel in ihrer — | 
. genden Richtung, von der Scheibe 


des Bruſtbeins bis zum Rande m Ä 
Schitbes ‚ 5 
Die Breite bes Randes ben ber ic 
Sue 7 
— bhey ber britten ⸗ ⸗ 54 
— ben der vierten 4 
— benter fünften, —* benm . 
and adıten 3 
ben ber neunten u; ⸗ 5 
— den der zehnten 2 ⸗ — 
— ben ber eilften und ausbiften 3 x 
— bey ber dreyzehnten + » 4 
Der Abftand des Randes von der Hori⸗ 
zontallinie, bey ber — Ben 
Randſchuppe 11 
— ben der vierten bis achten Randſchubpe 4 
— bey der neunten bis eilften ⸗ 5 
4 


—. bey der azwoͤlften und dreyzehnten ⸗ 


f k 


2 


Die Sie des ganzen Serie Gen dem 
Ende der erſten Randſchuppe 


— beth dem hintern Rande der — 


r 


Ruͤckenſchuppe ⸗ 

— se dem bintern Rande der ide 
Ruͤtkenſchuppe Er, 

— bey dem Kintern Rande ber dritten 


— bey dem hintern Rande der vierten 


Die Weite der vordern Luͤcke, welche der 
Halb und die Arme ausfuͤllen. 
— bey der erſten Schuppe des Randes 
— bey der zweiten, dritten, vierten und 
fünften EUER Bu ⸗ 
— ie, — 


EIER Mann, —— ® 


— bey bergenten + 


0 
— ben ber zwölften eu F — 


Crasieiöe Sonn. 


D 
. 
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Soh. Eſaias Silberſchlag 
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der 


8 futter 3 J e 
£ / in der Graffchaft Mark. 
| — WW. Tafel. 
| Negr ich im Yahre 1784 den hoͤheren Drtß ers 
haltenen Auftrag am Rheinſtrohme vollendet 
hatte, entſchloß ich mich gegen das Ende des ur 
liue über Crefeld, Düflelborf x. dinch das ſoge⸗ 
nhnannte Sauerland meinen Ruͤckweg nach Berlin zu 
„nehmen. Eigentlich, heißet diefer Theil der Graf⸗ 
ſchaft Mark das Suͤderland, die Volksſprache 
aber hat Suͤder in Suͤer und endlich gar in Sauer 
verwandelt. 

Mein Weg führte mich unter andern von Iſer⸗ 
lohn nach Schwelm, von wannen ich mich, nad) Ber 
ſichtigung des Geſundbrunnens, nod) Sundern, eis 
nem ländlichen Aufenthalte des Heren Kriegesrachs 
Liebrecht, verfügte und von demfelben fehr freund» 
ſchaftlich aufgenommen wurde. Des folgenden Ta⸗ 
ges reiſete über ich Gevelsberg zur Kiuterhöhle, diefe 

berühmte unterirdifche Grotte zu befichtigen.” Ein 
mäßiger Berg , deffen Rücken von Often nad) We⸗ 


ſten —— und mit den übrigen Bergketten dieſer 


/ — Ge⸗ 


⸗ 








der Atumeähte R 238. 
Gegentr zuſanunen hanget, ‚de Kiuter genannt, 
bedecket gehn aus unzaͤhlbaren Gängen beſtehende 
unterirdiſche Labyrinth. (Ex iſt wenig über 300 
Zug hoch, mit Eichen und Buͤchen bewachſen, bes ' 
ſtehet aus. einem ſchwarzgrauen Kalkſteine, der nach 
vorhergegangener Reibung —* iſt alſo ein Stinf- 
ſteingebuͤtge, an deſſen Fuße ein Bach, die Enpe 
genannt , von Oſten nad) Meilen . vorüber täuft. 
Auch befindet fich noch ein anderes ließ im: dorek 
ger Gegend die Milspe, und zwiſchen ver Milspe und 
ad Dorfe Oldenfoͤrde eröffnet fich bie Höhle ber 
nahe in bee Mitte des Berges. Mar erblicket ber 
reits in dem beiten Jahrgange der Mannigfaltig⸗ 
keiten, 108te Woche, eine ſehr umſtaͤndliche Be⸗ 
ſſhreibung derſelben, die meine jetzige Bemuͤ⸗ 
hung baflaſi machen wuͤrde, wenn nicht nehme 
Wagrrnehmungen mic) noch zu manchen. anderwel⸗ 
tigen Betrachtungen binführeten, die — das 
unterirdiſche Gebaͤude der Erdkugel betreffen. 


Wahe iſt es, was jene geſchickte Feder Bu 
det: der Eingang, ber ſich beynahe in der halben 
Höhe des- Kluterberges eröffnet, A, iſt fehr enge, 
kaum 3 Fuß 3 Zoll Hoch und 2 Fuß 3 Zoll breit; 
und in dieſem allmaͤhlich ſich erweiternden Eingange, 
der aber unten fo enge zuſammenlaͤuft, daß man 
faum einen Fuß vor den andern fortfegen kanm, 
gehet man zuvoͤrderſt etliche dreißig Schritte mi 
Deichhverlichkeit fort: Wenn man bineinfreleches 
fo ift pas Geficht gerade gegen Norden gerichtet, — 
Ende dieſes kurzen Einganges gelanget man ud 
nee verſchloſſenen Thuͤre Bz nachdem biefe g — 
worden, erblickt man ſogleich vrey Gänge vor fi fh, 
einen in ber Mitte, den mar jur Rechten, und den 
3 drit— 
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dritten zur Linken. Wir erwaͤhlten den zur Rechten, | 


auf welchen uns bald rechts bald links abgehenbe 
. Beitengänge begegneten, welche die groͤßeſte Aehn⸗ 
‚lichkeit mit Stollen hatten. Gar bald-Famen wir 
zu einem quer durch biefes Hoͤhlenlabyrinth von 
Si: Suͤd⸗ Oſt nach Norde Nerds Welt fireb 
‚enden Gang D. Nachdem wir ohngefaͤhr zwey⸗ 
hundert Schritt in bemfelben foregegangen waren 
(es laſſen fich nur die Schritte auf einem fo ſchluͤpfri⸗ 
gen und hoͤckerichten Wege nicht mit irgend einige 
Genauigfeit zählen), gelangten wie rechts zu einer 
Beinen Höhle E. Diefe war niedrig, beynahe In ver 
‚Mitte ragte eine Klippe, etwa 6 Fuß hoch herwot, 
die unfer Führer die Kanzel nannte, fo wie bie fleine 


Höhle die Kirche hieß. Fünf Gaͤnge tiefen an die 


fem Orte zuſammen, wir erwählten ven, ſo nach 


Mord» Oft ſtrich, und famen zu dem fogenahnten 
"Brummen, G, ber obngefähr flebenhundert Schrict 
von der Thaur entfernt lag. Ein Felſen ragte uͤber 
demſelben PAR vor, an welchem bie Worte I leſen 
waren: Huͤte Dich vor dieſem Loche. Dieſer 
— iſt ſehr tief und gehet etwas ſchraͤge herab. 


Ein hineingeworfner Stein, der wegen der Ungleich⸗ 


Seit bes Loches bin nnd wieder anfchläger, vermel⸗ 
det, nach ein ziemlich langwieriges Fallen, durch 
das Plumpen darinnen ſtehendes Waſſer. Hierauf 
ſtieg ich mit meiner Geſellſchaft rechter Hand einen 
— Gang hinan und hoͤrte das angenehme Ge⸗ 
eines im Abhange des Felſens fließenden 

Baches. Man ſagte uns, es ſey die Becke, welche 
in. die Milspe ihren Ausflug habe. An F. ge 


langen wir abermahls zu einer Fleinen und niedri⸗ 


gen Hoͤhle, die aber gegen bie Grotten in der Bau⸗ 
———— keine Weka kommt. 
orte 


7 
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Worre, wir fanden bie ganze Befchreißung bieſer Höhle 
ſo, wie fie uns in ben Mannigfaltigfeiten vor Aus 
gen geleget wird, ber Wahrheit gemäß. Ach habe zwar 
- in dem Grundriſſe Tab. IV. Fig. 1. einige Gänge ge 
zeichnet, aber fange nicht alle, Die mehreften bin 
ich felbft durchgegangen, einige wenige habe ich zu⸗ 
fammengezogen, fo wie fie wahrfcheinlich wieder zus 
ſammentreffen möüffen. Nur wolle ber geneigte 
Lefer nicht denken, daß dieſer Abriß nach der Ge⸗ 
nauigkeit der Markſcheidekunſt angefertiget worden. 
Gs wuͤrde mehr als ein Tag erfordert werben, ganz 
genau alle Grottengänge nach ihrer Anzahf und 
Steeichlinien in Orund zulegen, geſchweige denn der 
wenigen Stunden, die ich in dieſen unterirdiſchen 
Sallerien zugebracht habe. Das ganze Gebuͤrge 
ſcheinet mit lauter Schluͤnden durchzogen zu ſeyn; 
mir kam es wenigſtens wahrſcheinlich ver, waßt ber 


Fuͤhrer erzählte, daß nemlich auf einige Meilen weit | 


ſich an diefer Bergkette Auogaͤnge ſolcher Schlänbe 
nn ließen, die vermuthlich mit der Kluter⸗ 
doͤhle Gemeinſchaft Hätten. Doch zur Zeit, fuhe 
. er fort, habe niemand dad Ende oder ben erften Ur⸗ 
ſprung diefer Wege erteichen koͤnnen, und ich hatte 
auch feinen Beruf mich in denſelben zu verlieren. 
Der Führer jeigete uͤberdem emen Ort, wo man bie 
Gerippe von jween jungen Leuten gefunden, die zu 


 amoorficheig fic) in diefe Hohle gewmaget,, und da fie 


fich nicht wieder heraus finden Eonnten, ums Leben 
gefommen, und nachmals vermißt werben find. 
Es iſt ſehr moͤglich, was bie Mannigfaltigkeiten 
berichten, daß nemlich ſich einſtmals ein = 
bey Schwelm abelichen Haufes, 

feld, mit feinem Bebienten, ohne einen 
mit in nehmen, binem gewann, der * Zar * 





> l 
; B j 
et * 
——A 


um geirret, äufegt bie 


* 


Hemden anftecken muͤſſen, 


um Licht zu behalten, bis ihnen ihr Haushund, der 
ſie aufſuchte begegnet, und ſie gluͤcklich wieder zu 


Tage gebracht hat. 


Mir und meiner Gefetlfchaft wäre es beynahe 


— 


nicht viel beſſer ergangen. Denn als ich merkte/ 
daß mein Fuͤhrer wol dreymal in die Kirche durch 


verſchiedene Wege zuruͤkkam und alſo nicht mehr 
wußte, welchen Ausgang er erwaͤhlen ſollte, Half 
ich ihm mit dem bey mir habenden Compaſſe wieber 
girechte; und da gelangten wir endlich zu dem nicht 
weit von dem Ausgange entfernten Orte I, wo aller» 
band Ueberbleibfel von vermoderten Kaften zu fehen 
waren, die man zu Kriegeszeiten dahin gebracht 
haben mag. So kamen wir denn endlich wieder 


zum Schlunde des Einganges. Als ich den Fuͤh⸗ 


rer daruͤber zur Rede ſtellte, entſchuldigte er ſich 
damit, daß er wol ſeit acht Jahren die Hoͤhle nicht 


miehr befahren habe. Ohne Compaß und wohl 
verſorgtes Grubenlicht wage fi) niemand gar zu 


tief in dieſes bewundernswuͤrdige Labyrinth. Viel⸗ 
leicht ſiel auch ein Theil der Schuld von dem Fuͤh⸗ 
rer quf mich ſelbſt zurück, da ich einige ihm unbe⸗ 


kannte Gänge aufgeſuchet hatte, bie ihn nachmals | 


verirrten. 


Was nun aber den Bau dieſer Grotte betrifft, 
% beſtehet fie, fo weit wir fie befahren haben‘, aus 
fauter Gängen, bie auf der Sohle fehr enge zuſam⸗ 
wenlaufen, dergeftalt, daß man zuweilen as 
einen Fuß vor dem andern fortfegen kann. Zu bei⸗ 


den Seiten erweitern fie ſich zwar, werden oft 


bis been Sachter breit; aber den. Fuͤßen bleibt uuy 


si ſchluͤpfriger und. enger Pfad vorbehalten, 


der — xxifft man wu und wiede Cie: I = ; 


er 


Auf 


welche 
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bungerten Tieren an; aber Fuͤchſe graben Feine. Lo⸗ 
cher in bie deiſen, es. fand (ich auch bey näherer 


Beleuchtung, daß dieſe Löcher mehr zu bedeuten 
hatten. Ueberdem ſtreichen diefe Gänge nicht in 


gerader Flucht fort, ſondern erheben ſich hie und 


Da, und man hat eben bie Mühe, ols wenn mas - 
gegen einen Derg hinanſteiget, nachmals fallen fe . 
oft wieder tiefer herab, ald fie vorher gefliegen 


waren. Zuweilen laufen fie gar über einander hin, 
und wir haben einigemal, einige unfrer Gefellfchaft 
mit ihren Lichtern gerade über uns erblicket, fo, 


daß fie aus einem Böheren Gange zu uns hätten her⸗ 
abſtuͤrzen können, wenn fie fein Licht unter fich ger 


ſeehen und ihren Weg unvorfichtig verfolget hätten 


-- Höhlen muß man nicht mit zahlreicher Begiel⸗ 
tung befuchen. Jeder hat feinen Kopf für ſich und 


gehet feinem Kopfe nach, wie über der Erde, fe 


auch unter dee Erbe. | | 
Diefe Hößlengänge find insgemein fehr nier 


drig, aber. aud) oft erhöhet fich ihre Decke wol auf - 
20 und mehrere Fuße, und denn wird das Gewoͤlbe 
obenher ziemlich breit. Wie ich denn faſt vurde 
gaͤngig bey Befuchung unterirdifcher Grotten bemer⸗ 
ket habe, daß ihre Schlünbe oben weit ausgedehnet 
find, aber nach) ver Sohle zu fehr enge zufammen 
Saufen, nicht anders, als eb fie ſich bey ihrem Ent⸗ 


ftehen zwiſchen Belfen hätten durchdraͤngen muͤſſen, 
pie fie feitwärts weggefcheben, oben aber mehr Ere 
laubniß gehabt, fich auszubehnen. - Eben fo find 
die Schlünde der Baumannshoͤhle und vieler ar 


derer beichaffen, welcher Umſtand die in meinet 
FE Axßs Geo 


"weiche tiefer in den Abgrund hinablauken De Pie | 
ver hielt fie für Suchslöcher, wir trafen auch wirke - 
lich einige Gebeine von hineingeflüchtesen und ven. 


— 
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Geogenie gegebene Theorie dom Urſprunge bet Ders 
ge nicht wenig beftätiget. Denn fchläge eine elafth 

fihe Kraft durch eine'im Verharten begriffene, abe 
annoch zum Theil gefehmeidige Maffe buch: fo 

kann daraus nichts anders, als innerlich Höhlen und 
Scchluͤnde von diefer Art, und äußerlich Berge und 
Bergketten entftehen. Die Bauart diefes unterir⸗ 
Bifchen Höhfenfuftens muß Merkmale an fich haben, 
aus weichen man ven Schluß auf bie Entſtehungs⸗ 
art zu machen im Stande iſt; jede Urſache laͤſſet in 
ihren Wirkungen Spuren’ ihrer Beſchaffenheit zu⸗ 
ruͤck. Hat eine In ber Mitte ver Erdkugel entwik⸗ 
felte Kraft die Maſſe des veften Theils der Erd⸗ 
‚ Fugel gehaben und zuletzt diefelbe gar burchbohret: 
fa hat fie nothwendig, je mehr fie ſich der Oberfläche 
genähert hat, oberwaͤrts weniger Wiederſtand ger 
funden, als unterwaͤrts. Daher Fünnen bie von 


dhr gebildeten Schluͤnde und Höhlen Feine andere 


Geſtalt haben, als daß fie fich oberwaͤrts weit aus⸗ 
breiten und unterwaͤrts enge zufanmmenlaufen. Es 
ſtellet Fig. 2. einen Querſchnitt eines Ganges in der 
Kluterhoͤhle vor. AR,CD, ſind bie keilfoͤrmig zus 
ſammenlaufenden Waͤnde mit ihren zuruͤckgeſchobe⸗ 
nen Steinſaͤtzen, und A EC die gewoͤlbte Decke. 
Der Kluterberg beſtehet überhaupt aus einem 
kalkartigen, zum Theil ſchwaͤrzlichen, tief im Ber⸗ 
ge aber, aus einem gruͤnen Geſteine, welches alle 
Eigenſchaften des Stinkſteins beſitzet; wenigſtens 
Ss‘ diejenigen Stuͤcke, bie ich gerieben, einen ber 
chroefelleber gleichenden Geſtank von fich gegeben. 
Damals, als dieſe Gänge gebildet worben, muß 
, die Maffe ſtuͤckweiſe ſchon ziemlich verhärtet gewe⸗ 
fen ſeyn, indem man deutlich fehen fann, wie von 
bder burchichlagenden Kraft die Felfenftücke ſeitwaͤrts 
2 z | m von 
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von einander gefehoßen find. Dieſe muͤſſen gleich⸗ 
- wol noch nicht: fo hart: geweien ſeyn, daß fie in 
Truͤmmern zerfihlagen worden, benn fie fehen da, 
wo bie Kraft durchgeſchlagen, wie abgerunbete 
Kloͤße aus, . auch ſelbſt was adgeriffen umd wegse⸗ 
foleubert worden, hat wenig ſcharfe Eifen. | 
Hoͤhlen erzeugen Stalactiten, und — 
ihre Wände mit weißen Streifen und Falten. i 
prächtige Trauerſchmuck der fich zu. biefen — 
ſchen Reichen, in weichen Finſterniß uud Todes⸗ 
Mille herrſchen, volltommen ſchickt. Aber bie 
Natur hat nicht fuͤr gut befunden, dieſe Zugaͤnge 
u ihrem Abgrunde mit dergleichen melancholiſchen 
VYracht zu verſchoͤnern, und mo ſich etwas von Die 
fen Schmuck zeigete, fahe er fehe ſchmutzig aus. 
Meiſtentheils trifft man vergleichen Bekleidung in 
den Spalten an, wo Stein über Stein an ben, 
Wänden liege. Der feuchte Duft, ver ſich “ 


deſn kalten Wänden wie Fenſterſchweiß anſetzet, loͤ⸗ 


ſet die ſalzartigen Theile des Geſteines auf, rinnet 
mit ze. herab, dieſe eryſtalliſiren fich, und 14 
entfiehet, meinem en nach, ber Tr 
Das Geftein war ſchwaͤrzlich grau, daher ale 
keine andere als. ſchmutzig zu ſeyn re Za⸗ 
den erzeuget werden, die in andern Höhlen en fo weiß 
als Schnee ausſehen. 
Ueberhaupt beſtehet das ganze unterir diſche 
Grottenwerk des Kluters, ſo weit nemlich uns der 
Fuß des Vorgaͤngers geleitet hat, aus lauter Gaͤn⸗ 
gen, und wir haben wenig Stellen angetroffen, 
welche auch nur einigermaßen den Namen einer 
Hoͤhle verdienten. Ich bin aber ſehr entfernt zu be⸗ 
haupten, daß Feine weit ausgedehnte Höhlen in dies 
fen Gebirge vorhanden ſeyn follten, vielmehr = 
| ieſe 
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dieſe Gänge nur als Schluͤnde zu betrachten, ‚bie 
‚ von entfernteren und tiefer liegenden Grotten Ihren 
Anfang nehmen. Denn was. bereuten die vielen 
| She , fo aus dem Abgrunde in piefe Gange eim 
treten? und was die vielen einander hurchkrengew 
den Gänge felbft, wenn nicht in der Tiefe gemalke 
ge Höhlen verborgen lägen? ja-wie hätte bie fo viele 
Meilen weit Hinlaufende Bergkette fich erheben umd bil⸗ 
den koͤnnen, wenn nicht eine unterirbifche noch bey⸗ 
ſammen befindliche vereinigte Kraft fie aus dem Ab⸗ 
grunde erhoben hätte. - Wenigſtens muß unterwaͤrts 
fo viel ausgehoͤhlter Raum ſeyn, als die oberwaͤrts 
fichtbaren gebirgigen Aufſchwellungen betragen. 
Und vielleicht find diefe plutonifchen Salons mit du 
fto herrlicherer Pracht behangen, je weñiger an biefe 
verwilderten Eingänge verſchwendet worden iſt. His 
endlich meine Meifegefellfchaft diefe Höhle wiedber 
verließ und Jängft dem Berge zuruͤckging, entdeckten 


oo am Fuße deſſelben einen Schlund, aus weichen 


ein ernftaligelles Waſſer floß, der aber fo niedrig war, 
daß man fchlechterdings nicht hinein kommen konnte. 
Dieſes Waſſer erzeugte ſich ohnſtreitig in den von 
uns nicht aufgefundenen tiefern Grotten. Denn 
in den Gaͤngen ſelbſt haben wir lange nicht ſo viel 
Feuchtigkeit / angetroffen, als in der Baumannshoͤhle, 
wo man die Erzeugung einer Quelle mit Augen ſehen 
kann. *) Zwar den in den Mannigfaltigkeiten ber 
ſchriebenen auf lehmigen Grunde untiefen Teich H Gas 

ben wirt gefehen, er war einer Pfuͤtze ähnlicher als 
einem Teiche, ımd mochte wol won benachbarten 
Waſſerſchaͤtzen herrühren, die ihe Waſſer durch. un⸗ 
merkliche Ritzen in’ diefe Pfüge eintreten — 
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drer Mutnhiäen.  ayı 


Babe tote nicht neben uns in dar Siipen werbeb 


rieſelndes Waſſer gehöret?. Es wäre der Muͤhe 


wol werth, wenn einige Naturfi zuſammen⸗ 


traͤten und nach vorhergegangener Zubereitung und 
Ausruͤſtung mic noͤthigen Beduͤrfniſſen eine folce 
- mterirdifche Reiſe antraͤten, bie uns den großen 
Reſt der unbeſucht gebliebenen Grotten dieſer bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Höhle entdecken würde. Zu Ende 
dürften fie frenlich nicht im dieſem weitlaͤuftigen 


Irrgarten gelangen, die Erfahrung bat gelehrt, 


daß die tiefften Höhlen zulegt: ins Waſſer herabfuͤh⸗ 
zen; we ich denn alles weitere Machforfchen enbb 


get. 6 ift aber doch wahrſcheinlich, daß ganz um _ 


geheure Grotten fich in diefem Gebirge aufhalten 


mögen, da der aͤußre Anblickder Bergkette fo vice 


und fonbersare Erhebungen dem Juge zeige. (EB 
fieher nicht anders aus, als ob Wellen einander 
fortgetrieben hätten. Eben dieſes habe ich, van 
Buͤckeburg aus, an berjenigen Bergkette bemerket, 


in welcher fich die fogenannte Porta Weflphalica ers 
dffnet. Diele Kette läuft von Often nach Welten 
Alle Berge, die ihr zugehoͤren, fteigen auf der Of 


felte fehräge anf, und dann falfen fie fteil wieder ab, 
* — als ob ein Berg den andern fortgeſcho⸗ 
tte. 


IIch habe dieſesmal auf meiner ganzen Reiſe 


bie Geſtalt der Berge und ihren Lauf. zu meinem 
Augeninerke gemacht. Vorher habe ich nochmals alle 
Hyypotheſen von Erzeugung der Gebuͤrge genau er⸗ 
wogen, und mit bet größeften Unparihellichfeit auf 


die Geſtalten der Berge, die mir vor Augen ſtan 


den, anzumenben gefücht, aber aller Orten wider⸗ 


forachen alle Heerſcharen von Gebirgen allen Hyper : 
theſen, bis zulege nichts. übrig: blieb, als daß fie 


durch 


in * 
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durch eine ans dam Abgrunde Geraufgeffiegene- Kraft 


hervorgetrieben worden. Schien auf der einen 
Seite etwas bald dieſe bald jene Hypotheſe zu be⸗ 


guͤnſtigen, ſo zeigete ſich auf der andern Seite of⸗ 


fenbarer Widerſpruch, bis ich zuletzt, nachdem ich das⸗ 
jenige herausfand, worin alles mit einander, wie 
in einem allgemeinen Ideale uͤbereinkam, mich ge⸗ 
noͤthiget ſahe, zu meiner in der Geogenie gegebenen 
Erklaͤrung zuruͤckzukehren. Mein Vorſatz ging da⸗ 
bin, diejenige Hypotheſe, die ſich am beſten zu meh 
nen Wahrnehmungen ſchicken wuͤrde, oͤffentlich ber 
kannt zu machen, auch hielt ich es fuͤr nicht ganz 
unmöglich, durch den nachforſchenden Anblick fo 
vieler Berggattungen auf eine ganz neue Erflärungss 
art geleitet — ——— Erwartung 

lug fehl, wi entdeckte Ic) bisher noch unge⸗ 
= Ar * Moſaiſche Schoͤpfungsgeſchichte 
unwiderlegbar machten. 

Indeſſen iſt der Raum fuͤr eine weitlaͤuftigere 
Ausführung dieſer Materie zu enge, und bie 
Schriften der Geſellſchaft ſind nicht zum gelehrten 
Kampfplatze beſtimmet. | | 

Zum Befchluffe melde ich noch, daß Ich auf 


| dieſer Reife die Baumannshoͤhle zum britten mal 


u 
D 


beſuchet, und alles, was ich in meiner Geogenie ge⸗ 
ſaget, nochmals gepruͤfet babe, zwar einige wenig 
hedeutende Abänderungen in bem Grundriſſe dieſer 
Hoͤhlen wuͤrde ich gu machen Haben, afles übrige 
Gar feine Richtigkeit. Nur fanıı ich nicht unbemerfe 
iaſſen, daß man aus bee fechfien Höhle zu einem 
Gange gelanget, der ſich links umwendet, und zu 
hohlen Gängen führer, die zum Theil gerade unter: 
den befchriebenen Höhlen liegen, und endlich gu eis 


. ae Waffer führen, welches den weiten Fortgang 
' N nl = - 2 vers 


% , \ “= ' | 
ben Kiuterhohle ıc. 143 -_° 


verſperrt. Diefe Höhlen find überaus — 
ihre Zugänge ſehr enge und Br. ihrer Schlüpfrig«. 


keit gefähelih. Meiner Muthmaßung nach, muß 


bie Abafierböple beynabe den Fuß bes Derges er⸗ 


„Bei Zeit erlaubte es nicht, diefe Höfe 
len end urch Markſcheiderinſtrumente aufzu⸗ 


nehmen, wiewol ich mir ſolches vorgenommen 
hatte, als ich meine Ruͤckreiſe von Cleve antrat. 
Gewiſſe Nachrichten, fo ich unterweges erhielt, 
— meine Ankunft in Berlin. Indeſſen 

nfchte Ich ſehr, daß es der dortigen Landesherr⸗ 
ſchaft gefallen möchte, dieſes vortreffliche und ‚bes 


wunbernswürbige unterirdiſche Gebäude von einem’ 
geſchickten Marffcheider aufnehmen zu laſſen. Der 


Mugen für die Naturkunde nicht gerin 
sur müßte derfelbe von dem Zwecke Ph en 


vor wohl unterrishtet werben. Er laſſe alle — | 


nigkeiten weg, und verzeichne nur ben Lauf, die 


Seftalt und die nach und nach erfolgenden Senkun⸗ | 


‘gen der — nebſt ihren auslaufenden Zweigen. 


Auch müßt er die Oerter genau bemerfen, wo 


ſich Gebeine von Thieren antreffen laſſen, und 
ſoiche abzeichnen. ‘Die obere ſechs Höhlen ſind 
reine ausgepluͤndert, aber in den unteren iſt en 


wieles vorhanden, das noch niemand gefehen, eins 
und, das andere habe ich zu meiner Verwahrung 


mitgenommen, welches aber gegen den annoch vor⸗ 
handenen Reft in feine Betrachtung kommt; uͤber⸗ 
dem erlaubte ein getbaner Fall mir nicht, dieſe Bes 


muͤhung weitet fortzufegen. 


Kenn ich in gegenwärtiger Abhandlung an⸗ 


gezeiget habe, daß ſich keine von den bekannt gewor⸗ 


denen Hypo nn ie Bild En 
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Weg _ 
bes und der Inſeln, mit dem wahren Anblicke der 
Oberflaͤche der Erde reimen — ich unter⸗ 
beffen noch einige Zeit gewonnen, mich etwas um⸗ 
ländlicher hierüber zu erklaͤren: fo fehe ich mich ver⸗ 
-  pflichtet,, die vorhin wie Im Voruͤbergehn entdeckten 
Schwierigkeiten und Widerfprüche dem geneigten 
Leſer vorzulegen , und das Urtheil feiner Ueberzeu⸗ 
gung zu überlaffen. | | 

Einige Hypotheſen graͤnden ſech auf den Sat 
Der Erdplanet fen eine ganze Weltepoche hindurch 


mit einem — Meere bedeckt geweſen. Von 
dieſem 


ſſer haͤtten ſich die Erd⸗ und Stein⸗ 
Theile nach und nach abgeſondert, waͤren allmaͤhlig 
niedergefallen, da habe dieſes Meer einen Grund 
bekommen, auf welchem Grunde allerhand Waſſer⸗ 
geſchoͤpfe gelebt, beſonders die Muſcheln und Schnieks 
fen, die nach und nach ſich forsgepflanzer, nach 
mals großen Theils von dem Schlamme verfchlum 
gen unb zuletzt mit demſelben verſteinert worden. 
Hierauf habe dieſes Meer nach und nach den Bo⸗ 
ben verlaſſen und ganze Lagen, ja Baͤnge von der 
ſteinerten Waſſergeſchoͤpfen im Trocknen abgeſetzet. 
Diele. Hnpothefe ſcheint Haupefächlich bie Er⸗ 
klaͤtung der Petrefacten zum Zwecke zu haben. 
Die Frage, wo ift diefes allgenteine Weit⸗ 
meer geblieben? überläffer fie jeder andern Hypo⸗ 
theſe, fie iſt zufrieden einen wahrfedjeinlichen Grund 
von ben lagenweiſe angetroffenen Schalenthieren an⸗ 
gegeben zu haben. - Den groͤßeſten Widerſpruch 
findet fie aledenn, wenn fie folgende ragen bean“ 
worten fol: Wo fommen die nod) häufiger ange 
teoffenen begrabanen Waͤlder her? wo bie Verſtei⸗ 


merungen bes übrigen Pflanzenreichs? wo die haͤu⸗ 


des 


fg mie Dielen Berſteinerungen 
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der Landthiere? Und hierauf haben wir noch keine 


befriedigende Antwort geleſen. Nicht zu gedenken, 
daß ſich die Geſtalt der Gebirge ganz und gar nicht 


aus diefer Vorausſetzung erklaͤren läßt, davon bald 


ein Mehr. a: 
| Die zweite Hnpothefe nebſt den folgenden find 
‚mehr um die Entflehung des veſten Landes und 
Wegſchaffung des großen Weltmeers befümmert. 
Sie will, wir follen glauben: dieſes Meer habe 


nach und nach feinen Exdftoff an die zuerft hervor⸗ 


gehenden Erdſtriche angeſchwemmet und da wären 
Die Grenzen des veflen Landes von Zeit zu Zeit ers 
weitert worden. In biefem Anwuchſe wären die 
Seegefchöpfe ftecfen geblieben; der Saame der Ges 


wächle habe fich. gleichfalls über diefes neu enftan - _ 


dene Land ausgeftreuer ; die Berge wären: Ar 
fangs Dünen geweſen u. ſ. w. ber alavenm muͤß⸗ 
ten die begrabenen Waͤlder und Landthiere wiederum 
eher vorhanden geweſen ſeyn, als ſie haͤtten da ſeyn 
koͤnnen, oder man muß annehmen, daß dergleichen 
Waſſerwelt mehr als einmal entſtanden und wieder 
zerſtoͤhret worden. Woher die Klippen in den Ge⸗ 
birgen? die uͤber den Bergen hervorragenden Tels . 
ſen? und woher dieſe uͤberhaupt? hat die See Al⸗ 
pen und Cordillern anſchwemmen koͤnnen? Die 
Maſchlaͤnder, fo durch. Beyhuͤlfe der Kunſt bier 
md da dem Meere gleichſam abgezwacket werten, 
find: von keinem beträchtlichen Uimfange, Anders⸗ 

wo feßet die See gar nichts ab. Warum if denn 
nicht ſchon Tangft Schweden mie Pommern, Enge 


land mit Holland und Sranfreich zuſammengewach ⸗ 


\ 


fen? Wie find die Höhlen entflanden? - : - 


Die dritte Hypotheſe läge den größeften. Theil 


diefes Meergrundes einftürzen, ‚Das allgemeine, ‘ 
Schrift, d. Befellf.natf. ge.VLB, 8 Der 


x 
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Meer fließet In dieſe tiefere Senfungen hinab, vew 


laͤßt wie bis dahin erfäuften Welttheile, und, bey 
dem Abfluſſe ſchneidet es in den weichen Grund ein, 


graͤbt Candle aus, und man fiehet mit Flaren Au⸗ 
gen, wie häufig die Gebirge ſich fehlängeln, auf 


einem vorfpringenden Winfel folget ein zurüchweis 
chende. Wer wollte nun noch fragen, wie die 
MWelttheile entitanden ? | 

Mrur wir fragen noch, wie ſich aus diefer Hy 
pothefe die einfamen Berge erflären laſſen? Wir 
haben Bergketten gefehen, bie gerade zu gegeneins 


ander laufen, wo dieſes Scylängeln und Einſchnei⸗ 
‚ ben des abfliegenden Gewaͤſſers fehlechterdings nicht 


ı 


ftatt gefunden. Iſt der Meergrund eingefunfen, 
fo müften entfeßlich große und weit ausgedehnte leere 
Gruͤfte unter demfelben vorhanden gewefen fenn; 


wie find dieſe entftanden? In dieſen leeren Raus 
men war entweder Waſſer oder Nichts. - War 


MWaffer in diefen Neichen des Erebus: fo mußte 
biefes durch) Die eingefunfene Erdſchale heraufgepreßt 
werden, und dann hat das allgemeine Welts 
meer nicht abfließen fünnen. - War aber nichts in 


denfelben vorräthig? fo bleiben immer noch die Fra⸗ 


gen übrig: wie fie entflanden, und warum fie eins, 


wenn man fie uͤberſchwemmen wollte, Wo hat 


geſtuͤrzet ſind? Wie da, wenn uns Die unterirdi⸗ 
ſchen Steinlagen auch dergleichen Einſtuͤrzungen 
bes jetzt trockenen Landes vermelden, wozu noch 
die fchiefen Lagen der Geſchiebe und Lagen der Ber⸗ 
ge eintreten, da ift denn das ganze Gebäude des 
Erdpfaneten einmal eingeſtuͤrzt, um entwaͤſſert zu 
werden. Man will-die Erdfugel abtrocknen und 


laͤſſet deswegen ihre Oberfläche einftirzen. Wie 


mich dünft, fo müßte man es gerade fo machen, 


man 


— 


— 
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man denn bie Nachrichten hei, daß biefes ſchreck⸗ 


liche Wunder jemals vorgefallen? Diejenigen 
Nachrichten, die und dee Schöpfer der Welt an 
die Hand, gegeben, lauten ganz anders... Das ars 
tigfte bey dieſem ganzen Handel ift, daß man die 
Michtigfeit der Teßtern läugne. Warum? weil 


fie ſich mit Hypotheſen, aus welchen ſich nichts. - . 


gründlich erflären laͤßt, die noc) dazu mit dem 


Augenſcheine flreiten, nicht vereinigen laffen. Hei⸗ 


Get biefes nicht alfo fehließen: Wenn die Bibel 
Gottes Wort ift: fo find unſre Erdichrungen falfch 
und unfer Leben flrafbar. Keines von beyden aber 
wollen wir zugeben; alfo muß die Bibel nicht Got⸗ 


tes Wort ſeyn; wir haben alfo Erlaubniß zu glaus 


beri und zu verwerfen, was wir etwa für gut bes 
finden. — | 

EGs folget die vierte -Hnpothefe. Einige Nas 
turforfcher Mheinen die Gebrechlichfeit und Unzu—⸗ 


länglichfeit diefer Hypotheſen eingeſehen zu haben; 
und es bedarf nur eines unpartheyiſchen Auges And 


einiger uͤberlegten Verſuche, ob es moͤglich ſey, die 
wirklich vor Augen liegende Geſtalt der Oberflaͤche 
des Erdbodens aus ihnen gruͤndlich herzuleiten, um 
ſich von ihrer Unzulaͤnglichkeit zu uͤberzeugen. 


Dieſe, ſage ich, haben bemerket, daß ſich die Ge⸗ 


ſtalt der aus lauter Aufſchwellungen beſtehenden Erd⸗ 
flaͤche, die aus derſelben heraufgeſtiegenen Berge 
und Bergketten, die große Menge der Hoͤhlen in 
den Gebirgen, die Entſtehnng der neuen. Inſeln, 
die Auswuͤrfe der Bulfane, das Erobeben und alle 
Naturbegebenheiten des Erdbodens, ja felbit die 
Lagen: des Geſchiebes feiner Beftandtheile am bes 


quemſten, ja ganz ungezwungen von“ einer Kraft . 


‚herleiten laflen, ‚welche aus der Mitte der Erde her⸗ 
| Ka vor⸗ 


N 





148  .  VBelchreibung 

vorgebrochen, die Oberfläche lagenweiſe emporge 
boben .und die unterifpifchen Felfen durch biefelbe 
berauögetrieben hat. Bis fo weit befinden fie ſich 
auf demfelben: Wege, auf welchem und bie heil. 
Schrift leitet; ſie haben auch die Erfahrung zur 
‚Seite. Denn das alles ift, fett Menfchen ‘den 
fen, unzählige mal vorgefallen. Ihre Hypotheſe 


„iſt bis auf diefen Punkt fogar Geſchichte. Aber . 


nun, wenn fie uns unterrichten follen, woher dieſe 
Kraft entftanden, dann führen fie uns in das tiefſte 
Eingeweide der Erde hinab, entzünden die Grotte 
und.erfchaffen die Oberfläche Jahrtauſende hindurch 
durch Vulkane. 


Dieſe Hypotheſe hat einen ſehr hohen Grad 


der Wahrſcheinlichkeit vor ſich. Denn erſtlich laſſen 
ſich daraus alle Gattungen von Gebirgen mit ihren 
Ketten, Cratern und der ſchraͤgen ja oft ſteil aufge⸗ 
richteten Richtung ihrer Geſchiebe vollkommen Her 
leiten; man kann auch die Herkunft der auf ihren 
Gipfeln, Ruͤcken und Thaͤlern herumgeſtreuten 
Felstruͤmmern nachweiſen. Noch mehr! man 


findet wirklich faſt in allen Provinzen Ueberbleibſel 


von ausgebrannten Feuerbergen. Wuͤrden es 
ſich die Vertheidiger dieſer Erklaͤrung gefallen laſſen, 
zuzugeben, daß kein nach und nach entſtandener 
unterirdiſcher Brand, wie bey Vulkanen, ſondern 
daß ein ploͤtzliches Feuer, ſo am dritten Schoͤpfungs⸗ 
tage ſich in der Erdmaſſe entzuͤndete, die Erde bil⸗ 
dete und dann wieder erloſch, dieſen Schauplatz 
hervorgebracht? Oder, will man noch abſtrakter 
deuten, fo laſſe man in dem Annerften der Erd⸗ 
maſſe eine elaftifche Kraft ſich entwickeln, durch 
: welche diefelbe ausgedehnet wird, bis die Kraft ſich 
durch Die Oberfläche Luft macht. Man braucht hier 

Dre gar 


> 
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gar nicht bie Einbildungsfrafe zu Hilfe zu nehmen; 


ja man fann fogar vermittelft der zufammengepreßs 


. tm Luft in irgend einem Gefäße, alle Seflalten bei 
Operfläche der Erbe hervorbringen, wenn man dieſe 


Luft vermitreleft einiger Nöhren durch einen weichen 
und zum Theil mie harten Körpern gemifchten Teig 
bindurchfahren läßt. Grotten, Schluͤnde, Berge, 
Bergketten, gefchlängelte Thaler, Hügel, Erater, 
alles erhebt fich und ſenkt fich zum Theil Hier und da 
wieder nieder vor zufchauenden Augen. Zwar die 
Kluterhoͤhle Hat mit ihren durcheinander kreuzenden 
Gängen nimmermehr die ganze Bergkette, ober 
nur. einmal den Kiuter ſelbſt erheben koͤnnen. Al⸗ 
Tein fie ift auch nur der Schlund von tieferen und 
weitläuftigeren Höhlen, durch welchen die hebenbe 
Kraft. zulegt herausgefahren. Aoher wären fonft 
die vielen Löcher entflanden, welche bald fehräge 
bald fteil in den Abgruud hinabweiſen nnd fich in 
diefen unterirdifchen Gängen öffnen? Ich habe 
vergeffen, daß ich ben Befuchung diefer Gänge ger 
nau Achtung gegeben, ob man Sand oder Feld⸗ 
fteine in denfelben wahrnehmen koͤnne, und habe 
weder das eine noch das andere anfichtig werden 
koͤnnen. Nur Schlamm und Näffe war aller Or⸗ 


‘ten zu haben, 


‚Was nochmals diefe Snpothefen betrifft, Die 
vorhin angeführet worden ;' fo habe ich Feine einzige 
nad). irgend einem Schriftſteller aufgeftellet, oder . 
nur die Namen ihrer Erfinder bemerkt, theils weil 
ich, mit feinem ſtreiten werde, theils weil mich fols 
ches in unvermeibliche Weitlaͤuftigkeit verwickelt 

tte, ba manche von einer Hypotheſe zur andern 


‚übergegangen und halb bie bald da ein Bruchſtuͤck zur 


Derfchönerung, auch wol zur Beveſtigung ihren 
_ u Ya 7 


« 4 
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Spftems ‚herausgenommen haben. Mir’ fehlen & 


genug zu feyn, aus ihren Lehrgebäuben die Haupt 


tee heranzuziehen; und wenn dieſe mit unübers 
windlichen Schwierigkeiten Fämpft, fo faͤllet pas 


. übrige, was damit im Zufammenharige ſtehet, von 


— 


ſelbſt uͤber den Haufen. 

Endlich muß ich noch einer andern Schwietig⸗ 
keit eingedenck ſeyn, welche der Moſaiſchen Schoͤ⸗ 
pfungsgeſchichte zu wiederſprechen ſcheint, und der 
ich nicht umſtaͤndlich genug in dem zweiten Theile 


meiner Geogenie begegnet habe, zumal da ich nicht 


weiß, ob ich jemals wieder Gelegenheit finden wer⸗ 
be, mich dieſer Materie zu nähern. Sie betrifft 


die Verſteinerungen, die man auf dem veften Lan 


de.in ganzen: Baͤnken antrifft. “ | 

Hier mennt man nun einen nicht wegzuraͤu⸗ 
menden Grund einer wor gegenwärtiger-ehinals vors 
banden geweſenen Waflerwelt zu’ finden. . Man. 


. trifft in einigen folchen Baͤnken, fogar dem Wache» 


thum nach, verfchiedene Petrefacten.an. Kann. 
man ſich vorftellen, daß eine aus dem Weltmeere 

über das vefte Land daher braufende Fluch ganze 
Colonien -ihrer: Bölferfchaften jung und als mit fich 


fortgeführee und fie in Caravanen unzerſtreuet in 
dieſe und jene Kluft, in diefes oder jenes Thal mit 
verfteinerndeifi Schlamme  hineingeftopfet habe? 
Mein, ich Fann mir felbft dergleichen Bevölferung 
ber Exdfläche mit Seegeſchoͤpfen nicht beygehen Tafs 


. fen, zumal wenn ich) bedenfe, das manche ſolcher 
Baͤnke viele Lachter tief find. und fich Meilen weit 
erſtrecken. Und wie kommen fie in den dichteſten 
- Marmor Hinein? Man fährer fort, und man 
kann jo fortfahren: Laßt: es ſeyn, daß überaus. 
viele von biefen Gefchöpfen in Feinem Weltmeere 


aus⸗ 
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ausfändig gemacht werben; damals, als die Waſ⸗ 
ſerwelt alles bedeckte, waren dieſe Weſen auf 


ihrem eigenchämlichen Grunde und Boden, fie leb⸗ 


ten in Ihrem Vateriande, fie find geftorben, find in: 
ihrem Daterlande begraben worden. Jene nod) 
vorhandenen Weltmeere Haden wieder ihre Plantagen 
bon anderer Art. | 

Will man beweifen, daß weder die Menge 
noch ihre Lage erlauben, fie vor Eoloniften aus dem 
jegigen Weltmeere zu halten: fo habe ich nichts das 
gegen einzuwenden. Man müßte die Gewalt und 


MWirfungen einer ins vefte Land hineinbraufenden 
Fluth ganz vergeffen, wenn man glauben Fönnte, ‘ 


das Weltmeer habe feine Bewohner heerdenweiſe, 
ja in Strömen, auf das Land gefpieen, ohne fie 
über die ganze Erdflaͤche zu zerſtreuen. Aber wenn 


man nun in ſolchen Gegenden auch Gebeine von 
Landthieren, vergrabene Wälder, Abdruͤcke von. 


Pflanzen antrifft: fo wird man doch wol nicht laͤn⸗ 


ger den Gedanken vefihalten Fonnen, daß vor der 
Moſaiſchen Schöpfung eine Wafferwelt geherrſchet; 


und wie Fonnte ſolches mit der Nachricht des Schoͤ⸗ 
pferd beftehen, daß die Wafferthiere erft am fünf 
ten Schöpfungstage hervorgebracht worden? Noth⸗ 
"wendig müffen dieſe Erfcheinungen aus. andern 
Duellen geflofferi feyn. Auf meiner erftern weft 
»hälifchen Reiſe traf ich einen Steinbruch an, def 
- fen Bruchſtuͤcke ans Millionen Eleinen Pectiniten in 


einem ſchwarzen Gefteine beftand. Sogar die - 


erfiraße wat mit biefem Gefteine bepflaftert: 
2 ie Banf aber lag am Fuße bes ſuͤdlich vorbeiſtrei⸗ 
‚ chenden Bergruͤckens. Auf meiner legtern Reiſe 
begegnete mir wieder im Lippifchen eine folche- Bank, 
weiche ich genauer beobachtet Habe. Dieſe fahe 
— K4 nicht 
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nicht anders aus, als ein zwiſchen ween Bergen 


hervorgequollner nachmald verfteinerter Moraſt. 
Im Herzogthum Magdeburg bey Wanzleben, Oſter⸗ 


wedding ih an mehrern Orten, bey Ruͤdersdorf 


in den Kalfbrüchen, giebt es Kalfbrüche, wo nicht 
nur verſteinerte Kammmuſcheln, fondern auch eine 
Menge Abdruͤcke von fchallofen. Thieren fich zeigen, 


die gleichfam aus dem Grunde hervorgequollen zu 
ſeyn ſcheinen. Die Marmorbruͤche auf dem Ruͤbe⸗ 


lande im Braunſchweigiſchen habe ich mehr als eins 
mal befuchet und wahrgenomnien, daß Mufchel 
marmor fogar unter den Klippen unter. der Ober» 


— flaͤche des Terrains gebrochen wird. Ich will nicht 


ſagen, daß dieſe Anblicke es allein geweſen, die mich 
auf die Gedanken gebracht, daß dieſe Schalen und 
andere Thiere Bewohner unterirdiſcher Seen ge⸗ 
weſen, die bey der Suͤndfiuih zuſammt ihrem 
Schlamme zu Tage geſtoßen worden. Aber 
man bedenke nur, was nothwendig hat geſchehen 


miſſen, wenn dieſe Gewaͤſſer von einer ſo unge⸗ 


heuern Kraft einer von Meilen, hohen Waſſerſaulen 


gepreßten Luft mit ihrem ganzen Vorrathe von 


Waſſer und Bodenſatze aus ben tiefſten Exdgrotten 
hervorgetrieben worden. Haben da nicht ganze 


Schlammflurhen an den Bergen, in den Thaͤlern, 
in den Bergflüften fich fortwälzen müffen ? ? Diefer 
Bodenſatz hat fich, wenigftens großenrheils, nach» 
mals verſteinert; bat nicht alles, was in demfels 
ben befindlich gewefen, mit verfteinern müffen ? 
Die Erde it der Schauplatz febendiger Geſchoͤpfe, 
wo etwas leben kann, da iſt auch Leben (ein allges 


_ Meines Gefeß der Kosmologie); woher wollen wir 


beweiſen, daß die tiefen ımterirdifchen Gewaͤſſer 


richt mit lebendigen TER beoeſtert ſind? bee 
dieſes 


3 
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diefes zugegeben, fo war ja eine Zeit von 1656 


Jahren, vie vor der. Suͤndfluth vorangegangen; 


langwierig genug, diefe Thlergattungen geſchlechts⸗ 
weiſe fortzupflanzen, und die Gehäufe der abgeſian⸗ 


denen mit Schlamme auszufüllen, der fih nach 


mals mit ihnen in Stein verwandelt hat. Jasp, 


‚Marmor, Kies find, zum Theil menigftens, anfäng« 
lich fluͤſſige Materien gemefen; ift es da zu bewun⸗ 
dern, wenn bey ihrem Hebergange zum Steine dass 
jenige, was fie einfchloffen, gleiches Schickſal mit 
feinem Aufenthalte gehabt? Diejenige Derfteines 
zung, die man in Öängen, zwifchen ben Stein 


ı 


/ 


fchichten, ja unter dem Fuße einiger Berge gefuns - 


den, koͤnnen in folhem Schlamme fich verwickelt 
gehabt haben, ver entweder aus feinen Schluͤnden 
nicht völlig herausgetrieben worden, ober in diefels 
ben wieder zurüchgefloffen. Mitten in den großen 
Gebirgen und Felfen hat man bey Treibung der 


Stollen dergleichen, fo viel mir bewußt ift, nice ° 


angetroffen. Der Mansfelder Schiefer und andere 
enthalten Abdrüce von Bifchen und Pflanzen. Aber 
vielleicht find diefe erft entſtanden, da der: 5 
ſatz der Suͤndfluth uͤber ſie herfloß, und die 

dieſer Landſern ausfuͤllete. 


Man weiſet uns Muſchelbaͤnke nach, wo 
Schalen auf Schalen calcinirt anzutreffen ſind, 
und wo keine Verſteinerung erfolget iſt. Aber iſt 
es denn noͤthig, daß alle unterirdiſche Seen mit 
einen ſolchen Etliche auf den Grunde bedecfet 
find, der fich verfteinere? Der lockere Schlich 


ift mit dem Waſſer weggeroafchen morben, der. 
en find zuruͤckgeblie⸗ 


Staub ift verflogen,, die Schal 


ben, Daher diefe Mufchellager, 
J— 85 „Man 


aflins : 


- 
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Man trifft aber Ueberbleibſel von Schiffen 
und Anker mitten in Gebirgen weit von der See: 
entferne an.. Wenn dieſes ein Beweis feyn foll, 
- daß diefe Gegenden vormals Meereögrund geweſen: 
fe weiß Ich nicht, wo die Schmiede hergefommen, 
fo dieſe Anker gefchmiedet, und die Baumeifter, 
fo diefe Schiffe gebauet. haben. -. Mein, biefes 
will man nicht daraus fchließen, fondern nur 
‚die einzelnen Gegenden, wo biefe Dinge in ber 
Errde entdecket werden, gehörten vormals zum Ge⸗ 
. biete des Oceans. Aber auch diefes kann man nicht 
zugeben. Landſeen fonnen bier geweſen feyn, deren 
— MWaffer fich in der Erde durch entflandene Felsbors 
ſten verloren und bie darauf ‚gehenden Schiffe zu⸗ 
ruͤckgelaſſen. Wie oft trifft man nicht auf dem 
Grunde großer Stroͤhme verfünfene und hoch mit 
Sande bedeckte untergegangene Schiffe an. Sollte 
ſich der Müggelfee ben Köpenick einmal verlieren, 
‚und der Spreeftrohm einen Andern Gang nehmen, 
ſo bin ich gewiß, daß mehrere untergegangene 
Schiffe, Anker und andere Geräthfchaften aus den 
Grunde herborgezogen werben bärften, nachdem 
fein Baſſin Hoch mit Torfe bewachſen worden. 
Man würde fogar eine ganze Ladung von. Baum⸗ 
wolle in derfelben finden, die aus der Türfen nach) 
. Berlin gebracht ward, und wegen ber im türfilchen 
- + Meiche heftig graffirenden Peft in dieſe See verfens 
ket worden, er wird aber daraus. fchfiegen, 
daß alihler ehedem müfle Baumwolle gewachfen ' 
fenn, oder daß diefer See vor Zeiten mit dem Ar⸗ 
chipelagus müffe Gemeinfchaft gehabt Haben. 
Beynahe hätte ich vergefien, einen Haupt⸗ 
grund gegen die Waſſerwelt vor der Schöpfung ans 
zufuͤhren. Die Bänke der Perrefaeten find fo = 
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fig nicht, als man es ſich vorſtellen moͤchte. Man 


durchreiſet ganze Provinzen, wo nicht die geringſte 
Spür anzutreffen. Der Steinſammler lieſet feinen 


Bezirk fo rein ab, als es ihm immer möglich. Wohl⸗ 


an, man ſtreue alle Petrefactenfammlungen über die 
Erofläche, ich roll nicht ſagen eines Welttheils, fons 
dern nur über eine anfehnfiche — Aus, wie 
duͤnne diefe Ausſaat! Wie muͤhſam ihre abermalige 


guſammenleſung! Waͤre nun: alles Meergrund vor 


undenkbaren Zeiten geweſen: ſo ſollte man doch 
wol vermuthen, daß ein ſo viel tauſendjaͤhriges 
Waſſerreich mehrere Ueberbleibſel wuͤrde zuruͤckge⸗ 
laſſen haben, als man bemerken kann. Die ganze 


Oberflaͤche der jeßt bewohnbaren Welt, wenigftens 


älle Thäler müßten mit Gehäufen von Schalenthies 


| ren angefuͤllet fenn. Aber die Sache findet ſi ich in 


einer ganz andern Lage. 

Zunm Beſchluſſe will ich. noch bemerfen, daß 
ich dieſes alles nicht angefuͤhret habe, einen Hypo⸗ 
theſenſtreit zu erregen, ſondern nur einige Punkte 
anzuzeigen, welche diejenigen zu erwegen haben, 


die ſich mehr für eine oder mehr.für die andere - - 


Parthey erklären wollen. Welttheorien laſſen fid) 
überaus leicht erfinnen und Durch ihre Neuigkeit 
und wunberfchönen Anputz ‚empfehlen. Aber der 
Weiſe fiehet vorher zu, wie die wahre Welt bes 
fchaffen ſey. Wer liefer nicht mit Vergnuͤgen einen 


Burnet, Whiſton, Warburton, Arburhenot, Graf - 


von Buͤffon ud mehrere, aber welchen äthten 
ee ze nicht ine fonderbaren 
Einfälle! 
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Beſchreibung 


einer 


neuen Flechte 


von — 
Carl Ludewig Willdenow. 
H. Tafel; Fig. a. 


\ Lee ber Menge von Moofen, weiche fich auf | 


dem ‚nördlichen Theil. von Europa befinden, 
find uns gewiß noch verfchiedene unbefannt; wozu 
ich auch dieſen Lichen zähle. "Ich finde in feinem 
a Art, felbft- in des großen Dillenii hi. 


. ftoria mufcorum, weder eine Abbildung, noch eine 


Befchreibung davon. Sich glaube daher den Freun⸗ 
den der Gewächsfunde dadurch einen Gefallen zu 
erzeigen, wenn. ic) ihnen davon Machricht: gebe, 
oder Sie aufmerffams” darauf mache. Vielleicht 
werden alddann Fünftige Nachforfchungen lehren, 


ob diefe Flechte zum Gefchlechte der Lichenen ges 


höre, oder ein ganz anderes Gefchlecht ausmache. 
Ich bin wirklich noch zweifelhaft, ihn: zu dein Ges 


ſchlechte zu zählen, weil ich venfelben im Sande 


fand. Doc) dle-Art, wie ich ihn erhalten, mag 
das übrige erflären. a 
Sch ließ, weil Ich ein Liebhaber ‚ver Entomos 


logie bin, verfchledene Raupen zur Verwandlung 


\ 
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in den Sand gehen / und waͤhlte dazu ein großes 


Zuckerglas, welches ohngefaͤhr 4 Quart Waſſer 


hielt; fuͤllte es halb mit Sande an, und ließ im 
Junius 1784 die Raupen da hineingehen. Ich 
hielt den Sand, wie gewoͤhnlich feucht, damit ſie 
ſich beſſer verwandlen moͤchten. Im November 
dieſes Jahres ſchuͤttete ich den Sand aus, um zu 


fehen, ob fie meinen Wuͤnſchen entſprechen wuͤrden, 


fand aber, daß einige davon verdorben, und mit 
einem. Mooſe befegt waren. Ich glaubte anfangs 
lich, es wäre einer von den gewöhnlichen Sorten 
Schimmel (Byflus), Aber die Feſtigkeit feiner Fa⸗ 
fern, und die genaue Verwandſchaft mit den ans 
bern Lichenibus filamentofis laſſen es nicht zu, 
ihn von dem Gefchlechte zu trennen. Ueberdem 
bat Herr Weber in feinem fpicilegio florae Goet- 
“ ingenfis. p. 232. einen ähnlichen. Chen unter dem 
Namen radiciformis befchrieben, der auch unter 
Halb der Erde gefunden wird; und ich würde ihn 


für denfelben gehalten haben, wenn er nicht aus⸗ 


druͤcklich ſchwarzbraun befehrieben wuͤrde. 
Diie Farbe unſeres Lichens iſt weiß, nach der 


Baſis zu gelblich, und da, wo er das Inſect um⸗ 


ſchließt, roͤthlich. Er ift aͤſtig, und etwas.in das 
gabelförmige getheilet. Die boranifche Befchreis 
bung wuͤrde ohngefaͤhr fo.lauten: Lichen. fabter- 


raneus filamentofus fubteres dichotomo.ramofus, ° 
albidus ad bafın verfus lutefcens, et ubi adhaeret 


colore rubro fucatus. MR 

Das waͤre denn bie Beichreibung, bes von 
mir gefundenen Lichens; die bengefügten Abbildun⸗ 
gen mögen das, was ich vielleicht überfehen habe, 
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N: 
‚Berzeihniß 


einiger 


ausländifhen Froͤſch e, 


von J. J. Wallbaum. 


De man bishero nur eine geringe Kenntniß 


von den. ausländifchen Froͤſchen hat: fo wird 
es den Naturforſchern nicht unangenehm ſeyn, wenn 
ich hier ein Verzeichniß von ſolchen Froͤſchen aus 
einem ſeltenen Buche *) mittheile. Obgleich die 
Beſchreibungen zu kurz und unvollkommen ſind: ſo 
enthalten doch einige darunter etwas von den ſpeci⸗ 


fiken Merkmalen, wobey auch an etlichen Stellen 


die Heimath derſelben angezeiget iſt. 

Die Beſchreibungen find in Lateiniſcher und in 
Franzoͤfiſcher Speache von verfchiedenen Berfaflern, 
wie es ſcheinet, gemacht worden; denn beyde kom⸗ 
men nicht in allen Stuͤcken mit einander überein. 
Des wegen habe ich bey ber Lleberfegung des Franzoͤ⸗ 


ſiſchen Textes, welchen id) für Ben richtigſten halte, 


den Eateinifehen auch hinzugefeget, damit der Lefer 
aus aan einen deutlichen Begriff erhalten Ara: 
| er 


N 
*) Diefes ift: — et Defiriptio animalium, gras ik 
liguoribus conſervat Lovinus Vincent 4. Hagx Com. 1726. 
- Auch findet man diefes Verzeichniß der Sröfche mit 
denfelben Worten in sc Deferiptio pipa,' Harlem 
1736, 
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Beſchreibung oder Verzʒeichniß verſchiedener 
auslaͤndiſcher Kroͤten und Sröfche. - | 
. 1. Ein Froſch aus Suri⸗1. Ranula Sürinamenfis 


rinam . außerordentlich 


ſchon gefleckt. Der Rüts elegantiffüne variegata, 
fen, . der Kopf: und die 


Pfoten find mit einer Dorfüm, — er 


fehr. hohen graulicht gel albo- & flavo- eineraceo _ 
ben Farbe geſchildert. | 


Der Rüden ift den Wa, © cölore nitide nptata. Ia 
pen Ähnlich, wegen eines 
Nandes, womit er gleich dorſo spparet infi igne 


| eh Selber abgethei⸗ eleganter interſtinctum. 
let iſt. | 


2. Ein anderer Froſch von 2. Eadem ‚Id — 
ſelbiger Art, aber von diverſi. Fundi color 
anberee Farbe, welche eft albicans cum nigredi- 
am Grunde weißlicht ne interflin@lus et inter- 
mit ſchwarz und graue. ER Ä | 


lichtweiß bezeichnet ift. 


3. Ein anderer aus Su 3. RanaSurinemenfis varl- 


rinam, braun und grau 
geſchildert. Sein Körs 
per iſt dick und rund, und. 


gleichet darin unſern ein⸗ 


heimiſchen Froͤſchen. 


4. Ein kleiner Froſch AUS 4 4. Ranula Americana ie 


Amerifa, welcher oben 
braun geſchildert, und 
am Bauche weiß oder 


bellgrau iſt. 


egata, cineraceis & ful- 


vis ınaculis notata, eor- 
pore craflo & rotundo - . 


noftrati haud diffimili. _ 


4 


perius fufco - vari 


2 | 


Venter albus eſt, ve ji | 


"viter eineraseus - 


> 


{' 
\ 


J 


160 Beſchreibung einiger 
. Einer von derſelben 5. Renula priori haud ab- 


Gattung, oben grau und 
braun gemarbelt, mit 
einer weißen Binde in 
der Mitte, welche über 
ben Ruͤcken bis an den 
Hintern gehet. Der 
Kopf und die Augen find 
dick. Der Mund har bie 
Form des halben Mons 
des, ift fo breic als der 
Kopf, und der Kopf noch 
breirer ald der Körper. 


fimilis; coloris in parte 
Juperiore leviter cinera- 


'cei, fulvis meculis ele- 


ganter interflindti ;_ per 
caput et dorfum ad coc- 
cygem ufque decurrit 
linea alba; caput atque 
oculi funt crafla et mag- 
na; os eft femilunare, 
latitudine æquale capiti, 
qund ipfo corpore ef 
latius. — 


6. Ein anderer groͤſſerer 6: Ranula major; dorſum 


Froſch, deſſen Ruͤcken 
hellgrau und mit Braun 
oben vom Kopfe bis an 
den Hinterſten gemar⸗ 


belt, auch mit kleinen 


von einem braunen Rande 
umgebenen Hoͤckern (Ele- 
vures) beſtreuet iſt. Der 
Ruͤcken wird auch mit ei⸗ 
ner weißen Binde von 
vorn nach hinten abge⸗ 
theilet. Der Bauch iſt 


weiß aber hinten grau 


‚und allenthalben mit 

braunen Flecken beſpren⸗ 
get. Der Ruͤcken iſt ge⸗ 
koͤrnet, wie kleine runde 


Kieſelſteine (le dos eſ 


grenu comme de petitet 


pierres & fufl rondes.) 


eft leviter cineraceum, 
et fulcomarmoreum, a 
capite ad.cpcgygem uf. 
que conlitum "callis ele- 
vatis, finbrie fufca cir- 
cumfeptis. Linea alba 


dirimit dorfum a fuperi- 


ori ad inferiorem par- 
tem. Venter: eft candi- 
dus, fed inferius cine- 


raceus, fufeis maculis - 
‚undique confitus. Uni- 


verla pellis veluti parvie 
& rotundis calsulis ubi- 


que fcatet. 


+ 





| 


7 
\ 
N \ 
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7. Eine ſehr feltene Eleine 7. Bufo minor Ameriga- 


Kroͤte aus Amerika, von 


grauer Farbe, mit Fleinen 


Höcern auf dem ganzen. 
Mücken bedeckt, und mit 


großen Augen begaber. 
Der gefürnte Bauch (ie 
. ventre greuu) ift auf eis 
nem weißen Grunde mit 
braun gefleckt 
marbelt. 


und ger 


nus rariflimus colorisci- 


'neracei, callis albicanti- 


bus per elongationem - r 
dorfi. Oculi funt magai; 


‚venter ubigue calculo- 


ſus et in fundo albo fu. 
cis maculis marmorie ' 
inftar notatus. . 


i 
= 


8. Ein kleiner Froſch aus 8. Ranula Surinamenfis, 


Surinam, obenblau und 


fuperius czrulea, infe- 


unten weiß. ‘Der Kbr, rius alba, corpore OB. ' 
per iſt lang und duͤnn, longo et tenui. Latera 


bie Seiten und Pfoten & pedes funt nigris ma- 


- find mit 
net. —— 


9. Ein Froſch weibliches 9. Rana Surinamenſis ſa- 
mina rariſſimis color. 


Geſchlechts aus Suri⸗ 
nam, welcher mit dun⸗ 
kelbraun auf dem Ruͤcken, 
Kopfe und Pfoten außer⸗ 
ordentlich ſchoͤn gezelch⸗ 
net iſt. Men von der 


Sopoitze bes Mundes gehet 
auf beyden Seiten ein ſehr 


weißer Streif auswendig 
uͤber den Augen weg und 


von da in gerader Linie 


nach hinten, wie eine Ein⸗ 
faſſung, weicher ven vier⸗ 


ſchwarz beleich· 


culis notati. 


ii 


. 
+ 
D) R 


bus interſtincta. Dor- 
fum caput et pedes ſunt 
coloris intenſẽ fulci, Ex 
acumine. fuperiort; par- 


tis oris decurrit utrim- 


que linea.albiffuma , que 
extefius oculos ſuper- 
ee inde ad partes in- 
eriores recto tramite de- 


eurrit.tahquäm erepido, 


quæ quadratsm dorfi 
parte et latera dirimit. 


. Schrift, d. Geſellſch. nat. F ‚VL B. | 8 eckich⸗ J 


a a 


32 | DBerzeichniß einiger 
R wu I S 
eckichten Raum des Ruͤt⸗ Pedes: funt. candido- 
kens und der Seiten von marmorei. F 
einander abſondert. Die u); 
-- Pfoten find mit weiß ber . 
| zeichnet. 0 
10. Ein kleiner blauer 10. Ranula caerulca Su. 
| —X aus Surinam. rinamenſis. Latera et 
ie beyden Seiten des poſteriores pedes ſunt 
Kuoͤrperé und die Pfoten Hammæ iaſtar nigris m- 
haben ſchwarze Flammen. culisnotati. Venter eſt al- 
er Bauch iſt gekoͤrnt bis eallis infignitus. 
#4.) BR, 


11. Gin anderer von ber u. Altera ejusdeın fpeciei 
felben Art, der etwas paulo major, et admo- 
groͤßer und fehr gefchis dum maculara. 


12. Ein anderer dunkel ı=. Rana intenſeè fuſca, 

braun mit einem weißen albä erepidine, Venter 

— Mande umfaflet; an maculatuseft et marma- 

"den &eiten des Bauches reus. A Ze 

iſt er gefleckt und ges Su 
marbelt. 


aus Amerika. Er iſt dun⸗ corufa, eorpore maca 
| m und fuchsroth lis feu flammis intenfe 
gelamme oder gefleckt, fufeis notato. Corpas 
auf dem Körper und an pedelque pofteriores 
den hinten Pfoten braun marmoris inftar albi & 


— gemerbeit, au dem Bau⸗ faſci. Venter eft tinern 


che aber aſchgrau. eeus. 


— 


| zusäntfen Zedſche | 
14 Eine Kroͤte vom Bars 14 Bufo, dietus . TR 


gebirge ber. guten Hoff 


niung / von gruͤnlichter ar⸗ 


he die ins Braune fälle. 
Sie hat einen Streif, 


. welcher von.der Schnaus 
ze über den Kopf und 


Bauch bis unten an ben 


‚Hintern gebet. 


| 2163 


goen- Pad,) fulcovarie- 


gatus Promontorii Bone 
Spei.. Linea alba decur- . 
rit a nafo percaput etto- 


tum corpüs ad — 
ulque. | 


15.Eine anderevon felbiger 15. Bufo ciasdem generis, 


Art, mit geoßen grünen 


Augen. Die Grundfars 


‚ be derfelben ift afchgran. 


Der Ruͤcken platt und voll 


von kleinen Hoͤckern. 


Oben von der Schnauʒe 
bis nach hinten gehet ein 
blaßgelber Streif einen 
dem Kopfe zur Seite der 


Augen befinden ſich zwey 


ſchwarze Flecken wie an 


einem Heger (comme 


du geay), welche bis an 


Die Streife reichen. ' Ue⸗ 


berbein find noch. zwey 


dergleichen Flecken nach 
hinten zu bis an den Hin 


tern. Unter den Augen 


oder den erhabenen Haͤu⸗ 
raune 
Stelle, Der Hals und 





‚ten iſt eine d 
der Bauch find weißlicht 


und rauh. 
we 


inagnis oculis, fundo 
corporis cirierxeo. Dor- 
fum eft planum, tuber- 


culis eminentibus en 


tum. A nafi parte fu 
riore decurrit linea 


taenia leviter flava, (ira 


minis latitudine. Super» 
eiliis inſident maculæ 
duæ nigerrimæ, ad tæ- 


niam uſque decurrentes; 


maculæ itidem dum ſu- 
pra coceygem. Supefci- 


- lia, et quod fuper emi- 


membranis -. 


nentibus 
(Bragoenen) dictis, cer- 
nitur, intenfe fufca funt, 
veluti et collum. Ven- 


tereft, albicans &afper. 


fa 186. 
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rifa, von dunkelgrauer 
Farbe und gemarbelt;. 


oben braun mit Fleinen 
“ weißen Hödern, und eis 
nan weißen Stre 
ber Mitte des Ruͤckens 
geziert. Die Augen find 


groß und der Bauch fat. 


eine — Farbe. 
17. Eine 

FTroͤte, welche außeror⸗ 

dentlich dick, rund, auf⸗ 

geſchwollen und ſchoͤn ger 


marbelt iſt. Sie hat 


oben eine hellgraue Farbe 
mit braun und ſchwarz 
gemarbelt. Auf dem Ruͤk⸗ 
Een befindet ſich eine 


- breite gezähnte Binde, 
weiche von oben bis an. 


deaen Hinten mit einem 
ſchwarzen Rande einge 
faſſet fortgehet. Das 
Maul iſt klein, imgleichen 

auch die Augen, welche 
man faſt gar nicht ſehen 
kann. Wegen ſeiner ſeht 

nufgeſchwollenen Ruͤn⸗ 
drung koͤnnte man fagen 
daß fie gar feinen Kopf 


Tab. 37. No, 3?) 


Berzeichniß einiget 
u . 16. Eine Kroͤte aus Ame⸗ ı6. Bufo Americanusmar 
moreus, coloris fufco- 


eineracei. Per dorfum, 
rei fulcum eſt, con 
piciuntur tubercula al. 


auf ba,elevatz. Per medium 


dorfi decurrit linea alba. 
Oculifuntgrandes. Ven- 
ter ad cineraceum vergit 
colorem. 


Amerifanifche 17. Bufo Amoricanus craf. 


fiffimus, et undique tu- 
midus, eleganter mar- 
moreus Color in parte 


ſoperiori eft fub - cinerm 


<eus, fulcis et nigris 
maculis marmoris ad in- 
ftar diftindtus, Perdorfi 


medium decurrit tænia 


lata, anguloſa, nigre 
colore fuperius fimbris- 
ta ad coccygem ulque. 
Os parvum, veluti et 
oculi, vix apparenten, 
Pr« tumore Bufo hic vi. 
derur qugfi anipaher. 


i 18; 


r 
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18. Ein Froſch von dun⸗ 13. Rana caudata cum duo · 
felbrauner Farbe, wel⸗ bus pedibus pofleriork. 
che einen langen bus. Caudaeft —* 
Schwanz und zwey Hin⸗ fufci colors, 
terpfoten bat. 

39. Eine Fleine Donner ı9. Bafo minor. — 


kroͤte, mit einem langen een Donderpaddetje) cau- 


und breiten Schwanze dä longâ & .latä, cum 


und zwey Fleinen Pfoten, duobusömembranäpra- 


welche eben aus ‘der duͤn⸗ pendentibus —— 

nen Haut hervorkommen. 

20. Ein hellgrauer Srofch, ac. Rama — füb-er 
mit. vier weißen Pfoten neracea, caudd long, ' 
and einem langen quatuorque albicantibus 
Schwarze. I — pedibus. 


31. Eine junge Kroͤte, au Pipa, & five Pipal recens nr 


Pipal oder Pipa *) ger 


nannt, welche platt und 


u zu denjenigen, toefche aus 


dem Nücen ber Mut⸗ & dorka matsis videntun 


fer gebohren werden, und s a 
an den Singerpoten dns naſei, & quarum pedeg 
ne Häute (Schwimm⸗ 
TEN ee Im 
haben. Dar, funtmembranacei. . 
on Amertkaniſcher 23. Rana Americana fulco. _ 
erter und gemar⸗ A en 
beiter Srofch, von Hell a Pl bei 
grauer darbe⸗ mit langen | umerog prota 


enixus , niger, planus: | 
ſchwarz iſt. Sie gehöret «x carnım genere, qui 


83 Hin⸗ 
Die Indianer neumen das Maͤn ae und das 
> Beine ui | . - wu 


\ 


! - 
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waͤrts geflecfet, unters 


waͤrts aber, fo wie der . 


ganze Bauch, weiß find. 
Der Kopf ift groß und 
breit aud) mit gehabenen 
‚Augen begabet, welche 
fo hoch als der oberfle 


Theil des Kopfes empor 


ſtehen, die Membranen 
ober Falbala (Falvolas) 
auf ven Schufterblärtern 


find braun; die Art Fin⸗ 


ger, weicher anden En⸗ 

den der Pfoten hat, fmd 
flache abgerändete und 
-breite ‘Platten, wie bie 


Verzeichniß einiger 
Hinterpfoten welche ober⸗ 


ranti⸗; pode⸗ poſletio· 
res prælongi, ſuperius 
maculis notati; inferius,. 


veluti et venter, albi. 


Caput efl magaum et 
latum, oculi adlmodum . 
extuberantes. Protube 


rantix circa humeros 


funt fulcz. Pedumdigiti 
armantur rotundis, pla- 
nis latiſqus unguibns, 
ferulæ magiftralis inflar. 


Pritſche ng — 


ſters. 


23. Ein anberer von eb 23. ‚Faden, gr — 


biger Gattung ‚ welcher. 
ein wenig größer und 
mit dunkelbraun bezeich⸗ 
net auch gemarbeit iſt, 
hat große Membranen 
oder Falbalas, auf Hol⸗ 
—— brgec⸗ ge⸗ 


major, fuſci coloris, 
maeulis, warmorisi in· 
(tar , variegatis. Protu- j 


berantix humerales ma- 
| nannt, 


2 Dieſe — comme fü ferule dun maitre &e- 
cole iſt undeutlich und nicht wohl angebracht. Ihre 
Form iſt am aͤußerſten Gliede tellerfoͤrmig. Sie ha⸗ 

ben alſo mehr Aehulichteit mit eines — 


J derball. 


⸗ 


= 


autlandiſchen Bebfihe. 


nannt, auf deu Schul 
ferblättern. Oben iſt er 


ee und: der größefte 
heil des Bauches geob 


= geförnet, Die Finger find 


platt und breit, wie bie 
obigen. (Rana mari- 
oa. Lin,? ) 
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‚jores, — 
major ventris pars tuber · 
eulis minoribus refert, 


‚Peduum digii plaier It, | 


ut No. 22. ; 


4. Noch ein anderer 24. Eadem major, abfque | 


"of vonberfelben Gat⸗ 
tung: ohne Falbala auf 
den Gchulterblättern, 
Der Koͤrper iſt oberwaͤrts 
grau mit brannen Flek⸗ 
ken umgeben und der Kopf 
braun gemarbelt. Die 
Jarbe der Augen ‚ welche 
weit bon einander ent 
fernet figen, und. eine 
dreyeckichte Form gegen 
den Mund Haben, tft 
braun, weldyes auf eis 
nen graulicht rothen 


Grunde hervorleuchtet. 


Er hat zwey große Aus 
pen, welche gleich hoch 


mit der Oberfläche des 


Kopfesfigen, unter wel 


chen noch eine andere duͤn⸗ 


ne Augenhaut lieget, die 
nicht bervorgehet. 


extuberantiis humerali- . 


bus. Corpus fuperiuseft 
eoloris fubcineraeei, fuf- 
Kies maculis obfitum. 
Capat inſi fulche. 
ınaculis ad inflar. mar» 
moris, quæ ab oculis, 
long ab invicem diften, - 
tibus, ad ‚medietatem 
oris ariter decur- 
rentes, fufco colori ſu- 
per fundum rufo. cine 
raceum . aufieritatem 
dant. Oauli magni 
ſunt et extuberanntes, 
fub. quibus apparent 


membranz oculorumfe 


cundariz, fed non pro 
tuberantes. . 


| 25. Ein großer Amerikas 25. — —— 


niſcher Froſch, 


intenſè 
84 


fuloo.marınaren, 
ober⸗ 


\ 


IB Wezeichniß 


f r \ 
oberwaͤrts dunkelbraun 
gemarbelt, unten ‚licht 
grau, und weiß unter“ 
dem Halfe, nach vorne 
zu, auch mit braun ges 


Kecckt und gemarbelt auss 


ſiehet. Der Mund ift 
auch fehr geflecket, und der 
- Kopflang mit kleinen Au⸗ 
gen begabet, welche fehr 


Caput 


einiger 


in fuperior! in inferlorl 
parte ſabeineracea. Colli 
füperior pars albet ; me. 
culis levioribus fufch 
interfiindta. Os undique 
intenfe eſt maculatum. 
um. Oculi 
parvi admodum vicini. 
Pedum digiti acuminati 
Kai, | 


Habe ben einander fißen, . 


Die Finger der Pfoten 
find fpigig und ſcharf. 


‘ 


36. Ein großer Amerifanis 36. Ranz. Americana ma. 


ſcher Froſch von fuchsto⸗ 
ther Farbe, welcher aber 
vorne am Bauche weiß⸗ 
licht iſt. Er hat einen et⸗ 
was langen Kopf sind lan⸗ 
ges Maul, wie auch zwey 
außerordentlich lange 
Hinterfuͤße mit einer 
Schwimmhaut begaber. 
Die vorbern Pforen has 
ben Hände unb ausge⸗ 
breitete. (tellerförmige) 
Singer wie eine Pritſche 
geſtaltet. Siehe oben 
No 7 


jor, rufi coloris. Venter 
fuperlot albicans. Caput 
oblongum,, veluti& O8. 
Pedes ‚duo pofteriareg 
longiffimi ; meinbranie 


armati. In podum parte 
ſuperiori manus cornun- 


tur et digiti, unguibus 


ferulam referentibus. 


a7. Eine feltene Amerifas 1. Bufo Americanus rarif- 


nifche Kröte, weiche eis fimus 


a 


nen etwas großen unb eulo 


, corpore majuf- 


& rotundo. Dor- 


aumben Körper hat, Der ſam et eineraceum ful 


Rüden | 


“om 


⁊ 
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= . Micen iſt aſchgrau mit 


braun gemarbelt. Das 
Braune auf der Mitte iſt 


hie und da mit einer heil, 


grauen Binde durchge⸗ 


zogen, welche auch ums 


ter den Augen iſt. Die 


Augen find mic einem 


‚aufrechten Horne bewaff⸗ 


net, und endigen ſich un⸗ 


ten mit. einer. Spitze. 


Meber diefen großen und 


mit Hörnern bewaffne⸗ 


ten Augen, welche nahe 
an einander fißen, abs 
ſonderlich hinterwaͤrts 


über dem Kopfe, befinden. 


ſich zwey kleine Loͤcher, 


— 


wie Augen oderLuftloͤcher. 
Der Kopf iſt ſehr breit 
und eben, aber auf hey⸗ 
den Seiten des Koͤrpers 
oder des Ruͤckens bis an 
den Bauch fißen kleine 


Hoͤcker. Alle vier Fuͤße 


ſind mit braunen Flecken 
gemarbelt. Der Mund 
iſt ſo groß und ſo breit 


als eine Hand, oder als 
fein Körper. Die. Farbe 


sınter den Munde und 
Dem Halfe fällt ins Braus 


sie. Über der Bauch iſt 
bis zum Hintern weiß. 


deſinit. 


CO- marmoreum. Color 
fufens, ‘qui in medio 
apparet, tzniä fubcine, 
raceä dirimitur, que | 
ä parte . inferjori ocu. 
lorum ‚, coram eleva | 
ta infigaitorgm „ late 
decurrit, et in acumen 
Super ocu«” 
los hofce » magnos & 


cornutos, adınodum vi» 


cinos et in pofleriori 
capitis parte cernendos, 


‚apparent duo foraminu -' 


la, ocnlorum vel fpira. 
mentoruminftar. Caput 
latius et lave ef, fed _ 
dorfum abi uträgue tz 
niz parte afperis tuber« 
«ulis ad ventrem ufque 
eft obfitum. Pedes qua» 
tuor funt, marmoris in. 
ftar maculig intenſe fuk 
cis interſtincti. Osmag. 
num oſt & manum la. 


tum/ quod corporis la, 
e 55 Die 


— 


„ 
— 


Veryeichnis einiger. 


Die Singer der Pfoten titulinem qulparaæt. 
= ‚getheilet und fpiß,, Sub ore & collo color 

ier davon fißen an den fuſem eſt. Totusvenrer 
vordern und fuͤnfe an den ad coceygem ufgue ubi- 
.bintern, (Rana (corsu- que albicat. Pedam di- 
24) palpebris conichs. L, giti funt divifi et acutiz 
Bufo cornutus et Ipino- pedes anteriores funt 
fas. Virginianus femina. . quatuor, inferiores quin- 


“ Scba 1. p us. tab. 73 
——— 


28. Eine groß 

geblaſene Kroͤte aus Ame⸗ 
ika von graulicht greiſer 

Karbe. Der ganze Ruͤk⸗ 
fen iſt oberwaͤrts gemar⸗ 

belt und voll von kleinem 
weißen Hoͤckern: Der 
KRopf kurz und breit. Die 
Yugen find groß und bie 
Augenlieder in der Mitte 


ſehr fein geförnet. Der 


Hals und ver Bauch find 
weiß. Die Pfoten und 
die Finger find braun ges 
flecket und gemarbelt. 


2.Ei lten 9. R 
29. Ein ſehr ſelte er Froſch 29. Rana 


adus Surinam. Der 
RWuͤcken und bie Pfoten 


-leviter callofıs, 


que digitis inſiructi. 


e und aufs 28. Bufo Americanus fa 
jor, tumidus, coloris‘ 


cineracei: dorfo ubique 
marmoreo, callis albi- 


cantibus et protüberan- .. 


tibus ubique notato, ca- 
ite brevi & lato, ocu- 
is magnis, cilüs inmedio 
colla 
& ventre albo, pedibus 
pedumque digitis fufco- 


marmoreis maculis no- 


tatis. 


poris fuperlores et pedes 


Surinamenfis 


« Partes :cor- . 


find oberwaͤrts bfau uns Sant cwrulei, inferiores . 


terwärts aber gelblicht« ſlavo- albicant. Caput 


RD 


weiß. Der Kopf iſt breit eſt latum & planum, & | 


umd platt auch etwas quali trigonum: Ocıli 


dreyeckicht und mit gro⸗ magni. Pedesanteriores, 
| | ig ; a gen 


x D 
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Ben Yugen begabet. Die 
beyden vordern Pfoten, 
weiche Nach Iumten zu 
wie Hände ausfehen, das 


bbeſn drey gelbfichte Fin⸗ 


ger und einen Daumen, 
die am Ende mit großen 
platten Naͤgeln wie run⸗ 


de Ptritſchen befeget find. 


Auf jedem Daumen iſt 


ein großer ſchwarzer oder . 
brauner Fleck. Die hin 


teen Pfoten haben vier 
dinger und einen Dau⸗ 
men,’ welche fi) auch 


mit breiten und platten 


WMsoaeln enbigen. Der 
Mücken ift vorn gegen bie - 


Schulterblaͤtter breit, 
wird aber zuletzt gegen die 


Hinterfuͤße ſehr ſchmal. 


Der Hintere und die Len⸗ 


den ſind hinterwaͤrts mit 
einem weißen wellenfürs 
- " migen Rande eingefaßt. 


“ 


auslandiſchen Besfhe are 


qua deorſum .tendunt ; 


manu - formes, Omries 


tribus digitis et pollice 
flavefcentibus armati, 
Digitorum extrema ge _ 
zuat magnos, ‚retundos - " 


& planos ungues,, tan. 
quam rotundes macu. 


las. Infidet' articulig. 
utriufgue pollicismaeule 
major nigra vel fufca, 


quæ a parte inferiori cer- 


nitur. Unufquifque pe- 
dum inferiorum habt _ 
quatuor digitos & polkt. zu 
eem itidem breyibus pla. 
aifque -unguibus arma- 
tos. Coceyx, quæ tennis - . 


eſt etfolida, a parte in. 


feriore albä et undulatsâ 


gepidine eſt ſimbriata. 


.. nd 





/ 
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T 


WVerieichniß einiger 


oder Doferipsie Ronarum 


Beſchreibu 
Betʒeichniß un “ 
Aröten und Froͤ 
mit Schwänzen, die 
den Sifchfchwänzen 
aͤhnlich find. — 
nehmender 
thum und vollkom⸗ 
mene Verwandlung. 


e Bufenam Coudasorum, 


30. Die erfte Kroͤte iſt el/ 30. Primus habet ex an | 


— Fiſche oder Aale voll⸗ 
kommen gleich. Ihr 
Schwanzʒ iſt vorne breit 
und platt und endiget ſich 
in einer Spitze. Die 
Farbe, iſt braun mit 
ſchwarz getuͤpfelt. Man 
findet nicht die geringſte 
Spur von ‚Füßen an 
ehr. Die Franzofen nens 
nen fie Thetar, Sie ift 
aus Surinam gebracht 
worden. (In Surinam 
wird fie Jakjes genannt, 
Siehe Seba Thef. "Tom. 
L p.126. tab. 78. f.22.) 


oifee, 


albus partibus foram 
canda muflelse 
plan, acnrpinatd, colo- 
re fulco, nigrifgue ma- 
culis interfindto, Pe. 
dam nulla apparent ve. 
fügia. Ex America efl 
allatus, 


gr. Die zweyte iſt an if su. Secundus eſt gilvo 


rem Körper ein wenig 
geiblicht und an, den 
Membranen ober Floſſen 
weiß. Sie hat eben eis 
- nen folchen Schwanz wie 
bie vorhergehende. Un⸗ 


corpore, membranis 
five pionis albis, canda 
priori ſimil. In hos 

ten 


— 1. ai.) 


auslandiſchen Gräfe. 173 
ten — Kopfe oder an eruinpere widentur pw | 
. ber Kehle ſiehet man auf des i, obi 
"jeder Seite den Anfang — — — ‚ga ſob —— 

eines Fußes, welcher eollo ex capıte protube- 2 
aus einer — = rant. Duo rotundi nie 
hervorbricht. Der Kopf  sricant — 
ſcheinet aufgeſchwollen zu eo: — 
fegn. An beiden Seiten utrumque capitis latus, 
Pre * zwey — quod membranoſum eſt 
ſchwarze Flecken wie A tumidum. uw 
gen. Die dLaͤnge diefer = . a — eſt 

Klroͤte iſt 4 Zoll: ( Siehe IV policen. | 

.* Sebal. p. 125. tab. 7% i 

3 — hat eben 32. Tertiu⸗ eſt ejuidem — 
odvieſelbe Farbe und eine‘ loxis. N 
Laͤnge von ſechs Zoll. — u ra 

Die Füße ſind gröffee S terlongus, pedes pau« 
und ragen etwas mehr lo majores, magiſque © 
R Balke bar ai er collo protuberantes, ou. 

' .- 
ber vorhergehenden. Die li eodem modo, ut fu- 
| Augen fen ſo wie an  petioris, pofil. | 


33. Eine gemarbelte Fiſch⸗ 33. Fufene, marmorsus 
Exrodͤte. Det Kopf ift dit Byfo-pilcis, capite mag- 
and der Schwanz fehr no, cauda latiflime; pe- 
breite Die Füße, weis des e sollo proruberan- 
che an den @eitenhervors tes digitum longi, et 
fiehen, find einen Finger nigris maculis notati; 

” Jang und ſchwarz gefle — eirciter polliges - 
det. Die ganze Laͤnge iſt eſt longus 
oßngefäße 7 Soll 


2 


2 


/ 
—F 
Die 
8. 


1m Verjeichniß einiger: 
34 Die Fünfte ift ſehr 34. Idemm, longe major, 


Bid, 8 und H Zolllang, 
und von aſchgrauer Far⸗ 
be Sie hat einen au⸗ 
bßerordentlich dicken Kopf 
und nur zwey Fuͤße, wel⸗ 
che einen Finger lang und 
greiß und braun gemar⸗ 
belt ſind. Laͤngs dem 


Ruͤcken und dem Bauche 


laufen haͤutichte Floſſen 
herunter bis = En 


de des Schwanzes, wie 


bey ver vorigen Mo. 33. 
| (Sie Seba I. tab. 78. 


“20. und I. 124. tab. 


0 La | 


ViH% pollices longes, 
eineracgi coloris, capite 
maximo et crafliflimo. 
Pedes habet tantum du. 
os, digitum longos, va- 
fiegatos. Juxta ventrem 

et dorfum funt tenues . 
et membränofae pinnae, 


a capite ad caudam us- . 


que, quod et in. fupra 
defcripto No: 33. obſer. 


vare eſt. / 


J 


35. Ein brauner Fiſch⸗ 36. Rana fufca caudata, 


froſch mit zwey gemar⸗ 


belten Hinterfuͤßen, wel⸗ 


che einen Finger lang find. 
Er iſt ſieben Zoll lang und 


hat einen langen und am 
Ende ſpitzigen Schwanz. 


— Auf dem Kopfe und un⸗ 


ter dem Maule iſt er hell⸗ 
grau. Die Augen ſind 


- noch geſchloſſen, und der 


. Drt, wo die Borderfüße 
ſich befinden, auch noch 
bedecdet. 


duobus pedibus poſterio 
ribus fufco - marmoreis, 
digitum longis. Digito- 
rum eft eicciter VII. 
Cauda eft longa & ſub 
exitum acuminata.. Ca- 
pitis par& fuperior, & 
quod ori ſubjacet, eft 
ftubgilvi coloris. Oecali- 
funt adhucclaufi. Locüs, 
unde priores pedes feox- 
— F 
apparet. = 


EGcba L Tab. 78. Fig. i6) 


. 38. 





— 


— 


⸗ 
— 
u ‘ N 
= x ra diſch 8 bſeh — 


7. welcher aber hinten zwey 


lange Fuͤße und vorit zwey 
kleine hat, bie aus der 


Haut einenJoll hervorra⸗ 


gen. Die Augen ſind voch 
mit einer Membrane be⸗ 
| — —— iſt 
ang und itzet. 
Geba. T. er 
Fig.is.) 


I. Tab. TB. 


ribus longioribus, ante- 
rioribus brevioribus, di- 
gitum latis, ex membre- 
nisexertis, Oculi pellieu- 
ld funt fuperindudti, cau- _ 
da eft longa & acumi- 
nata. | 


9377. Ein anderer von ders 37. Alteraejusdemgeneris . 


ſelben Farbe, nemlich grau fi 
und gemarbelt. Er hat 
ſehr lange Hinterfuͤße, 


und zwey kleine Vorder⸗ 
fuͤße von einem Zoll. 
Der Kopf und der Ruͤcken 
iſt grau mit braun geflek⸗ 
ket. Die Bruſt iſt unter 
der Kehle aufgeſchwollen 
und bis an die Hinterfuͤße 


weiß. Die Augenſchirme 


(Sourcils) haben eine 


rioribus 


ilvo- marmores, 
pedibus duobus poſte 

longiffimis, 
duobus enterioribus’ 
minoribus , pollicem 
longis. Caput et dorfum 


funt in fuperiori parte 


gilva, fufcis maculis no- 
tata ; pedtus fub collotu- 
midum ufque ad. pedes 

fteriores album, fa- 
percilia funt coerulea. 


“ 
* 


38. Cine ſehr ſeltene und 3. Bufo rariffimus, eraſ. 


dicke Fiſchkroͤte, mit einem 
breiten Schwanze, welche 
ſechs Zoll lang iſt. Der 
Kopf, der Ruͤcken und der 

haben eine braun⸗ 
graue Farbhe. Die Hip 


fs, latä caudä, VI.polle 


ces longa; caput, dar- 
ſum & venter fulco-ei- 


‚neracei: podes poßkerip- 


mr 


⸗ 





von dem 


ö ! 


teerfuͤße find Hellgrau und 


‚braun geflammet ; bie 
Vorderfuͤße aber braun, 
und ba, wo ſie einen Sins 
gerbreit aus ber Haut her⸗ 
vorſtehen, mit einem hell⸗ 
grauen Kreiſe, der mit 
ſchwarz eingefaſſet iſt, und 


= Augen gehet, umge 
n. Der Mund ift oval 

= 1 BieDefung deffelben 
nicht fo weit,ald er bey den 
"gemeinen Kröten zu ſeyn 
pfleget. Die Hinterfüße 
gleichen den Plattfuͤßen 

der Gaͤnſe. Sie fcheiner 
eine vollkommen erwach⸗ 


ſene Kroͤte zu ſeyn; aber 


Halſe bis nach 


Vetʒeichniß einiger 


res fub- cineracei fufco- 
flammei. Pedes anterio- 
res digitam latiex pelle 
protuberentes, in eircu 
lo lato fubeineraceo ni- 
gfo colore fimbriato, & 
à collo ad, ocnlos exeun- 
te. Os ovale. Ridtus 


oris minor, quam in or- 
dinariis Bufonibus. Pe- 


des membranofi veluti 
Anatum. Perfectum ex- 
hibet Bafonem, fed cau- 
dä, fuperius rotundiori, 


der Schwanz, welcher 


noch daran veft fißer, iſt 


die, breit, lang, vom 
eund und hinten platt. 


39. Eine dunkelbraune 9. Bufo caudatus clom 


Fiſchkroͤte mit vier Pfo⸗ 
ten, fieben Zoll lang. Der 


Ruͤcken und die Füße, fo 
wohl die vorbern als bie 
hintern, ſind braun; der 

hellgrau und 
— blänliche N welcher oben 
und unten mit einem 


braunen bahnen und : 


inten!?- fufci, pedibus 
quatuor longis circitet . 
VIR pollices. Dorſum, 
pedes anteriores et pofle- 
Hores fufciz cauda fübı 
cinoracen czrulefcenti ; 


ſeyn 


auelandiſchen Gröfhe. 


ı 


ſchmalen häntigten Raw 
de umgeben it. Die Hins 
terpfoten gleichen den Fuͤſ⸗ 
ſen der Gaͤnſe oder Enten. 
Die Vorderpfoten find 
lang und duͤnn wie die 
oben beſchriebenen. Der 
Schwanz iſt vorn did. 
amd fcheinet ald wenn et 
anfange zu faulen, um 


mit der Zeit abzufallen: 
Mebeigens iſt viefe eine 


volltommene Kroͤte. 


177 
fufce ettenui memnbrans 
finbriata. Digiti pedum 
inferiores. anferum aut. 


‚anatum inftar latis inem. 
branis conjanch. Caudee 
fuperior pars videtur ve - 
‚le excidere. Cæteroquin 


n: 
s 


Bufo eft fere omnibus _ 


aumeris perfeetus, : 


40. Ein großer gefleckter 40. Rane Surinamenfis 


und gematrbelter Brauer 


Froſch aus Surinam. 

. Dos Maul, die Fuͤße und 
die Untesfläche des Koͤr⸗ 
pers find mit ſchwarz und 
‚ grau geflecket und geties 
‚gert. Der breite Ruͤcken 
hat eine laͤnglicht vier⸗ 

eckichte ; wie bie 
Tapeten gebilbet find. 
Der Schwanz dieſes Fro⸗ 
fches iſt von dem Mücken 
ſchon abgefallen. Dan 


fiehet aber noch vollkom⸗ 


men daran. das Merk⸗ 

‚mal, wo der Schwanz. 

* dem Abfall gefefl 
at nd 


major variegata. Os 
des & venter coloris m 


"neracei, nigris pullifgue 


maculis tigridis inflar di- 


flin&i. In dorfo videtue . 


infigne oblongum variis 
figuris interftindtum. 
Huic Ranzcaudaexcidit, 


—— eicatrix manifo- 
ftaapparet ; unde pedum 


incrementum eorumqus 
mutatio in undecim hifes 
diſſerentibus fanimalibus 


haud obfcure poteſt eol- 
ET 


Shen Mm Be 


178. Verzeichriiß einiger 
Beſchrelbung der Deſcriptio Eufoxum, 
KKroͤten N weiche ihre quorum ferus e tergo pro- 
Jungen aus dem Rͤ⸗ Be lee 
uns, Indigenis Pipa vel 
een bervorbiingen 
und von den India, Pipel' dietorum. 
nen Pipe oder Pipal 
enann twerden. 


41. „Eine große | Kebte gr. Bulo five Pipal Suri- 


oder Pipal maͤnnliches 


Geſchlechts aus Suri⸗ 
nam, ſechs Zoll lang und 


hoch. DerKörper iſt breit, 
ſflach und etwas lang. 


Das Maul koͤmmt in der 

Breite mit dem Koͤrper 
- überein. Der Ruͤcken iſt 
ſchwarz, uneben, allent 

halben rauh und mic Fleir 
nen ſchwarzen Punkten 
bezeichnet. Das Maul 


iſt dreyeckicht und ſpltz, 
an jeder Seite deſſelben 


haͤnget eine kleine ſchlaffe 
Haut, Die Vorderfuͤße 
haben vier lange, dünne 
und fpige Finger; anden 
Hinterfüßen aber’ befins 


ben fith große, lange Fin 


die mit einer 


per | 
Schwimbaut wie bey den 


GBaͤnſen verbunden find. tus venter eſt ſubfuſeut, 


namenſis magnus, mas, 
longus ſeu altus VI. pol- 
lices. Corpus eft latum 
& plahum. Oslatitudige _ 
corporinon cedit. Dor.. 
ſum eft nigrum & hirfu- 


tum a capite ad caudam 


ulque, nigris parvif 

undi gie 
tam, Os eit gulate, 
cujus protuberantiz ſunt 
acuminatz. Ab utraque 
parte, ubi oris upertura 
eft, apparet membre- 
nula Ten pellicula, quæ 
a latere eminet. Pedes 
anteriores kabent IV. 
longös, tentieset acutos 
digitos; inferiores he» 
bent magnos & longos 
digitos membranacco⸗ 
ad Inſtar anſerum. To- 


Der 


| aus laͤndiſchen Froͤſche. | 179 | 
Der Bauch iſt dunkel flaveſcentibut . | 
braun und e b / x.. A : ni meeu⸗ 
( Rana Bed a Anterltinchus — 
Americanus. Schal Tc. 
haben am aͤußerſten Ende we — = EN PN 


42. Rod) ein dergleichen a». ad 
Maͤuũchen, fiebenZoll = ne — | 
And vier. gute Zoll breit, jus venter efralbie ER 
Der Bauch ift weiß ger lis interſtinchu —*— 
flecket und übrigens in af, - priori in omnibus —** | 
: {en ber erften gleich, Bey - Horam Bufonum * 
de Kröten Haben fehr-Fleis albicent,. nec ho 
ne weiße Augen, die grano fünt major 
nicht größer find als ein on 
.. Öerftenforn, . Vor r — 
43. Ein Weibchen ber 43. Bufo, feu Pipa fæmina, 
ipa. Diepaytaufdem ’, 0 0. 
Rücken enthaͤlt mehrals ned orlo Bonfpigl 
eng Eye Sit fe eben unterova plusminusL.K, _ 
Taus wie das Männchen Pellis funerior alt we. 
braun und ao * — wi a - . 
eben, am Bauche vor⸗ u maris, fuſea & hir- 
‚weder ‚ihter der Kehle luta. ‚ Venter fupetior 
dunkelbraun und hinter⸗ Sub colio eſt inten!“ GL. 
warte‘ —— ber. = r zus 
: Mitte aber mit einem, > eriob-cineraens, 
— Streife gethei⸗ Amedia eolli patte uſgue 
/welcher oben von ad pedum interflitiumd 
dem Halſ⸗ bis zwiſchen * * ‚ie — 
‚Die. Hinierheige gerab! „nen. nigea. G- 
Reigen, Der Kopf, das Put, 08; "ornli& pedpe 
— a . Maul, 


\ 


5 


mn. 


1 Verjeichniß einiger 


Mad, vie e Yugen und - 


bie Füße find eben fo bes 


fchaffen, wie an dem 
% 


mai, No. 4 & u 
dektipto; fünt ſimilia. 


44. Ein anderes Weibchen 44 Bufo fzmiha maxi: 


der Diva fieben Zoll lang 


- und Zoll breit. Siehat 


in ver Sant des Ruͤckens 
- 195 Eder, wenn man ei⸗ 
tige runde Foͤcher dazu 
: werhriet, woraus bie Eyer 
ausgefallen find. Sie iſt 
zwar der vorhergrhenden 


gleich; aber darin imter⸗ 
rg * ſie, wie das 
vorige Maͤnnchen, am 
Bauche kleine gelbe, zer⸗ 
‚frsnett Sieten 9 bat. 88. 


uft auch ein ſchwarzer 


" &tteifvondem Halfeun 


‘ten über ben Bauch bis 
an den Hintern herab, 


(Saba. B p, 122) 


ma, in lagenä alta VI. 
latalV.pollices Hæreat 
in dorfo ova CXCV. nu: 
meratis fimul cellulis, 


quibus dva ve] fœtus ex: 


ciderunn. Prioribus eft 
fimilis. Maris inftar ven 


‚ter flavis vel cineraceis 


maculis oſt interftindtes. 
In medio eftlinea higre, 
quæ ventrem a eapite ad 


45. oeybiefer Pipe iſt die 45. Bufo vel Pipe —* x 
ganze Haut des Ruͤckens piner totum dorfum ad 


“mit Eyern und einigen 
. tungen angefüllet. Les " 


‚ batin viele offene und leere 
, woraus die Jun⸗ 
gen ſchon herausgefallen 


‚collach ufgue ovis vel 

derdem befinden fichnoch gyrinis tepletum, vel 
cellulis, ex quibus füstus 
exciderunt: Differte pr» 


Dieſe — ae — forisa, 


B- bon ben vori 


, ook 


auslandiſchen the  a8r 


wohl in der Farbe als 


KForm ; denn ſie iſt kuͤr⸗ 


ee und dicker, auch hat 
* feinen fo flachen Ruͤk⸗ 
ken. Der Bauch iſt rund 


and aufgeſchwollen. Die 


Br 


rbe auf dem Mücken i 
2 gr —* = 
weiß getuͤpfelt, an dem 


Bauche ſchmußig weiß 


mit einem langen ſchwar⸗ 
‚gen Streife in der Mitte 
abgetheilet, und an bey 


den Seiten mit 'fleinen 


ſchwarzen Flecken gezle⸗ 


ret. Die Jungen von big 


fer Pipa oder Mafferfröte 
fcheinen in Anfehung ber 
Form von ben vorher 


beſchriebenen unterſchie⸗ 
ben zu ſeyn. J 


als hundert Jungen, 
welche theils ſchon aus 


den Eyern hervorgekom⸗ 


men, theils noch an 


dem Ruͤcken der Mutter 


angeheftet find, an ber 
Bahl so oder 60, welche 
man in dem © 
die Mutter fiehet. Die 
übrigen fiheinen bie und 


do, Die eine mehr als — quam Natura in 


aſe um 


eſt beovior & creffiogz 
Dorfum elevetiuis, Ver . 
ter rotundys & tumidus. 
‚Color in Saperiori parte, 
fufco-eineraceus, albis 
meculis  interflindtak.. 
quem linea maxime ni- 
gficanı percurri a capite 
ad candam; utrimgus 
apparent hinc inde macur | 
ke nigra, Fotus hujus' 
Pip® videntur a ſuperio · 
ribus quoad formem 
difierre, 


45. Eine Pipa mit mehr 46, Pipe, in eujys dorfo 


gyrini fuerunt ultra cen. 
tum; quorumL.velEX, 
hadtenus eodem in loco 
eonfpiciuntur; reliqui _ 
numero fere pares ms- 
gant, quique fucceflive 


'inde.exciderunt. Admi» - 


randa horum Bafonum 
generstio, gu@cumunl- 


3 | an⸗ 


* 


vB Wiäejeichniß einiger 


andern, alltzemach ·hervor 


an bringen. Die ſonder⸗ 
bare Zeugung dieſer Art 


- " Kröten ober Pipa habe 


tich in einem: beſondern 


Traktate in Franzoͤſiſcher 


und Lateiniſcher Sprache 
beſchrieben, wohin ich 


Umſtaͤndliche Yes 
fbreibung einer febr 
. ‚großen Kroͤte aus Su⸗ 
Diefe ſcheußllche Amerika, Horrendus hie Bufo Amt. 


nifche Keöte iſt ohngefaͤhr 
obis 10 Zolllang und 55 
Zoll drei, Der Mund 


hat faſt dieſelbe Breite. 
Die Farbe des Ruͤckens 


A. braun und roͤchlicht 
gemarbelt. Auf der Haut 


des Ruͤckens von vorn bis 


nach hinten befinden ſich 
viele zerſtreuete Knoͤtchen 
oder Hoͤcker von verſchie⸗ 
denen Groͤße, Hoͤhe und 


Farbe, indem einige gelb⸗ 


reliquis obfervat, rals. 
ne non videtur conve 
nire, in peculiari hac de 
re tractatu a meLetino& 
‚Gallico idiomate con- 
ſcripta oſt, ad quem me 
'refero, atque huio Cats 
:logo Colophanem im. 


. „den neugierigen Leſet vers pono. 


Ampklor Defzriptio Bu. 
fonis terrefris Surinamen. 
firrariffimi bresius dejerip 
| Centurid ‚Brimd, 
Littera A. 28. | 


ricanus et longus IX, 
vel X, pollices, latus V. 
& dimidium, Os latitu- 
dine vorpari nan oedit. 
Dorfi ser mar - 
moreus obfcurus; 2 par 
te füperiore ufque sd 
'urapygium elevatis fü: 
 berculis, tam flavelcen" 
tibus quam fufcis in# 
— elevatis, obfld. 
aput eft per ınagnym. 
Palpebræ latz, elevat, 
creflx, mineribus tuber- 
' ul, gun DER 


— — 
an 
= Y 


naudlindiſhen grdſche. 183 
" Ubcht und andere braun ritis, plenze: Peden in 
ausfehen. Der Kopf it “Feriores langiflimg; car- 
— noſi. Pedum digiti inn- 
ſehr dick, an welchem ae 
| quales, et feparati, te- 

große Augen hervor ge 1 
Ä nues. Pedes anteriores 
. ben. ‚Leber denſelben ſte⸗ breviores, eraflı & lati, 
— Be — circa digitos (breviores 
‚amd erhabene Augen⸗ ualiores, quam im 
- fehirme, ' welche überall feriorum) lati, plani, et 
mit feinen Hockern, als u... 
mit kleinen Perlen, beſetzet poſſeriores font nacnks 
ſind. Die SHinterfüße nigris & rotundis obfiti.. 






find fehr lang, und da⸗ 
bey ftarf von Fleifche, an 
denſelben figen Feine dicke 
fondern von einander abs 
getheilte Finger, die in der 
Länge von einander ſehr 
abweichen. Die Vorder⸗ 
fuͤße find viel kuͤrzer, dick 
und gegen, die Finger 


rund und breit, wie die 


Hand. Beyde, ſowohl 
die Vorder⸗ als Hinter⸗ 
fuͤße, ſind mit vielen run⸗ 
den und ſchwarzen Flek⸗ 
ken bezeichnet; hingegen 
hat der Bauch unten bis 
an den Mund eine hell⸗ 
graue Farbe. Die Ha, 


Venter totus ad os uſque 


leviter cineraceus. Cu- 
tis, tam dorfi quam ven- 
tris plane viderur coria- 
cea. Utrum hoc Bufo- 


num genus fit veneno- 


fum, & edule, veluti 


Pipe five Pipals ‚ quo- 
rum fortus ex dorfo pro= -. 


deunt, juxta noflram 


defcripionem , mihl 
'equidem ignetum eſt; 
quoniam illi, qui hafce 
tes ex peregrinis & in- 
cnltis ix sea affe. 

mittunt), illis - 


gunt, ve 
in rebus adinodum 
font‘ incuriofi, neque 


Allas pro merito ſcrutan- 


tur, fat habentes, ut 
eurent illas fibi per N! 


Mae 


* 


184 Vergeichniß einiger aublänbifihen se. 
dem Ruͤcken el alios afferri, 
—— — — fine ullä di. 


net fo dick wie. femifch — done, in Holland: 
Leder zu ſeyn. 


Propter hajus Bafonis re. 
ritatem hae fi 
bus adjungenda dusi, 
-qnoniam Jub eodem ge- . 
nere — & Rans. 
‘sum, & quidem ſub 
primo ——— 





XI. 


—“ 


Muüller 


| | von dem u 
Ä mopsnafigten Zacken ſloh. 


Dy es Inſekt gefbret unter die mit zackigen ober 
ftigen Fuͤhlhoͤrnern gezierten TBaflerflöge, das 
{ft zu Der Gattung gwenfchalichter Inſekten, die ich 
aus jener Urſache in meinem Prodromo Zool. Dan, 
den generifchen Namen Daphnia gegeben habe. Hr, 
Superintenbent Schäffer nennet Fu Art der 

— he den ung anzten zacklgen Waſſer⸗ 
oh, und Baron n Gen ©) das unftechlichte - 
— ſind nicht 
gang richtig; denn einmal ift bie flachlichte — 

—3 der  Zacenflöge nicht ber Schwanz des 

3 ia , ‚auch iſt felbft der Körner des Tieres mit 
einem — Schwan; ms berfehen; ; rt 


Vy Memoiren füs les infolt, 7. 7.457, 4,37: f. 9. 10, 1% 


9) Diefen nennt Hr. Schäffer Blauenfuß, allein 
da er eine Verlängerung des Leibes nach Hinten if, 
Aauch bey einigen gerabe ausſtehet, und mit den ane 

dem Flohfuten nichts gemein hat, # Mund Bien 
der wahre Schwanuß, 


vo. - 4 


185° Müller von dem 


giebt es mehtere in der Schäfferifchen Bedeutimg 
ungeſchwaͤnzte, und in ber Geerifchen unftachlichte 
Zackenfloͤhe, welche beyde nicht gefannt haben. 
Diefes bewog mich, den Namen abzuändern, 
und diefe Arc der Zackenfloͤhe in einer zwar nicht ges 
nug beftimmenden Bedeutung im Prodromo Vetula 
(das alte Weib) zu nennen, nun aber lieber den’ 
. Namen mopsnaficht (refima) von der aufwaͤrts⸗ 
gebogenen nafenägnlichen Hervorragung, . bie fit 
won allen bekannten unterſcheidet, zu wählen. 
Mancher würde vielleicht meynen, daß es, um bie 
Benennungen ‚nicht, zu vervielfältigen, beſſer waͤre, 
die Schäfferifche zu behalten; doch alsdann mug 
würde ich Diefes gelten laſſen, wenn bie Naturge⸗ 
ſchichte in ihe altes Chaos verfallen follte, nicht 
ober fo lange man hoffen darf, daß Die kuͤnftigen 
Sefchlechter der Menfchenfinder ihr eine zunehmen 


pe Aufmerkſamkeit widmen werden ; dann thut man, 


wohl, ihnen zu Liebe pie falfchen Namen fo bald 
als möglich wegzuwerfen, und ſchicklichere und bes 
. beugende *) anzunehmen, ae 
Von diefem Zackenfloh ſagt Ar. Schäffer, 
daß er noch nirgends etwas gelefen, und Beer 
behauptet, daß niemand auffee Hr. Schäffer 
deffelben erwähnet habe; allein beyde Fanntefl 
wahrſcheinlich weber Joblots **) nor) Langas""") 


*, Diefe Gaben mie in meinen Gchelften manche Setum⸗ 
de gekoſtet, und dennech nicht ſelten, ohne ſie zur 
Gnůuͤge zu erfinden, — 
‚ 9) Obſervat. microſe. 1, 2, 1% &P, Q, R. Pon aquati- 
que; fecond Cyclope. re 
e) Naturlige Bande, wa hu u ee, = 


. 
x ‚ 
- 
— 
— ⸗ 
‘ 
x 


mopdafisten Batlenfloh. - 287 
Schrifeen, die denfelßen nicht nım — fon 


Bern auch in Abbildungen, darſtellen; nicht zu ge 


denken, daß ich dieſen Waſſerfloh in meinem 1768 
‚ Berauögegebenen Verzeichnig der 9 
neun Jahre vor der Ausgabe des ſiebenten ande 
Der Geerifchen Memoiren, unter einem. genauen ge 
nerifchen und richtigeren fpecififchen Namen ange⸗ 


ee und felbiges dieſem vortrefflichen Entomolon F 


ER hatte. Inzwiſchen haben beyde 
Schäffer und Beer diefen Waſſerfloh fo genau 
befchrieben und nach allen Theilen fo wohl abbilden 
laſſen, daß mir und den nachfolgenden Naturfor⸗ 
| ſchern wenig beyzufuͤgen uͤbrig bleibt. | 

Bor mehr als zwanzig Jahren fanb ich im 
May in einem Sumpf auf Friedrichedal einige die 
fer Art; fie hatten alle am Ruͤcken ver Schafe 
gruͤnliche Flecken, die Durchfcheinende grüne Ener 
waren. Dieſer Anblick war mir-fo viel lieben, weil 
Hr. Schäffer Feine mit Eyer angetroffen hatte, 


Ich goß ſie zugleich mit anbren gefammelten Wafe 


ferinfeften in ein Glas, und Heß fie einige Tage ftes 
ben. Sch bemerfte bald, daß fich ihre Zahl fehe . 
verminderte ſe. m ich am deitten Tage keinen 

wahr⸗ 


8 Efterretning om ubeklendte Eensyer; 768, | 

; auch eingeführt in kritiske Jourual mit kurzen genes 
riſch. und ſpecif. Befchreibungen auf Daniſch und La⸗ 
teiniſch in der Gazette litteraire de Berlin, p, 104. ıyye, 

und in den traufadt. philel. vol. 61, 1772 unter der Bes 
nennung Daphnia canda inflexa, teſta mutiga mit dem 
Ocuiſſaſſchen synonymo. | 


SU. Dilkervonbn 
wahrnahm ; als ich aber am vierten bie andern 
Inſekten genauer betrachtete, Fam mir dennoch ein 
Waſſerfloh zu Geficht, allein in dem Augenblide 
ergriff iin eine Feine Waſſerſpinne, Hydracha 
slscicorsis. Hydr. squarum Deniz palufirium, 
P 44 t. c, f 7. und verrieth den Feind, ber die am 
een verzehret hatte. Sie faßte den weit groͤſſern 
oh im Schwimmen mit ihren acht Füßen und 
ir zween Freßſpitzen und beyde fanfen mit einam 
ber zu Boden; hier fog fie am ihrem Gefangenm 
und fuße mit ihm eine Weile Sin und her, 
. Um den Wuͤrger genauer zu Eennen, beachte 
ich ihn mit feiner gemachten Beute unter die Ver 
roͤſſerung. Diefes ging mit einer abgeftumpften 
— 328 — fo viel gluͤcklicher von ſtatten, weil ſih 
Die auf ihren Raub erpichte Spinne nun nad) in 





) Auch Hr. Schäffer klaget, daß bie große Anzahl 
diefer Flöhe von Zeit zu Zeit abgenommen, und ver 
mutbet, daß es aus Mangel ber Nahrung geſchehen 

ſery, und Beer ſcheinet dieſe Muthmaßung zu befläst 

ten, wenn er daraus, daß ein Floh fich alles Un 
raths In einer Stunde entledigte, den Schluß macht, 
daß er nothwendig oft neue Nahruug zu ſich neh⸗ 
men muß (qu’il a certainement beſoin de prendre four 
vent de la npurelle nourriture); allein, da auch diegaft 
kenfloͤhe nach meinen! Bemerkungen in unerneuertem 

Waſſer 6 Monathe ihr Lehen erhalten haben, auch 
in dem Schaͤfferiſchen Glaſe Waſſerſpinnen vorhan⸗ 

den waren, und ich den Floͤhenmoͤrder auf der That 
artappt habe, ſo iſt die wahre Urſache der Verminde 
sung der Jackenfloͤhe entfchleden, und der Geeriſche 
Slnf mag hochſteus bey einer überfläffigen Me 
uns gelten. * 


"mopämafigten Badenfioh. 18 
fallen en da. es fon fe le 2 
Wofferfpinme, igerer geſchwin wege 










Waſſer fühlte, ließ fie den Floh los, und biefer log. 
‚ Jest ohne alle Bewegung ba. Ich ; äßlte in dem⸗ 


. ben andern langfam herauskommen. Sch bewun⸗ 
berte die Deforgnig der Mutter oder den Trieb vw 





"  widtehmg begriffenenen Aeren im Waſſer mie auf 

| dem Trocknen; ſelbſt an der Madel gefpießte In⸗ 
ſekten geben, ‚nole befannt, im Sterben ihre B 
von ſich, und Hier wandte. der ausgefaugte Fl 
noch bie legten Kräfte auf dad Herausſchieben ſeiner 


Cyer an; zwar Fomte ich Feine Äußere ober in 


Bewegung an ihm gewahr werben, doch 
kdnnen die Ener, da fis noch Ieblefe Waffen waren 
niche wohl anders als durch die Kroft der Mutter 
ausgefchlupft ſeyn. 


le kamen Hinten heraus, wo fich bie Schal 


z RR N. — und alſo F ie 
- zum m e öfters nachher, und auch He. 
—— har daß bie Schale der Aftigen ober 
zackigen —. nicht, wie Swanmmerdama) 
Beecfroi b) und Beer c) wollen, und wie man 

es auf ige Wort geglaubt hat, hinten u 


0) Biht. mat. 1$ —E — 


parte ooalita eſt. 


D A- muirens de Paris 3, p. Reale, —R | 
ralnure. 


una ouverture en deſſous en formo de 
u) Amer; vn a —— a den 
.  dades 


t 


aus dem Waſſer Ben — wenigerm 
ſeiben ein und zwanzig Eyer, und ſahe eines nach 


MAMartur für bie. Erhaltung der einmal in ber Ent | | 


R - 
[3 
ER EP nn SmL._ — an 2 
— — 


t 
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_ 
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, 
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0  Midlersenbai:. 


FZavochſen iſt, und nur ein Staͤck ansmachet, ſow 


dern aus zwey am Rande ſcharf auf einander paſ⸗ 
den, nur oben am Nacken unb Kopf vereinigten 
alven beſtehet. Dieß iſt fo wahr, daß felbft der 
intere Schalenflächel ben den Damit verfehenen ) 
ar eine einzelne Spike ausmacht, dennoch aber 


‚ us zwo inwendig platten und bicht aneinander 


ſchließenden Balveln beſtehet. Dieſe Eröffnung der 
Schale von hinten dienet alſo zum Ausfchlupfen dere 


Eyer, ober der Zungen, wenn fie ihre Reife ober 


einen beſtimmten Grad der Gröffe erhalten haben ; 
auch feheinet fie nach einer andern Bemerkungꝰ) bey 
der Paarung mit nicht weniger Gefahr des Maͤnn⸗ 


chens nochwenbig zu fern. 


* 
« 


Bey einigen waren die Ener mit einer Hülle 


“umgeben, bie, fo viel ich weiß, noch niemand bes 
merkt hat, die ich auch ſehr ſelten wahrgenommen 


babe. Sie beftehet aus einer tellerförmigen durch⸗ 
fichtigen ‘Platte, die am Rande ganz und gar ohne 


- 'olle Kerbung iſt. Auf derſelben lieget eine längs 
gleichfalls durchſichtige Schüffel, Die mit den 


en über den Teller herborraget, an dem einen 
etwas platt ausgebreitet, an bem andern aber ſchmaͤh⸗ 
ker und abgerundet erfiheinet; bie Mitte it mic vie⸗ 


en erhabenen und wie ben einer Traube auf eindızs 


ber liegenden dunkeln Kuͤgelchen beladen. -Diege 


Niud unter der Vergroͤſſerung eyfoͤrmig, mit einem 
weißen hellen. oder ſchleimigen Rand umgeben, und 
haben ihwenbig eine gruͤnliche Maffe) auch dem 


bloffen Auge erfcheinen Re wie gene Punkce * 


“) Neturforfiher ztes Stil, ©, ran 





mopenaſigten Zackenfloh. 297 
gm Juni ttaf ich in einem dieſer mopsna⸗ 
ſigten Zackenfloͤhe ſechs lebendige Jungen an; ihe 
‚großes ſchwarzes Nige und ein ben hellen Leib durche 
Saufender ſchwarzer Strich, der den Maſtdarm 
Varfteltete, machten fie ſehr kennbar. Ruhig lagen 
fie de, und rüßrten fih nur, werm vie Mutter 
den aufwaͤrtsgekehrten Schwanz vor⸗ ober unter, 
waͤrts bewegte, -woburch jie mehrern Platz befämen, 
und fi in. eine flarfe Bewegung feßten, d 
Dauerte diefe nicht fange, weil der bald mit dem 
Schwanz; zuruͤcktretende Leib der Mutter fie wie⸗ 
berum an einander ‚drücke. Einer fihlupfte den 
noch auf den Schieber Heraus und ſchwamm 


Buch Huͤlfe feiner noch nische völkig ausgebildeten 


Fuͤhlhoͤrner im Tropfen einber; dieſe waren zmap ' 
in zwey Aeſte gefpalten, harten aber noch nicht die 
Borftenzweige u von den Füßen war noch) 
nichts fichtbar, die ale aber war mit hellen 
Kügeldyen angefuͤllet. 


Auch im Schwimmen unterſcheidet fich ber 
moponaſigte merfiid) von ben fo genannten ge⸗ 
ſcchwaͤnzten ‚over fischlichten Zadenflöhen. Diefe 
bewegen fich durch ein befländiges Hüpfen in einem 
Spitzwinkel; jener- nber bat, wie bereits Here 
Schäffer bemerfer, eine faſt gleiche Bernegung 
mit den Waflerfpinnen, und fällt ihnen fo viel Teiche 
ter in bie Klauen; fie ſchwimmen eine fleine Ecke 
in einer Linie fort, feßen ſich aber bald mit dem Ruͤ⸗ 
den ans Glas oder an einen andern Gegenfiand 
an, und dieſe Stellung ſcheinet ihnen am bequem⸗ 

ſten zu ſeyn. J 


Auch im Juni hatten einige gruͤne Eyer hinter 
dem Ruͤcken liegen; ich zaͤhlte in den meiſten joe | 
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Bi 


ðeier d, der ‚ber Schaͤfferi⸗ 
| 
nannte ih, N weil IL für A öfligen 


Woaſſerſloh ber halten Urſache hatte, 
ee — aber nachher 

- wahrgenommen, daß man verſchiedene Arten. unter 
dem Damen Pulex aquatieus verwechfeit hat, Babe 

ti) dieſen in meinen Delcriptiones Entomofiracorum | 
ſeu infeftorum teflscoorum, . die zu Oſtern dieſes 
— mit 21 Kupfern in Quart herausgekommen 
find, von feinen gefiederten Fuͤhlhoͤrnern ben Tri⸗ 

| vialnamen gegeben, . 


0 — 

* 

t 

2 I 
G.s — 


Bortgefegter Bentras 
we” 


u Belginte 


merkwuͤrdiger Steine 


und 
Berkeinerungen 


von 


Joh. Chr. Suche, Ä 
Potsdam 1785. 





— mare et tellus nullum diferfimen — 

. Omnia pontus exant. Deerant qnoque littora ponto⸗· 
‚ Nat Iupus inter oves; fulvos vehlt unda leones, 
- " Voda vehlt tigres — u mr — un © 

Vidt ego, qued faerat Quondam fülidiffima tellus, 

Eile fretum.  Vidi faftas ex æquoro terras. 
Et procul a pelago cenchee jacuere marinm, = 
 Immitat formas — et quiaquia In illa‘ eh, 
| Ovid. Metamorph, 


1 None ein Verſuch Aber die in Europa 
befönders: in Derfuc übe im Steinteich 


efundenen: Elephantenknochen, und andre 


de Landthiergerippe 


Sehrift d. Geſruſch. aat vi, M Wenn 


— 


. — * ’ 
— t — 2 
> SE Fu .. . 1 
8 
i x \ * 
* 


J 


t 
€ 
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—* 


Wenn die große Menge der unſtreitigen les 
phantenzaͤhne und Knochen, die bisher in unſerm 
Darerlande gefiinden worden, in Erwägung gezos 
gen wird: fo ift ſchon mancher. in Berfuchung ges 
rathen, zu glauben, daß einflmahls ganz andre, 
jet außgeftorbene, ‚Thiergattungen auf unferm Erb» 
boden gelebt hätten, oder daß derſelbe vor Jahr⸗ 
taufenden fo befchaffen geweſen feyn müffe, daß alle 
Thierarten aller Welttheile überall Hätten leben koͤn⸗ 
nen, ober gar an der Möglichfeit einer hinreichen⸗ 


bden Erflärung zu verzweifeln, wie jene fremben 


großen Landthierknochen in den Europäifchen Läns 
dern, vornehmlich in Deutfchland, ihr Daſeyn ers 
haften Haben möchten. Ich will jegt einen wieder, 
holten Verſuch wagen, um zu zeigen, wie man fich 
aus dieſer Verlegenheit ziehen Fönne. 

Der Rriegszahlmeifter Herr EfTerk zu Darm, 
ſtadt Hat im Deutfchen Merfur vom Januar 1784 
fchon über so neue, durch dergleichen Merkwuͤrdig⸗ 
keiten in Deutſchland mit Gewißheit bekannt gewor⸗ 
dene, Oerter angenommen, und außer der unge⸗ 
heuren Menge der angemerkten, noch vorhandenen, 
oder zerſtoͤhrten, aͤltern Beyſpiele ſolcher gegrabenen 
Knochen, die er mit Recht ſehr hoch in Anſchlag 
bringt, zweifelt er nicht, daß der neuen noch nie 
beſchriebenen jetzt ſchon weit über 100 ſeyn moͤrh⸗ 
ten. „Die ungemein große Menge dieſer 
Rnochen, ſchreibt er am angeführten Orte, ©. 
61, die oft in einem kleinen Diſtrikt beyſam⸗ 
men angetröffen wird, beweift wohl am 
meiften, Daß Diefe Thiere fich nicht einzeln, 
als Seltenheiten, in: einem fölcben Lande 
verloren haben, oder von Menſchen dabin - 
gebracht find, oder auch durch Fluth, ale 


ein⸗ 


mer u ER rum 15 


einzelne Stuͤcke ſeyn angeſchwemmet wo 
den. "Sn ver.obern Grafſchaft Catzenellenbogen | 
in ben nah gelegenen Ufern des Rheins und: Nek⸗ 
kers, in einem Umfange von 15 bis 20 EScichden 
in der Munde, treffe ich verfchiedene Nefte vom 
Rhinoceros an’ verfehledenen Orten, und mehr als 
5o Eremplare vom Elephanten an. Ich beſitze 
Stoßzaͤhne von. Elephanten, : Deren Diamern:fd 
ſehr verſchieden find, daß fie 3 verſchiedenen ie 

ven, bon fehr ungleicher: Groͤſſe, zugehoͤrt haben, | 
und doch find dieſe nicht über 4 bis 6 Stunden: weit 
bon einander ausgegraben worden... eh Üsorgehe 
Die meiften Stuͤcke meiner Sammlung, die wegen 
ihrer Verſtuͤmmlung nicht genau zu berechnen: rh,z 
und halte mich nur an eimige, wo die zum Grunde 


der Rechnung zu legenden Theile ‚erhalten ſind, um 


darzuthun, daß in meiner eigenen Sammtung Eh» 
phantenreſte von aͤußerſt verſchiedenen Dimenfionen 
fich) vorfinden. — — Kuchen von fuͤnferley ver« 
fchiedenen Größen und Dimenfionen find in dem 
Umfange von. einer Grunde ausgegraben und ents 
deckt worden; und wie viel andre koͤnnen verloren - 
gegangen fegn! Man. würde am Ende/ auch Reſte 
von jungen Thieren finden, Die gewiß nicht von’ 
den Römern in unfte Gegenden transpoͤrtitt 
worden ſind, wie ſie der beruͤhmte Camper in 
Holland gefunden hat. ,; Ä = 
Aus diefen Beobachtungen hat Ser Wie: 
been unter biefelben gemifehte Säße hergeleitet, wele 
che entſcheiden ſollen, wie die in Deutſchland unter 
der Oberflaͤche der Erde gerathenen Elephantenkno⸗ 
chen an ihre jetzigen Lagerpläßen gefommen zu feyn 
nicht Dürfen angenommen werden; ohne fich jedoch 
für irgend eine von den bisher bekannt gewordenen 
| Na, Me 


[2 


196 Borigrfent. Bettug sun. Eeſchuhte 
| ganz dentlich zu erflären, wie fie eigents 


Ian Dre a Ode wien Folgende drey bio 
ER laſſen dies unbeſtimmt und un⸗ 


v Def die — welchen jene Anos 
| eben eigen gewoefen find, fich nicht einzeln, 
Seltenbeiten in unferm Vaterlande vers 
ve haben, oder von Wienfchen dahin ge⸗ 
— | | 
s) Daß die in den mebteften Eurodaͤi⸗ 
dern vorm hmich im Deutichen 
| entnochen. ins 
ie niche von den Römern fich her⸗ 


koͤnnen 
3 eg Dive auch nicht durch 
Burg nzelne Stuͤcke, find ange  - 


Gegen die & 

En en un Be jan fa 
gründete einzuwenden finden; und ich felbft habe 
beyde in meinen — ee a , beinahe aus 


| Gruͤ 
Aber auch den briften Sag wird jeder gendthiger 
werden zuzugeben, fo bald man ihn nur recht vers 
. Diejenige Fluth, wodurch jene unter beim 
Gen Himmelsſtrich umgekommenen großen Thier⸗ 









boorper In die nördlichen Laͤnder des Erdbodens vers 


fest wurden, mußte nothwendig mit größter Se 
walt und Gejchwindigfeit Die ganze daſelbſt nieder⸗ 


gelegte, an einigen Orten mehe ober weniger zer⸗ 


ſtreuete, an andern aber mehr ober minder anges 
 Häufte Menge derfelben, nicht nach und nach oder 
einzeln, fonbern zufamtnen und gleichzeitig, fü wie 
die Ergießung und bet Su det — 
eere 


' 


mertw. "Steine run Befnerenge. 107 


wMeere erfolgte , wegteißen und. mie ſich foctoäten, 
‚ . ang offenbar ausgemachte und entſcheidende Beob⸗ 
—— beſtaͤtigen dieſes, ergaͤnzen alſo jenen 
dritten Satz, und vewandeln ihn aus einem vernen⸗ 


u nenden In einen — und erklaͤrenden, daß 


nemlich ene Elephantengerippe und andee 
| fremde Uneatnocben — — zuſam⸗ 
men dur eine außerorde 


Waſſerfluth angeſchwemmet — 


Herr Pallas kam Aare niche mit der vorge 
” faßten Meinung nad; Sibirien, daß die großen 


Grbeine won Elepganten, Mpinoceroffen umd Büfe 


fein, die dort, bald zerſtreuet, bald in aufgehäuften 
Skeletten, und 8 gar zu vielen — welche 


von der Wirklichkeit einer ehemaligen U m⸗ 


mung auf der Erdkugel überzeugt, einer Veraͤnde ⸗ 
“zung, von der er geſteht, daß er ihre Wahrſcheinlich⸗ 


keit nicht eher habe "begreifen koͤmnen, bis er biefe 
Gegenden durchreifet war, und alles, was daſelbſt 


dieſer merkwuoͤrdigen Begebenheit zum Beweiſe dir - 
j - — — Augenſchein genommen hatte. 


‚m | | en, Fiſchgraͤten, 
Schlangenzungen, mit Ocher angefuͤlltem Holze, u. 


N 


f. w. angetroffen wurden, bewies ihm, daß fie durch 


| Ueberſchwemmung dahin oeräßee waren, wo fie la⸗ 


N 3 ßen 


2 en 


®. 
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gan.: Aber daß es,gupleich eine von den gewaltſam⸗ 


Ber‘ und fchnellften Bewegungen. dee Waſſerfluch 


auiffe gewefen ſeyn, durch welche vor Alters dieſe 
todten Körper in jene Sibiriſchen mit Eis bebedften 
Gegenden find geführt worden, ehe nad): die Faͤul⸗ 
niß Zeit gehabt hatte, ihre weichen Theile zu zer: 
ſtoͤhren, davon fand er einen uͤberzeugenden Beweis 
an dem Gerippe eines Rhinoceros, an dem ſich 
noch die ganze Haut und Ueberbleibſel von Sehnen, 
Cigamenten und Knorpeln befanden, welches man 
‚in.ben beftändig gefrornen Gegenden, ınn. bie Ufer 
des Wilyi, entdeckte, und wovon er die am befien 
‚erhaltenen Stüdfe ins Kabinet der Akademie zu Per 
tergburg geliefert hat. ©. Pallas Beobach⸗ 

tungen uͤber die Berge und die Veraͤnderun⸗ 
gen der Erdkugel, beſonders in ‚Desiehung 
auf das Ruſſi cbe Reich, Ä 


Mit einer aus den fuͤdlichen Meeren vet Ur⸗ 


welt über bie Erd oberfläche des heißen Himmel . 


ſtrichs nad) den nörtlichen Gegenden fo gewaltig - 
und fo fehnell al woͤglich herabſtuͤrzenden Fluth 
wurden alſo jene großen Thiere ſo, wie ſie heerden⸗ 
weiſe da, wo ſie dem einbrechenden Meer nicht ent⸗ 
fliehen konnten, erſaufen mußten, von unterſchie⸗ 
denem Alter und alſo don mancherley Groͤße, fort 
geſchleudert, ‚und bald in großen Haufen, bald ein, 

ein und‘ Be von ben ablaufenden Meeresrons 
gen abgefeßt: Die fogar zu vielen ‚hunderten ãuf⸗ 
gehaͤufte — hier Gerippe an einigen Orten iſt 
"eine Augenbfcfliche. Mrfunde biefer Begebenheit; ımd 
nur Die Höchfte Gewillt einer ganz außerordentlichen 
— kann dit — — ma⸗ 


" ; j e 
: r Waͤren 
0 
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Waͤren die. Thiere, deren Gebeine hier fo zahl⸗ 
reich aufgehaͤuft liegen, in der Urwelt Sibiriens 
sie in ihrem Vaterlande nad) und nach verreckt; 
" Hätte es in der Urwelt nörbliche Elephanten und 
*  Nffinoeeroffe gegeben: wie wäre ed alsdenn zu erklaͤ⸗ 
ren, daß fie zu vielen hunderten im Tode fich hier 
zuſammengeſellt und gar haufenweiſe über einander 
gelegt hätten; oder wie hätten fie nur überall im 
einer beſtaͤndig mit Eis bedeckten Gegend wohnen 
und leben fonnen? Wäre Sibirien in der Urwelt, 

wie das jeßige Baterland der Elephanten, Aſiatiſch 
oder Afrikaniſch Heiß geweſen; wie Hatte man denn 
Rhinocerosgerippe mit Der ganzen Haut, und mil 
noch unverweſeten Ligamenten, Sehnen und. Knor⸗ 
peln daſelbſt finden koͤnnen? Hätten jene erdichteten 
Schlachten der Vorwelt diefe Thlere zu Grunde 
gerichtet; wer würde fich denn wohl bie imbegreife ' 
lich, vergebliche und lächerliche Mühe gegeben. has 
ben, fo große Aashaufen von ihnen im folcher Tiefe 
Hi zuſammen zu beften und zu verfcharren? Und 
wuͤrde nicht eben diefe Unbegreiflichkeit Statt finden, - 
wenn aud) jemand afnehmen wollte, daß dieſe Ges 
tippe von ausgefloeiiinen Thierarten Herftammten, 
dig in der Urwelt hier beyfammen gewohnt hätten? 
Da, würde nicht dazu noch die neue Unbegreiflich⸗ 
keit fommen, wie Herr Pallas, diefer große Kew . 
ner des thierifchen Knochenbaues, fich. fo fehr Härte 
irren koͤnnen, diefe Gerippe und Zähne dem: El 
phanten und Rhinoceros zujueignen, und wie. man 
im Handel ünbefannte Thierzähne für: Elephanten 
| an, die jeder ‚Eennt, "anzunehmen im Stapde 
- wäre?- Alle ‚übrige. im vorigen Bande unfrer 
. Schriften angeführte Meinungen finden. hier much 
weniger Plag und Anwendung. | 
= > Na, Mit 


m 


0 Bortgefent, Veiteng zur Gefthichte 


Wir Haben aber eben nicht nbchig, bie Bes 
weife für eine folche haufenweiſe und —— vor⸗ 
ET Anſchwemmung jener geofien Thierknochen 

die niedlichen Gegenden des Erbbodens aus Sis 
birien m hen oder zu glauben, daß folche 


i bort allein oder vorzuͤglich angetroffen werden. 


Wir koͤnnen ſie jege ſchon noͤher In eben den Maaß, 
wie dort haben. Man hat mitten in Deutſchland 
ganz umberbächtige und unwiederſprechliche Spuren 


- jener großen Degebenheit, außer fo vielen vorher, 


auch vom Herrn Merk zerſtreuet gefundenen, vor 
wertigen Jahren baufenmweife entdecket. Der vor 
furzen verftorbene Prediger Eſper, unfer gewefener 
Eollege, hat in Franken, in ven Bailenteucher 
Oſteo n, unter den Klauſtemer, 
Kablenherfer und Muggendorfer Kalffelſen 
Beobachtungen gemacht, welche zur Auf oͤſung jenes 
naturhiſtoriſchen Knotens uns noch weit näher brin⸗ 


F gen, als alle vorher gemachte Entdeckungen. Die 


merfkwuͤrdigen Machrichten und Anmerkungen, wgels 
che jener num verewigte Maturforſcher, nad) einer von 
ihm zu jenen Höhlen angeftellten uno im sten Bars 
de unſrer Schriften befchrießenen Reiſe, über fo 
@ußerordeucliche. untericdifche‘ Trämmern der thietis 
fehen Urwelt hinterlaſſen hat, wären werth bier ganz 
wiederholt zu werben. Sch will aber nur, um 
Weitläuftigfeit zu vermeiden, das Befenclichfte 
davon ausziehen, und nur fo viel anführen, als zu 
meiner Abſicht, jene Machrichten zur Aufl fung bes 
vor mir liegenden Knotens Augen — 


iſt. Jeder natur be fi — — 
ji forſchen — | 


eſchreibung mit der ausführ 
richt eben dieſes Perfaſſers yon 
deoolithen im nee —* ha 


% 


B —* 
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fäuftiger zu ‘vergleichen nicht unterlaften kiuuen, 
da diefe darch jene mehr Aufklärung, Derichäigung 
“and Gewißheit erhält... ee 
BBey Aahlendorf' haben die Landleute niche 
ſehr tief umter der Dammerde, nach Wegräumurig 
des Gruſes und Triebfandes, außerordentlich große 
Gebeine, eine foldye Menge ElepHantenfnochen und 
. Zähne ausgegraben, daß man nad) der unterfchlebr 
nen Gröffe der Zähne zuverläffig urtheilen mufte, 
‚ein Grab von 4 bis, 5 Elephanten in einem ziemlich 
engen Naume gefunden zu haben. Dahen lagen 
noch unterfchiebene Büffel, Ein ziemlich vollſtaͤn⸗ 
diger folcher Tihierföpfe war völlig fo groß, wie man, | 


e 


ſie in Sibirien häufig unter der Erbe finder, 

‚ ner und Sutterfnochen derfelben, von unterſchiedener 
Groͤſſe, waren unſtreitige Anzeigen von mehr. als 
einem hier zu Grunde ‚gegangenen Thier diefer Arc. 
Eine Rippe von einem ſehr großen Meerfiſch wer 
mit Hoͤrnern von Gazellen und Läufen von Hirfchen 
und Elendthieren in Geſellſchaft. Ein bewundern - 
wuͤrdiges Gemiſch Yon Aſiatiſchen und inlaͤndiſchen 

Thieren. — — In den Gailenreuther Gruͤf⸗ 

ten, dieſen augenſcheinlich durch Waſſer ra 
ten Schluͤnden, find eine Mienge loͤwenartiger Ge⸗ 
biſſe angertoffen, die, wegen ber Groͤſſe ihrer Zähne, 
von ben gröften Leoparden, oder non den Königs | 
gigern zu ſeyn feinen, Kleinere Koͤpfe von Woͤl⸗ 
fen und Hunden lagen mit darunter. An 5 bis 6 
andre Thierarten wirden noch begbachtet, die man 
nicht erfennen fonnte. Das Haupttbien aber, pon 
heſſen Gerippe füch fo mzäßlbare. Fragmente unter ' 
ben Bailenreuther Selfen befanden, war bep 
 SEisbör, arfar maritinus Lienaei,: Hundert u 
achtzig Köpfe von. biefem, ben aͤugerſten Norppol 
IR bewoh⸗ 


802 Sortgefekt, Beitrag zur Geſchichte 


bewohnenden und blos von Seethieren lebenden, 


. Mingeheuer fagen wenigftens noch ganz; und unge. 


flöhre iq einer Gruft beyfammen; und aus dee 
Menge der noch nicht zerfchfagenen: oder wegge⸗ 
fehleppten Zähne wird der Ueberfchlag gemacht, 
baß in jenem engen Raume Ueberbleibfel von mehr 
als drittehalb hundert folcher großen Beſtien ner 
fehüttet gelegen haben. Der Beobachter hat diefe 
Köpfe mit einen erhaltenen ächten Driginal verglis 
chen ; ımb zwoifchen einem Gailenreuther Falzinieren, 
und dem frifch ffelertirten Eisbärfopfe in aller Ab⸗ 


ſicht die gröfte Aehnlichfeit gefunden." “Dennoch 


I} 


wurde eine Abmeichung unter fo vielen fonjt gleiche 


artigen Köpfen beobachte. Einige waren nad) 
der Abbildung gebauet, welche der Graf von Buͤf⸗ 
fon von diefem Naubthier mitgetheilt hat; dieſe 
zeigen fich ind fange und ſchmale geftvecht. Andere 
Eamen mit der Schreberfcben , nach einem Engli⸗ 
fchen Original gemachten Zeichnung überein ; und 
diefe find alle.mehr ins Runde zuſammen gefchoben. 


Es entſtand alfo die Vermuthung, daß es ver⸗ 
ſchiedne Spielarten, oder wohl gar Arten, von 


dem Eisbär gegeben habe, oder noch gebe, ohne daß 


man biöher folches bemerft haͤtte. So Haben fchon 


oft die, von einigen bloß als ſchoͤne Spiehverfe, von 
andern nur als Kaufmannswaare, gefehäzten, von 


| den mehrften aber, mit Unrecht, zu ſehr verachteten 


Verſteinerungen Gelegenheit gegeben, die Naturge⸗ 


ſchichte in allen Fächern aufzuflären, zu verbeffern, 


und zu. ergangen. Der Ritter von Linne bat 
ſelbſt diefes Mittels, zus jener Abficht, oft mie Vortheil 
ſich bedienet. Unter jenen Köpfen lagen auch Bruch⸗ 
ftäcfe von fo kleinen Thieren, daß man zwar aus 


ihrem Bau und ben Zähnen den Eisbär erfennen, - 


‚aber 


+ 


— — — u... 
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- aber. zugleich deutlich ſchen fonnte, daß fie von ſau⸗ 
. genden ober wohl. gar ungebohrnen Thieren ſeyn 
muſten. Diefe Elephantenknochen, loͤwenartigen 
Gebiſſe und Eisbaͤrgerippſtuͤcke finden ſich nicht 
bloß in ven Gailenreuther · Oſteolithengruͤf⸗ 
ten; fie find durch ganz Deutſchland zerſtreuet. 
Im Eichſadiſchen ‚auf dem Harz, auch auf 
dem Karpathiſchen Gebirge *), und an ans. 
dern Orten, find ſie gleichfalls gefunden. Was tft 


sicht fchon fonft in andern Ländern zu Tage gefoms - 


men?  Ohnweit: Paris find Rennthiergerippe in 
uralten, noch Fenntlich ungeftöhrten Erdſchichten 
ausgegraben. Im Mansfelðſchen Schiefer 
bat man ein Krokodik, und auf dem Harz ein ver⸗ 
ſteinertes Bambusrohr entdeckt. Am Ohio ſind 


Gerippe vom Nilpferde, Elephantenknochen in 


Mexiko, in Sibirien Copiſche Gazellen, am 
Eismeer Afrikauiſche Buͤffel gefunden worden. 


Stoff genug den Naturforſcher zu befchäftigen, 
- und alle feine Kräfte und Kenntniffe aufzubieten, 

fo viel fonderbare Erſcheinungen zu erklaͤren. Was 
mich betrift: fo will ich. j jest nichts weiter behaup⸗ 
ten, als was aus den unlaͤugbarſten Folgen jener 
eben in Erinnerung gebrachten Entdeckungen, und 


ben babe rn ganz offenbaren AUmftäns N 


den 


Man teiffe In diefem Gebirge Höhlen an, wo — | 
Tbierſtelette noch aufgeſchichtet liegen; ſo daß die 


Grüfte beynahe voll davon find. Ein geſchickter Arzt 
zu Eperies, Kain, hat diefe Zoolithen aus den Hoͤh⸗ 


‘ten der Barpatifchen Gebirge zum Vorfcheln ger - 


bracht. ©. Eſpers Nachricht vom neusntdedten. 
Booten u Oi | 


Da 


En - tt — ei 





ven fremden 
‚sbieren, und ohne Wiederſpruch das, wo⸗ 





erlangten großen Maturkenntniſſen, alle Mühe 
und Yhıfmerffamfeit an, bie gefundenen ‘Knochen 
mit ſolchen Originalen, auf. bie er muthmaßete, 
gu‘ vergleichen. Die loͤwenartigen Gebiſſe eigets 
er deswegen dem Leoparden ober Koͤnigstiger zu; 

wei er die Zähne derfelben für den Löwen > 








fie Eſper ausgab, Er wendete, Ba 


fand. Dur die vollkommenſte "Röofe mi | 
— gen id uther mit mi din | 
friſchen Eiabaͤr 





erhaltenen 
erſt zur Ueberzeugung — * er — > 
wmurthmaßet Habe. Ich freue mich, felbft Gelegen⸗ 
J — zu won, einen Eisbaͤrkopf — 
| den. en⸗ 
= — in Vernn beſihe, mit einem unger 
ten Eishärkopfe. zu vergleichen, welchen der 
Oberconſiſtorjalrath Silberſchlag vom Hrn, 
entfonptebiger Chemniz erhaften hat, Und ich 
muß geftehn, daß {ch niemals eine geöffere — 
| — in der Welt, an den Zaͤhnen ſo wohl, als 
im ganzen Knochenbau geſehen Habe. Sie find 


bende nach dem Düffonfeben Mufter pollftänig 


gebildet. 


“ eben übrig geblichen find, koͤ 

Bawebms bet haben, wo ihre Bebeine * > 
der Erde in und unter $ 

gen. Man könnte eher bie gröflen.m —*** 

juſammen reimen, als ſich bis Moͤglichkeit · geden⸗ 


ken, 


2) Die Thiere, von welchen } jene Ans 
unen da niemals 
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Haben. ie follte er benn jenen Grad ha ben aus⸗ 


| em Aatifche Tpiere brauchen?" 
——— an ey au 


feben kiunen? W llt 
Sranten feine Nahrung — Er m 


übe Die Gngeb bamala mul fl und am 
Dire geivefen, wie hätten denn die Ele⸗ | 


— und Ziger baben. beftehen fönnen? Ober 
wollen wir ein eg willführlich ,. wie 
für Utopien, pet ? &o, wie jegt Franken ift, 
kann weder der noͤrdliche Eisbär, nach. der ſuoͤdliche 

— dort wohnen. Und auf. feinen Gall koͤn⸗ 


nen beide zufammen jemahls =. gelebt babe — 


wir mögen uns dieſe Gegend Aſiatiſch heiß, 
nördlich kalt gedenken.‘ So lange wir im — 
bie vollkommenſte — und Gleichheit der 
mehrſten Gerippe in jenen Hoͤhlen mit noch wirk⸗ 
lich lebenden Thierarten ganz augenſcheinlich ſehen, 
darfen wir wohl nicht annehmen, daß ſie von aus⸗ 
geſtorbnen Thiergattungen übrig geblieben wären, 
Das Skelet eines Einhorns, welches Leibniz in 
“feiner Protoges $, 35. beſchrieben, und Taf. 12, 
nach der Schilderung des beruͤhmten Exfinders der 


Luftpumpe, auf deſſen Zeugniß er fich beruft, und 


- nad) den was ihm fehlt berichtet wat, abgebildet 
bat, wurde im Jahr 1663 ber Quedlinburg in 
den Kalkfelſen des — * gefunden. 
Was hats geholfen, daß man das Original bon 
jenen Öevippe für ausgeftorben erfläete? Sept bat 
u) in feiner Deife — Dergebitge 


m 
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ber guten Hoffnung, S. 453. u. ff. dieſe Thier⸗ 
art in den innerſten Afrikaniſchen uſtenien voͤl⸗ 
Kg wieder aufleben laſſen; und mit ihm ſtimmt Der 
große Naturkenner Pallas in einem daſelbſt ange 
führten Briefe vollfommen überein. Leibniz ſelbſt 
ſuchte — damahls, durch die Berichte nes Lin 
pus und Telleſius geleitet, ‚das Original von jes 


nem Serippe unter. ven in Abyfli nien noch wirk⸗ 


lich lebenden Thieren. 

Aber ausgeſtorben oder nicht ausgefiorben, 
wie hätten fo vieletley und fo viel wiederpoͤrtige 
Raubthiere der Urwelt jemahls hier beyſammen le 
ben fonnen? Und wenn das möglich geweſen wäre; 
wuͤrde, ich will nicht ſagen, Franken, ſondern ſo 


‚gar ganz Deutſchiand, nach der Menge der hier 


noch liegenden, und theils ſchon in große Berge 
von Thiererde zerfallenen, Gebeine zu urtheilen, *) 
haben zureichend ſeyn koͤnnen, Aas und Fraß genug 
fuͤr ſo zahlloſe Haufen Raubthiere herzugeben? 
Was fuͤr ein Wunder! wenn nur in der Gegend 
der Gailenreuther Gruͤfte allein eine ſolche un⸗ 
gebeure Menge von mancherley großen Raubthie⸗ 
ren gehauſet haͤtte? Wie viel groͤßer aber würde 
dies Wunder ſeyn, wenn Das auf der ganzen Ober, 
faͤche des En Erdbodens, ohne gänzliche 

Zer⸗ 


$ Eſper hat dafuͤr ke daß etliche — Wagen 
nicht zureichend ſeyn wuͤrden, jenen großen Vorrath 
von Thterrede wegzuſchaffen. Zünf bis ſechshundert 
Gerippe aber follten, nach feiner Schaͤtzung, kaum 
ein Paar Wagen voll folder Erde zuruͤck gelaſſen 


haben. S. veffelb, Nachricht von neuentdeckten 2. 


4 uthes xc. S. 17 und 103. 


— 
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Zerruͤttung und Vernichtung aller groffen Landchiere, 
Statt gehabt hahen ſollte? Und koͤnnen dann 


Krebſe, große Fiſche, Meerfihalenthiere und Echi⸗ 
niten, davon Reſte und Abdruͤcke mit jenen Gebei⸗ 


nen beyſammen gefunden wurden, mit Raubthie⸗ 
ren des feſten Landes in Geſellſchaft gelebt haben? 


Wite ließe ſich endlich, ohn ein ganz beſonders auſ⸗ 
ſerordentlichs Schickſal, dos jene gewaltige Umkeh⸗ 


rung auf der bewohnten Oberflaͤche des Erdbodens 
zur Wirklichkeit gebracht haben muß, irgend ein 


thieriſcher Trieb ausfuͤndig machen, der ſo viel und 


wiederwaͤrtige wilde, große und grimmige Beſtien 


beſtimmt Hätte, in den Gailenreuther Gruͤften 


ſich in ſo großen Haufen neben und uͤber einander 
zu begraben, wie hier ihre Gebeine unter und in 
den Kalffelfen liegen ? 


3) Die Thiere, welchen diefe Rnochen 


einſtmahls eigen waren, muͤſſen alſo durch 


einen 3 beſondern und hoͤchſt gewaltſa⸗ 
men 


ander gerathen ſeyn. Die Decke, worunter 


ſie liegen, ihre Lage ſelbſt, und alles, was ſonſt mit 
dieſen verſchuͤtteten Gebeinen zuſammen gefunden, 
iſt, weiſet ganz klar und gerade darauf hin, daß ſo 


— wiederwaͤrtige und fremde Dinge nur durch bie 


außerordentlichſte und groͤſte Waſſerfluth ſo zahllos 


koͤnnen zuſammen gekommen ſeyn. Die Gruͤfte, 
darin ſie ruhen, ſind offenbar vom Waſſer ausge⸗ 


hoͤhlte Schluͤnde in dem damahls noch weichen 


Kalkſchlamm, der nun zu Fels geworden, und ſelbſt 


voll dieſer Gebeine iſt. Der Bergruͤcken bey den 
Oſteolithenhoͤhlen iſt mit einem gelben, durch 


Dcher gefärbten, und, mit Sand vermengten tho⸗ 


| ufall ſo zahlreich an Dre und Stelle 
und in ſo wunderbare Dermifcbung mit eins 


— 


nigten 


7 
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n Erblager ziemlich weit bedeckt. Man finder 


in diefem Boden Echinitenfragmente, eine Menge 
Meerwurmgeſchoͤpfe, beſonders Schalen und Truͤm⸗ 
mern derſelben von Bohrmuſcheln, viele Bruchſtuͤk⸗ 


ke von Korallen, vornehmlich Milleporen, von Ar⸗ 
mes dicken Aeſten liegen dazwiſchen, und ſind un⸗ 
Rugbare Urkunden, daß hier das Meer vor Jahr⸗ 


tauſenden über dieſe Gruͤfte gewaltet hat. Jene 


anter Truͤmmern großer alslaͤndiſcher Landthier⸗ 
knochen liegende groſſe Fiſchrippe, die unter dieſen 


Knochen ſich findenden verſteinerten Seefiſche, die 


Eindruͤcke von Muſcheln und Krebſen in dem Kalk⸗ 
felfen auf dem Boben der Hoͤhlen, der Seegrus, 
mit dem die Knochen uͤberſchuͤtiet ſind, die uͤberall 
and in allen Gruͤften, auch ſogar zwiſchen den Oſteo⸗ 
fichen, liegenden abgerundeten Steine, zeigen es 
öftenbar, was für ein Element dieſes ſeltſame Ges 
miſch · von ausländifchen Sees und Landthieren mit 


einheimiſchen umter einander geworfen, und hier an 


Drt und Stelle zufammengebrache Habe. Die 
weite Entfernung, aus welcher diefe Gerippſtuͤcke her⸗ 
ſtammen, und der große Zwiſchenraum, burch den 
fie angeſchwemmt wurben, darf niemand Schwie⸗ 
rigfeit oder Kummer machen. Wer fich mic 
Eſper nicht zetrauet, vermictelft jener gewaltigen 
und fehnellen ‚Fluch die ausgefchütteten Meeren 
eigen fein muß, binnen 24 Stunden diefe Verſe⸗ 
g zu Stande gu bringen, der rechne fü viel 
age als er will, auf diefe Begebenheit. Genug 
diefe ©ebeine find das fie find auch gewiß nur mit 
den Meer, und wahrfcheinlich nicht viel fpärer,- 
als die Wogen des Meers felbft, weiche fe fort⸗ 
weiten Klier angefommen. - Die Gailenreuther 


“ 
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gen ſolcher thieriſchen Reſte ber lUrwelr {u ſeyn, als 
hier verſchuͤttet liegen. Hier war ohne Zweifel einſt⸗ 
mahls ſo, wie auf dem oben angefuͤhrten Karpa⸗ 
thiſchen Gebirge, und art mehr andern Orten, 
ein ungeheuer Trichter, der num in den Abgrund 
geſtuͤrze iſt, durch einen Erdfall gebffnet, den anders 
_ todrrs wütende innere Erdfeuer berohften. Die im 

Umfang einer Meile dort übrig gebliebenen Hoͤh⸗ 
len find Mare Spuren von den Schländen, durch 
toelche die hereinftärzenden Meerswirbel alled, was 
Ihnen nahe fam, mit ſich fortriflen, und theils im 
Seitenkanaͤlen, wie hier in dieſen Gruͤften, abfegten, 
theils, wer weiß wie tief, mit fich in den Aborund 


zogen. | Ä 
+ 4) Alle diefe Ueberbleibſel einer ſehr ent» 
fernten Urwelt müffen gleichzeitig, zufams 

“men, und fd zu fagen, auf einmahl, in ei⸗ 

nem nicht gar zu-langen Zeitraum, hier ab⸗ 

gefes: fen. Nach und nach, oder einzeln, 
urch Solgen von Jahrhunderten, bar fie 
kein Zufall bier zufammengehäuft, ‘ Ahre 

Ueberbleibſel, die nicht in Stand zerfallen find, lie⸗ 


den unter und in dem Selfen des Äber fie Hergeftürge 


- ten Gebirgs bedeckt. Nachdem die Felsmaterie . 
einmahl über diefe Gerippſtuͤcke hingeſtuͤrzt war: ſo 
konnte nichts neues mehr von ihrer Art zu ihnen 
kommen. Daher liegen die hier zu Grunde gegan⸗ 
genen Thiergerippftuͤcke familienweiſe, alte und junge, 
wie man aus der unterſchiednen Groͤſſe ſonſt aͤhn⸗ 
licher Knochen ſiehet, uͤber und neben einander, 
Ganʒe noch ungetrennte Gerippe werden ohne Zweifel 
deswegen nur ſeſten darunter gefunden, weil jene. 
ungeheure Gewalt der dieſe thieriſchen Reſte vers 
fhlingenden Weersisinkel bie: mehrſten zerriß und: 

Schrifi. d. Geſellſch. nal: $: VL»; O zer⸗ 
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ümmerfe, oder die, unermeßliche Laft des uͤber 

e angefchlemmten Kalkfloͤzgebirges, mie es ſich 

eßte, alles darumter liegende durch feinen Druck vers 
ieben, zertruͤmmern oder trennen inufte. 

5) Uber, wie gegen einander ſtreitend 
klingt es, Daß eine Doppelte Ergießu — 
Meers von beyden Polen her ¶vom d⸗ 
pol die Eisbaͤren, und vom Suͤdpol die Ele⸗ 
phauten, Tiger und andre große Thiere 

che uropa und 
ſoll⸗ 


te? Hierauf kann man drei 
wirklich da ſind, und daß ſie nur durch eine außer⸗ 


ordentliche Waſſerfluth zuſammengeſchwemmt ſeyn 


Doaunen, das iſt gewiß, und leidet feinen Zweifel 


mehr. Ufo muß es auch wohl möglich geweſen 
ſeyn, gefegt, daß niemand diefe Erſcheinung zu ers 


klaͤren im Stande ware. Indeſſen kann aus ben 


ger, nach den neuſten Nachrichten, leyder! noch 
fortdauert, diefe Moͤglichkeit, wie vor Eſper ſchon 
mancher einſahe, ſehr gut erklaͤrt werden. Solan⸗ 


der und Banks haben uns ganz neue und unver⸗ 


werfliche Beobachtungen von ben Gegenden um 


den Suͤderpol mitgebracht, wo fie auf allen jenen, 


won einem in der Urmwele durch Erdbeben ohne 
Zweifel zerriffenen großen feften Lande übrig ges 


hliebenen, Inſeln Feuerauswuͤrfe, und oft noch bren⸗ 


nende Vulkane antrafen. Aus allen dieſen gar 


nicht ungewiſſen ober zweideutigen Anzeigen kann 
| ſehr wohl begreiflich gemacht werden, wie un 


den 


... 
. 
- 


s 


Ruinen, feurfpeienden Bergen, und Spuren von 
Feuerauswuͤrfen, die nirgends fo häufig gefiniden 
werden, als um bie beyden Pole, endlich; aus den 
neulich in Island wieder ausgebrochnen Erdbrande, 


| 


) 
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“den beyden Wenbepunften unſrer Erbfugel, durch 
Berſtung des Bodens unter dem Meer, vermittelt 

der Gewalt innerer unter demſelben wirfenuer . 
Feuer, dieſer Boden durch jene über alles Denken. 
‚mächtigen Kräfte erhobenwurde*), fo daß alles dar» 
‚Aber fiehende Waſſer entweder ganz gleichzeitig, ober _ 

doch beynahe zu gleicher Zeit, von Norden gegen 
Suoͤden, und auch umgekehrt, auf der andern Sei⸗ 
te herausſtuͤrzte, und in feinen Fluthen zu beyden 
‚Seiten alles, was Thier hieß, auf feinen Wege 
mitnahm, bis ed durch unterfchieone Hins und. 
Herſtroͤhmungen und Zufälle die gemachte Beute 
auf mannigfaltige Art, hier haufeniveife, dort eins - 
zein niederlegte, verfchlemmte, und enblich, nach 
‘dem die Wuth der. Elemente ſich gelegt hatte, in 
„bie ihm angeroiefenen neuen Grenzen zuruͤckkehrte. 


6) Wo mögen denn aber wohl endlich die 
Gerippe jener Menfchen geblieben ſeyn, welche in 
dieſer großen Wafferfluch auf der bemohnten Ober» 
fläche des Erdbodens mit jenen Thieren zu Grunde 
- gegangen fenn müflen? — Hat man denn nicht in 
den Gailenreuther Gfteolichengrüften "unter 
schiedene ganz augenfcheinliche Beyſpiele von dergleis 
Ei O 2 chen 
.*). Als bie nenſte Probe im Kleinen von ber Wirkung je⸗ 
ner alle Begriffe überfteigenden Kräfte kann man 
jene nene Inſel anſehen, welche bey Gelegenheit des 
x großen Erdbebens, das im ‚porigen Fahr Meſſina 
und Ralabrien erſchuͤtterte, obngefähr 10 Meilen 
von Joland, vom Boden des Meers, aus einer 
Tiefe von mehr als Hundert Klaftern, hervorgetrie⸗ 
ben wurde ©. phyſikaliſches Tageb. ı Jahrgang 
1 Viertel. ©, 28. | 


> 
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chen unfteeitigen Gebeinen gefunden? Und find nicht 
fo gar einige derſelben in gewinnſuͤchtige Haͤnde, 
und dadurch in Handel gekommen? Ueberdem aber 
hat man in andern Europaͤtſchen und Deutſchen Laͤn⸗ 
dern dieſe Menſchengebeine der. Urwelt nicht ſelten 
in der Tiefe entdeckt. Ich will mich nur auf Dil⸗ 
lons Reiſe durch Spanien S. 275. und auf eine 
Anmerkung des Herrn von Murr zu des. Totru⸗ 


bia Nacturgeſchichte von Spanien S. 84 beru⸗ 


fm. Jener berichtet uns im 25ften feiner Briefe, 
daß merfwürbige Hanfen von Menfchengebeinen 
und zahllofen Thierfnochen. beym Dorfe Concud 
‘in Arragonien zum Theil 6o Fuß tief in Der 
Erde. mit und in verfchlepnen Felſenlagen beyſam⸗ 
men gefunden find. ‘Der leßtere aber erinnert uns 
‚an eine Höhle in Steyrmark, nahe bey Roͤtel⸗ 
fein, wo noch immer viele Knochen von Menfchen 
imd großen Thieren it der Tiefe gegraben werben. 
uverläffig aber find wohl die, mehrfien in jenen 
hichen ummgefommnen Menfchenfürper, wegen Dee 
biel weichern Haut und des offenbar zättlichern 
Banzen Kötperbaues, viel früher in dem fie fort 
irfzehbder Meerwaſſer, vermitteiſt der durch Faͤul⸗ 


niß eingefogenen Seuchtigfeiten, gefunfen ‚und alſo 


in einer viel grbffern Tiefe verſchlemmt tworben, 
als daß ſolthe eben fo zahlreich, wie die Gebeine je 
her groͤſſern und flärfer gebauten Thiere, teren 
— Haut ſie viel laͤnger auf der Waſſer⸗ 
flaͤche erhalten konnte, in gleichen Erdſchichten lie⸗ 
‚gen muͤſten. Die ehrſten find ohne Zweifel, ans 
jenen Gruͤnden, ganz verfault und in Staub zer⸗ 
fallen: Aus Mangel der anatomiſchen Kenntni 
der Knochen jeder Art, oder durch Unachtſamkeit 
mögen vielleicht auch oft Menfchengebeine für am 
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Dre Thierknochen gehalten ſeyn. Wie viel⸗ derſel⸗ — 
ben mag man in den Gailenreuther Gruͤften 
unerkannt, wie eine Menge. anbrer —2** 
zderſtoͤhrt und zertruͤmmert haben/ 


So lange nun die Erklaͤrung des Daſehns po’ 
‚mannigfaltiger und fo vieler, zum Theil ungeheuer 
großer, ganz fenntlicher auslaͤndiſcher Landthierkno⸗ 
chen und Gerippe in den noͤrdlichen Gegenden des 
Erdbodens aus einer fo tief in der Oberfläche hefiel« 
ben beftätigten, auch vermittelft aller‘ Urfunden - 
der älteften Geſchichtſchreiber angemerften, aus 
fichern Spuren beobachteten und bezeugten, Ergiefe 
fung des Meerd am beſten und mit den —— 
Schwierigkeiten ſich wird begreifen laſſen, trage — 
unpartheilfch und billig kein Bedenken, dieſe Erklaͤ⸗ 
rungsart allen uͤbrigen vorzuziehen. Mathematiſch 
aſſen ſich freylich hiſtoriſche Wahrheiten nicht be⸗ 
weiſen; und ber Philoſoph begnuͤgt ſich in ſolchen 

aͤllen, wo die Geſchichte in den Abgruͤnden der 

datur, ober in ben Dunkelheiten des Alterchums ' : 
fich verliert, mit der möglichften meralifchen Gewiß⸗ 
beit. : Fortgeſetzte Beobachtungen, deren man * 
jetzt, zum Ruhm unſrer Zeiten, uͤberall ſo ſehr be⸗ 
Bin ‚ werben biejelbe hoffentlich immer me m 
terftägen. Dis dahin werde ich dieſe Aufg 
ſd weit ausgemacht haften, als jeßt möglich In 
Indeſſen wird niemand ausfuͤhrliche Rachrichten 
5 u verlangen, bie älter find als alle 

te, 


2) Leber die bey Porsdam unde⸗ 

nen Lavatruͤmmer, die ich im gien Bande un⸗ 
* Schriften, S. 260, für das ausgab, wofls. 
m fie balke, und 2: dexen An. ih ki, dep, 
Zeit 
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Ziit noch Beyſpiele gefunden zu haben verſichre, 
kommt mie im söften Bande dee allgemeinen Deut⸗ 
(chen Bibliothek, S. 181., folgendes Recenſentenur⸗ 
theil ſehr fonderbar und Furzfichtig vor. Bber 
Potsdam vulkaniſche Produkte u 
werden, müffen wir ſehr zweifeln; daß keine 
DVerfteinerungen darin angetroffen, (find) 


glauben wir, nach der Natur der Sache, 


eber.“ . ’ | 
MWie man fo entfcheidend über Sachen, aus 
allgemeinen Borausfegungen, raſch wegurtheilen _ 


koͤnne, die man erſt müfte gefehen haben, wenn 


man fie ald Kenrier Hätte richtig beurtheifen wollen, 


da man ohnedem die Berficherung Tas, daß fie alle 


Merkmale veffen hätten, was fie feyn follten, und 


auch von mehr als einem Kenner für ächt erkannt 


wären, das verftehe ich nicht. Hamilton, 


'bley, de Luͤc und andre Ausländer belehren uns, | 
daß Deurfchland fehon vor des. Taritup Zeiten 


ousgebrannte Vulkane gehabt babe. Blumenbach 
zähle deren in unferm Vaterlande über 50, von den 
7 Bergen bey Bonn bis nad) Göttingen. (S. 


‚ Maturgefh. S. 475.) Und Herr Menk mache 


dabey im Januar des Deurfchen Merfurs von 1784 
die Anmerfung, daß fich ihre Anzahl durch neuere . 
Beobachtungen gewiß noch um bie Hälfte vermeßs 
ren laſſe. Es ift mir nicht eingefallen, jene Lava⸗ 
truͤmmern ala Spuren bey Potsdam entbeckter 
Bulkane auszurufen. "Aber Fönuen fie denn nicht,, 
wenn hier auch niemahls ein Bulfan gewuͤthet haͤt⸗ 


‚te, ans der Ferne oder aus der Nachbarſchaͤft, als 


Geroͤlle angeſchwemmt feyn? Wie Famen Doch 


‚wohl Sie Granitfelſstruͤmmern if? unfre Gegenden, 


da wir dergleichen Gebirge rund um uns herum! 
J — = | | we it 
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weit und breit nicht ſchen? *) Und wie fann manes . 
fruͤr unglaublich Halten, in der Lava Verſteinerun⸗ 
gen, Ealeinirte Wurmgehäufe, und andre Meerkoͤr⸗ 
- per zu finden, da glaubwuͤrdige Kenner, und felbft der 
. Ritter Hamilton in feinen camgis phlegreis, uns uns. 
vermwerfliche Zeugniffe durch Beſchreibungen und Zeich⸗ 
nungen von Beyſpielen gegeben haben, im welchen 
fie an Orten, wo noch wirklich Buffane brennen, 
mehr als einmahl diefe Naturbegebenheit fahen? und 
woven ich jelbft ausnehmende Proben in dem Kabi⸗ 
net des Seren Geheim Berge. Gerhard gefehen habe. 
Oder iſt es etwa unmoͤglich, daß ein Lavaſtrohm 
uͤber dergleichen Koͤrper am Meer, allenfalls auch 
wohl gar auf dem Boden des Meers, follte hinge⸗ 
floffen ſeyn, und fie eingewickelt Haben? Mir fälle 
ben angemaßten bochtrabenden Macht⸗ 
ſpruͤchen in Sachen der Nacurgeſchichte des Erd⸗ 
bodens eine ungemein lehrreiche Stelle ein, die ich 
vor kurzen in einer der neuſten Reiſebeſchreibungen 
las, in den euures de Mr. le Comte de Razoumovusky 
Part. I, voyage mineralogique de Bruxelles à Lau- 
anne 1783. Avant propos pag. 8. Sch halte die⸗ 
-. felbe werth, fie hier aus dem, ‘meines Willens, noch 
nicht Überfeßten Original Deutſch mitzutheilen.” „Cs 
find. ohne Zweifel noch viel Dexter zu unterſuchen 
und zu RR are? Und wie viel enewcer 
4 wenis, 


2 Vor — Jahren fand der Herr Hoflaktor Dans 
in. einem der Potsdamſchen Lavatruͤmmern cry ⸗ 
Rallifieten Zoolith. Jetzt hat eben derſelbe diefe 
Steinart auch auf dem Harz zu St. Andreasberg: 
entdeckt. Kenntniß der Natur und fortgefegte Auf 
merkſamkeit wird noch manches entdecken, was jetzt 
£ — iſt, oder m — gehalten wird. 
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vehhig, oder gar nicht bekannte Gegenſtaͤnde giebte 
nech in der Maturgefchichte zu entdecken oder zu 
prüfen! Darunter würde wohl die Auflöfung jener 
wichtigen Aufgabe mit gehoͤren: ob auf Der Berg, 
Fette des Jura Spuren won ausgebrann 
ten. Vulkanen find, oder nicht?! Weil Der 
Herr von Sauffüre feine Spuren derfelben auf 


der Schrweigerfchen Bergkette des Jura zu endeten 


permochte: fo glaubte er, dag in den Bergen, weis. 
che zu derfelben gehüren, niemahls unterirbifche 
Feuer Brennen konnten, und nimmt folglich an, 
daß das Geroͤlle von Steinen, die ein vulfanifches 
Anſehn haben, und welche an den Ufern des Gen⸗ 
ferfees gefunden werden, Yon weit entfernten und 
‚uns unbefannten Dertern, als Geſchlebe zu einer 
Seit hergefommen fenn mag, da jene Meere, mels 
che die Dherfläche unfrer Erdkugel bedeckten, die 
Truͤmmern, die fie davon losriffen, weit megführ« 
gen, Dies Borgeben ift fcheinbar. Aber es kann 
den heiten Beobachter Das Unglück, treffen, das nicht: 
wien, was er. zu ſehen ſuchet, und fih, aller 
Borficht ungeachtet, zu irren. Und ich zweifle beg« 
nahe nicht Daran, daß viefes dem Herrn von Saufs 
fuͤre wiederfahren ift, wenigftens habe ich, wach 
meinen eigenen Beobachtungen, Grund, fo zu den⸗ 
fen. „part I]. pag, 163.“ Uber weil man in unſern 
Tagen‘ beunahe übergll Leberbleibjel von ausge 
brannten Bulfanen findet: fo ſcheinet es, daß vor 
‚ters nach und nad) den ganzen Erdboden untertrs 
Biiche Feuer in Flammen gefsgt und -erfchüttert has. 
ben.“ Die Anwendung überlaffe ich der unpayrheiis 
ſchen Einficht und Boſcheidenheit des Lefers, ohne 
mich durch eine Beurtheilung Geleibige zu finden, 
welcher and) der Herr von Sauffüre nicht det 
Zu \ ee. enter 
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> egtpeen fhanen, Die aber auf untefihirbene Sitz 


bey jenem. fo wie bey mir, nur zur Börmehtuing bet 
- Yufmerffamfelt dienen wird. 
- 3) Don, der Verwandlung den Ralke 
ſteins in — und andre Kieſelatrten 
ſind viele fleißige Naturforſcher nach und nach 
durch eine Menge augenſcheinlicher Beobachtungen 
und mit Nachdenken angeſtellter Prüfungen hin⸗ 
länglich uͤberzeugt worden. Man fängt jetzt recht 
mit Eifer an, auf dieſe nicht mehr ſtreitige Erſchei⸗ 
nung in der Matur Acht zu geben. In den eben 
angeführten oeuorer de Mr. le Comte de Razoumous- 
ky part. I. pag."Gg- werden merfwürbige Erfahrun« 


gem berichtet, welche jener reiſende Macueforfchen 


von biefer Verwandhung auf einigen derjenigen Gen - 
birge ſahe, die er. befuchte. Hier find ſie. „Viel⸗ 
leicht iſt es anzumerken werth, daß unter ben um 
gefuͤhrten Verſteinerungen (des Berges St. An⸗ 
dre) nur die Conchylien ihre kalkartige Natur bes 
halten haben, da alle Rorallen, welche ich dort 
ß eſehen habe, ihrem groͤſten Theile nach 
tig find, fogar wenn ſie ſich auf eines 
kalkartigen Brundfläche befinden, An eben 
dem Orte babe ich in einer Rhuft des dorti⸗ 
gen Ralkſteins chalcedonartige tropfenfoͤr⸗ 
mig gebildete Steinerzeugungen angetrof⸗ 
fen. habe ein ſolches Sruͤck in einer 
einerung — jenem Orte, deſſen Tro⸗ 


pfen jedoch kleiner find. Das merfwürbigfte 


aber, was viele jener Kalkſteine wahrnehmen lafı 
fen, find nicht nur dig Aiefelnieren, von unter⸗ 
ſchiednen hald runden hald laͤnglichen Geſtalten, die 
ſich aus den Loͤchern, welche fie ausfüllen, heraus⸗ 
— kn, DR F gen, er 
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che Verwandlung des Kalbſteins in den Ries 
RE Dies Atchet. man deutlich an einem Stuͤck, 
das ich befiße, welches ein grauer, dichter und feis 
ner Kalkſtein iſt. Hier befindet ſich zwiſchen dem 
Aalkfſtein und dem Kieſel ein Rand oder eine Strei⸗ 
fe, einen halben Zoll breit, die ven Kieſel umgiebt. 
Dieſe Streife iſt weiß, und ſo zart, daß ſie ſich 
mit dem Meſſer ſchaben laͤſſet, wie der Kalkſtein 
ſelbſt, da wo er an ſie anſchließet. Aber ſie wird 
immer haͤrter, je naͤher ſie dem Kieſel kommt, wel⸗ 
cher dunkelgrauer iſt, als der blaͤttrige Kalkſtein, 
der in groͤbere ober feinere Blaͤtter ſpaltet. Dieſes 
weiße Saalband iſt fo gar zum Zheil ſpathartig. 
Was im zten Theil. &. 57. von dee Gebirgsart 
bes Chamofaire erzählt veird, feheint eine ganz neue 
Beobachtung zu fen. „Hier finder ſich ein granit⸗ 
artiger Fels (roche graniteufe), der an vielen Stel 
len fo hart ift, daß er am Stahl Junfen giebt. Er 
ift, mit einem Worte, eine Art von Porphyr, aus 
. Heinen Körnern des Quarzes, Feldſpaths, und 
Kalk ſpaths zufammengefest, weiß, ſchwatz, oder 
ohne befonbre Farbe, vie zumellen fo nahe beyſam⸗ 
men find, daß fie der ganzen Bergart das Anſehen 
eines wahren Fleinförnigen Granits (Granit a pe. 
tits grains) geben, an: anbern Stellen aber mehr 
erſtreuet erjcheinen, und ben Kift, ober ben Mits 
telſtein, welcher fie bindet, deutlich wahrnehmen 
laſſen. Diefer iſt eine Art eines braunen, harten, 
und an vielen Stellen halbdurchſichtigen Horn⸗ 
fleins. (perroflex) Das merfwürdigfteaber, was _ 
dieſer Hornſtein an einigen Orten augenfheinlih 
zu erfennen giebt, befteht darin, daß er aus einem 
mergelartigen verhärteten Stoff entſtanden ift, ber 
fo gar noch oft: feine Natur behalten Hat. a. 
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Verwittern und Zerbroͤckeln ber: harte 


— 


HSeleſve⸗ 
des Berges Chamoſuire hat. alſo vornehmlich feinem 
Grund in jenem kalkartigen Theile biefes Steine“ . 


Bon jeder Ast der’ erzählten Verwandlung bes! 
Kälffteins auf dem Berge St, Andre habe ich bie 


her Beyſpiele genug hier gefunden, und in den vor⸗ 


hergehenden Beytraͤgen ꝛc. befannt gemacht. Noch 
diefen Herbſt Habe ich einen Kaltſtein mic Spuren. 
von Berfkeinevumgen angetroffen, -aus ben ſtellen⸗ 
weiſe Feuerſtein hervorragte. Beym Jerſtuffen zeig⸗ 
te ſich, daß derſelbe tiefer einſetzte; und ber unmerk⸗ 
liche Uebergang in den noch wirklich übrigen Kalk⸗ 


ſtein nicht: nur, ſondern vornehmlich, daß ein zanzer 


überall vom Kieſel eingehuͤllter Kern, wie der friſche 


achatartige Streifen. Die Seitenflächen aller aber > 
. waren mit Halbfügelchen überfincert, die dem Feu⸗ 


Bruch zeigte, noch reiner Kalkfpach war, bewies. 


genug, daß hier Feine bloße Zuſammenfuͤgung fremd⸗ 
artiger Steine geſchehen war. Der eine dieſer her⸗ 


vorfiehenden Feuerſteine hatte auf der Oberfläche 


erftein an Härte gleich Famen, aber die Farbe und: 


das Anfehen ähnficher Falftophartigen Halbfügelhen,, 


die man fonft zumeilen auf Steinen. findet, behalten: 


. hatten, and) zum Teil noch mit einem Meffer ſich 


fehaben hießen. Ohne Zweifel lernen wir, durch/ 
wieberhohfte ähnliche Beobachtungen, die Entſte⸗ 


| bung der getrepften- Feuerſteine und Chaleedone 
immer naͤher kommen. Der Herr Leibmedicus 


Bruͤckmann har zwar in ver aten Fortſetzung ber; 
Beytraͤge zur Abhandfung von Edelſteinen &. 142. 
jene Entſtehung der getropften Chalcedone für noch). 


nicht ganz gewiß erroiefen gehalten. Indeſſen wird: 


dieſe Gewißheit wohl mit den gepruͤften Erfahrun⸗ 


se auneßmen; . und ich vi neulich ein mas 
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Savas aus · der Steinkute bey Frankfurt 
am Mayn von deſſelben Guͤte beloinmen, üben. 
welches . Kalkſteintropfen in feiner unterirdi⸗ 
ſchen Lagerſtaͤtte hingefloſſen waren, und deſſen Falle 
tophattig betropfte Oberflaͤche dieſer genaue Beob⸗ 
achter, wegen jener Aehnlichkeit, mit getropften 
Choleedon zu vergleichen Fein Bedenken trug: 
. En Exuͤck derjenigen — welche * | 
sacquer Mlistelftein nenne von Prem 
zogthum Crayn, —* Id, als ein —*X 
eben dieſes verehrungswuͤrdigen Freundes, Diefen. 
mierkwuͤrdige Stein iſt rothbraun, brauſet groͤſten⸗ 
theils noch ſehr ſtark mit Scheidewaſſer, und thei⸗ 
let demſelben mit der aufgeloͤſeten kalkartigen Maſſe 
feine Farbe ſtark mit. Die der gelben Farbe am 
ſten fommenden. Stellen find nur feiner, am 
Stahl heftig Funken ſchlagender Jaſpis. 
Aber eben daher muß ich noch oft. von man⸗ 
‚ chem bie. Einwenbung gegen die Möglichfeit der 
. Berwanblung des Kalkfteins in Feuerftein ober Kies 
fel Hören, daß da, mo biefelbe zu erhellen heine, 
allemahl ver Fehler des Erfchleichens begangen wer⸗ 
de. Die Stellen une en ber Kalfiteine, 
ſagt man, bie jetzt Fiefelartig gefunden wuͤrden, wäs 
vn urfprünglich eingemifchte und abgefonderte Streis 
fen und Lagen von Thon oder Kiefelerde zwiſchen 
beim ehemals weichen Kalffchlamm gewefen, — 
Habe mir wirklich ſchon lange alle mögliche Mühe 
gegeben, bey Potedam dergleichen Steine aufzu⸗ 
rreiben. Ich bin aber bis jetzt noch nicht vermdͤ⸗ 
eend geweſen, :aller Aufmerkſamt eit und aller ge⸗ 
machten Verſuche ungeachtet, meinen Zweck zu er⸗ 
reichen und jenem Vorgeben auf die Spur zu kom⸗ 
men Dieſen Sommer u ich dagegen Truͤm⸗ 
mern 
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mern von einem veche großen bier gefundenen 
Kalkſtein gefchlagen, in welchem bloß die mehre⸗ 
ften von den häufig darin liegenden Muſcheln, theils 
als einzelne ©chalen, theils ganz, und mie äbnis 
chen Steinkernen ausgefüller, in Zeuerftein und 

Chaleedon verwandelt, einige fogar mit jenen chals 

‚oonartigen Schnörfeln und Halbfägelchen, bald 
auf der gewoͤlbten, bald auf der hohlen Fläche be⸗ 

tropft, jedem vor Augen gelegt werben koͤnnen, 

ohngeachtet der ganze übrige Kalkſtein durchgehends 


weich iſt, und in demſelben nirgends Spuren de 


abgeſonderte Stellen von Thonerde fich entdecken 
laſſen. Hier find alfo unläugbare Beweiſe vom: 
Gegentheil, und daß nicht immer reine ober abges 
fonverte Thonerbe zus Hervorbeingung des Kieſels 
zum Örunde gelegen haben müffes da in dieſem of⸗ 
fenbar ganz Falfartigen Stein vorzüglich bloß Die 
urſpruͤnglich unlaͤugbar kalkartig gewefenen Koͤrper 
dieſe Verwandlung gelitten hatten 
In Dillons Reiſe durch Spanien, Th: tr. 
©. 74. wird die Bemerkung bes gelehrten Abts 
Fortis wiederhohlt, daß er in Italien und Dal⸗ 
matien ju verſchiednen mahlen die Operation der 
" Natur gleichfam gefehen habe, wenn der Stein, 
fo gu reden, aus dem Falfartigen Quftanbe In ‚den 
Zuftand eines Kiefels übergeht. ‘Der Ueberſetzer 
dieſer Reife, Herr Engelbrecht, gefteht bey dies 
fee Gelegenheit, da ähnliche Erzählungen von Spas 
nien vorfommen, in einer ze. daß de 
Natur durch eine uns unbefannte. Behandlung 
allerdings ven Kaffftein in Kieſel zu verwandeln 
ſcheine. Der Herr Hauptmann von Croft vi 
ſichert in feiner befannten Schrift von % 
gung des Rieſels 1. S. 6, daß erx dasjeni 
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min Gertgefept: Beltehgaur Geſchichte 
was Bowels/ wach ber angeführten Reiſebeſchrei⸗ 
vbimg / von det ndlung des Kalffteins in Kie⸗ 
 -fel. bey. Ildefons beobachtete, auch in Polen 
.  bemerfee babe, und daß alfo die dabey geäußerte 
Bedenklichkeit des Leberfegers wenigſtens uͤberfluͤſſig 
fen. Einige den Potsdamfeben in Kieſel vers 
- awanbelten Korallen, ähnliche Beyſpiele find mir aus 
‚jener Duelle durch die Hand eines Freundes zu Theil 
geworden. So gleishfürmig zeigen uns die neue⸗ 
:ften Beobachtungen die Wirfungen der Natur in 
der Beränderung bes Kalffteines in fo unterſchiede⸗ 
nen und fo weit won einander eutfernten Ländern! 
Gußmann hat in feiner Schrift über das Alter 
der Erde merkwuͤrdige Proben aus andern Gegens 
den — , die von Kennern für aͤcht befun⸗ 


en. ei | 
Wie die regelmäßigen Bertiefungen im Quarz, 


Chuhaleedon, chat und Jaſpis, unter andern dieſe 


Hoͤhlen und Eindrücke wirfenden Stuffen auch durch 
Kaltſpath ihre Bildung erhalten, das ift im sten - 
"Bande unſter Schriften, ©. 129, und im 4ten 
Bande unſrer DBefchäftigungen begreiflich gemacht 
and erwieſen. Ich Habe ſelbſt Achatnieren und 
hier ‚gefundene Quarze zerſtuffet, deren Oberfläche 
ſchon Spuren jener Exflärung zeigte, deren imvens 
diges aber ganz vollftändige Beweiſe Davon enthielt. 
Wie num jener, bald wuͤrflich, bald rautenformig, 
Bald noch) in andern unregelmäßigen. Seftalten, ges 
vBildete Kalkſpath in die Mitte des. Chaleedons, der 
Duarze und Achatnieren gekommen fen, das möchte 
rich wohl wifen, wenn. nicht Kalktheilchen in der 
Miſchung der Grundmaſſe jener Steine gewefen 
wären, da fie gebildet wurben. Daß dieſe Kalfs 
cheilchen zuweiſen durch sinn und unbekannten mn 
- er — *3 
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fall ober ein verborgenes Mittel niedergeſchlagen 


wurden und alsdenn abgeſondert in.yegglmäßigen 
ECEryſtallen oder unförmlichen Brocken erſchienen, 
ift noch lange Fein Beweis, daß ſie niemahls dem 
übrigen Stoff jener Steine, her,ohnedem fehr vers 
ſchieden gefunden zu werben pflegt, bengemifche 


bleiben, und zu gleicher Steinart gerinnen konnten. 


Utſpruͤnglich kalkartig geweſene verſteinerte 
Meerkörper von Gieyen in Schwaben, davon 


ich ausnehmende Stuͤcke in Berlinifchen Samms - . 


tungen gefehen Habe, und auch ſelbſt einige befiße, 
biegen alle in einer Falfartigen Mutter. Sie find . 
aber, tie ver Mutterftein, bafd ganz, bald groͤſtew 
theils in Chalcedon verwandelt, und werben alſo wie 
jener, theils gar nicht, theils nur ſtellenweiſe von 
ber Salpeterfaͤure angegriffen, je nachdem bie 
Kalktheilchen in die härtere Steinart mehr oder 
meniger übergegangen, und im letztern Fall pw 
bon abgeſondert geblieben find, oder nicht. - 


Unter dem ſehr paffenden Titel bimſteinar⸗ 
eigen Quarzes, (vermuthlich guarzum eroſum, 
loͤchericher Quarz, den einige ganz unſchicklich 
wurmſtichig nennen,) erhielt ich vom Heren Leib⸗ 
medikus Bruͤckmann ein Stuͤck diefer Steinart, 
das, im Verhaͤltniß feiner Groͤſſe, ungemein leicht 
und vollkommen ſo locker und voll kleiner Loͤcher 
iſt, wie der‘ Bimſtein zu ſeyn pflegt. Hier zeigt 
die roſtige und ſchwaͤrzliche Eiſenfarbe bes Quar y 
nebſt der Unregelmaͤßigkeit fo vieler Fleiner de 

die Nothwendigkeit, ihren Grund in etwas anders, 

- als im Kalkſpath zu fuchen Eine ausgemitterte 
Eifenerde ann die jeßige Bildung und Zarbe diefes 
Steins nur begreiflüch machen. 9 — 
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Ich habe immer nicht erklaͤren koͤnnen, wie bie 
regelmaͤßig eunden, aus einem gemeinſchaftlichen 
Mittelpunkt ſtrahlig gebildeten Kugeln und Säulen, 
im Achat und Chalcedon, davon ic) einige Bey⸗ 
fpiele befiße, jenen Geſtalten ähnlich, die im Zeolich 

ufig vorfommen, entftanden jeyn möchten. (S. 

ruͤckmanns ate Fortſetzung der Beytraͤge zum - 
Abhandluug von Edelſteinen, S. 141. Anmerkung.) 
Denm für verſteinerte Fungiten, wofuͤr mancher (te 
anſahe, konnte ich ſie, wegen Mangel hinreichender 
Merkmale nicht Halten. *) "Ein Zufall brachte mich 
‚auf die Spur, einzuſehn, was fie ſeyn mögen, 
Bor einiger Zeit hatte ich einen Falffparhartigen Tu⸗ 
biporiten in Weineffig gelegt, um ihm ein beſſeres 
Anfehn zu geben. Nachdem der Weineſſ ig von dene 
aufgeloſeten Kalkſchlamm abgedünfter war, fand ich 
"auf dem Boden deä- vorher ganz rein geweſenen 
Befäßes in der. aufgetrockneten Maffe eine Menge 
- folcher Geftalten, wie ſtrahlichte Zirfelflächen aris 
gefchoffen, die jene Engeln und Säufen, wenn fie 
dırchfihnitten werben, geben Wenigſtens begreife 
ih nun feichter und beffer, was jene kugelrunde 
oder fäulenförmige fleahlige Körper in Achat und 
Chalcedon ſeyn mögen, wenn ich mir vorſtelle, wie 
ſie durch eine Art von Miederfchlag und Cryſtalliſa⸗ 
tion. haben eneftehen fünnen. And dies wird mir 
noch begreiflicher, wenn ichin einigen ſoſcher Stein» 
bildungen hohle Strahlen oder tief zugeſpitzte Locher 
wahrnehme, wie folche der ſtrahlige Kallſpach, 
= wert 


) Der Herr Hoffaktor Dany bat dies Jahr Linmpen⸗ 
weile and traubenfoͤrmig zufammenhangende Chalcer 
bonkugeln diefer Arc, den groͤſten Weinbeeren gleich, 

ae Zwiſchengeſtein mit ſich nach Berlin gebracht, 


4 


‚Wenn er auswittert, in — Kalkſtein nachzulaſſen 


N 


‚pflegt, welcher im gten Theil des von Gmelin 


verdeutſchten Mineralreichs des Ritters von Linne 


S. 253, Indus Helmoitöi genennet witd, wovon 
ich ein Paar Benfpiele, auch eins in dem fogenannt 


teen Stinkſtein hier gefumden Habe. 
Eine im hieſigen Feuerſtein gefundene ; und 


oc) in dieſer Mutter liegende Hälfte von einer 


. Boßrmufchel mit der Bohlen Seite nad oben ger 


kehrt, ift in Ehalcedon verwandelt. der ‘auf der 


hohlen Fläche ganz offenbar ins blaue fpielend, ery⸗ 


ſtalliſirt erſcheint. Unſer College, der Herr Ren⸗ 


dant Siegfried in Berlin, befige ausnehmende Pro⸗ 


. ben vom crnftallifieten Chalcebaır. Haidinger 


hat in ſeiner Eintheilung der Kaiſerl. Königl. Nas 


cutalienſammlung zu Wien, S. 64, verſchiedene 


Arten folcher Ernftallen zu Schemnig in Nieder⸗ 


ungarn angemerkt. Wielleicht verdient auch ein 


Stuͤck in. Chalcedon vermandeltes Hol; aus dem 


Walkenriedſchen angemerkt zu werden. Ein 


iee neulich gefandner Zubiporit von der Art, wie 
ougt unter den Korallen ver. Oftfee, Pro. ar, 
abgebildet hat, und die ich fehr oft Falffpathartig, 


— babe, iſt, ohne von feiner Innern und. 


äußern Bauart das mindefte verlohren zu haben, 


welches bey biefer Steinart ſehr felten zu feyn pflegt, = | 
durch und durch Halb burchfichtiger, milchweiger 


Chalcedon geworden; dem das Scheidewaſſer gar 


‘ 


nichts anhaben kann. Ein anderes Stück eben die - 
fer Tubiporitenart iſt ſtellenweiſe Falfjpathartig, . 


Zafpis, Chaleedon und Quarz. Mit noch mehr 


als einem halben Dutzend andrer ausnehmender 
Beyſpiele äpnlicher natürlicher Steinverwandlungs - 


proben koͤnnte ich die fchon befannt gemachte ziem⸗ 
— Geſellſ. natf. — lich 
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lich große Anzahl derſelben jetzt aufs neue vetmehren, 
wenns nicht vielmehr auf die Anwendung derſelben, 
als auf ihre Menge ankaͤme. Vermuthlich haben 
gewiffe Erdfalze, mineralische Dünfte, mit Eiſen⸗ 
theilchen geſchwaͤngertes Waſſer und beigleichen, 
auch andre mineraliſche Erdarten, in eine folche 
Verwandlung im Steinreiche großen Einfluß ge 
habt. Bor einiger Zeit fand ich ein Stuͤck verfteis 
nertes Holz; daß diefeh Gedanken in mir erneuerte. 
Die eine Seite deſſeiben Hätte in einer Lehmgrube 
an einer fehr nahthaften Stelle gelegen, und war 
fafpisartig verhärtet, mit gladfopfähnlichen Stollen. 
Die andre war vom. Sande bedeckt geweſen; und 
FKe iſt in geringer Entfernung von ber daͤrtern, ja⸗ 
ſpisartigen Hälfte nur weich. und muͤrbe. Andre 
bier gefundene aͤhnliche Beyſpiele ſcheinen dieſe Ver⸗ 
muthung zu unterſtuͤtzen. Sch werde mich aber gern 
heleßten jaſſen, wenn mir gejeiget wird, daß ich 
hierin geirret habe. ch wuͤnſche nur, Daß vie 
aͤchter und Spörter det Verſteinerungen ſo wohl, 
ala diejenigen, die bloß. damit ſpielen, auch in der 
darauf ſich gruͤndenden Kenntniſſen dad angenehme 
mie dert nuͤtzlichen gepaart ſehen, und beſcheidner 
oder fluͤger urtheilen, die beſcheidneren gruͤnblichen 
Matnrforſcher aber jene natuͤrlichen Urkunden der 
Welt und Steinverwandlung neben ihren kuͤnſtli⸗ 
chen chymiſchen Verſuchen immer aufmerkſamer 
unterſuchen und mit Nachdenken pruͤfen moͤgen. 
So finde ich den Herrn Leibmedikus Bruͤckmann 
wirklich geſtanet, welcher in einem Schreiben vom 
uasten November des vorigen Jahres mir bekennet, 
daß er einfehe, wie bie mehreſten Potsdammer 
Steinarten, die Kalk und Hornſtein enthalten, 
und von welchen ich Proben ſandte, immer meh 
— Po —— bewei 
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beweiſen, daß eine Steinart in die audre uͤbergehe, 
und es der Muͤhe werth häft, chymiſche Verfuche 
anzuſtellen: ob nicht durch die Kunſt Kalk in Kie⸗ 
feletde zu verwandeln ſey. a 
4) Der Quarz iſt ohne Streit eine ber ge⸗ 


meinften Steinarten, die man in ben Gebirgen aller _ | 


Länder , hier mehr, Dort weniger, und zuweilen ig 
ganzen Gebirgen antrifft. Was ich aber vergang⸗ 


‚nen Herbft, in ſolche Bergart übergegangen, hier 


gefunden habe, das möchte wohl eben nicht gemein 


feyn oder oft: norfommen, befonders fo deutlich, . 


vollfommen und entſcheidend. Es iſt Diejenige Art 
von Tubiporiten, weiches Fouggt unter den Kos 
rollen der Oftfee mit Mo. 6 bezeichnet hat. Voͤllig 
fo, wie die angeführte Zeichnung jenen Meerkoͤrper 
darſtellt, habe ich venfelben jegt, da ich) ihn beſchrei⸗ 
be, mit allen feinen Linterfcheivungsmerfinalen, 


durch und durch in wahren und nnlaͤugbaren Duarg 


verwandelt, ganz Flar und deutlich vor Augen. Alle - 
Roͤhren, nebſt ihren wagerechten Blättern, find 
durchaus, nicht: nur inwendig, fondern auch nebſt 


der aͤußerſten Rinde, vollkommen Quarz, ohne alie 
fremde Steinart. Die mehreſten dieſer Roͤtzren 


‚find bald mit weißen, bald mit ins Blaue ſpielen⸗ 


den, bald mit Ochergelb gefaͤrbtem Quarz ganz aus⸗ 


gefuͤllet. Einige ſind hohl, und dagegen an den 
inwendigen Seiten mit ganz kleinen, vielfarbigen 


Quarzeryfiallen beſetzt. Unten an der breiteften 


Seite, wo von diefer Verſteinerung, ehe fie auf 


einem Berge im Walde gefufiden wutde, ein Städ 
abgetruͤmmert zu ſeyn fcheint, wegen des glänzend 


. frifchen Bruchs, kann man die Röhren, nad) dee 


\ 
. 


Länge geftreckt, fiegen fehen. Und da find die Sins 
den derſelben äußerlich. er En ‚ uw , 
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ſchwaͤrzllch und ochergelb gefärbt. An einigen Ste 


len hat fid) auch inwendig. und äußerlich Ochererde 


feft angefeßt. Die Flaͤchen allee Seiten bilden 
einen Tänglich runden bennahe pyramidenfoͤrmigen 
Körper , deffen laͤngſter Durchmeſſer unten ein wes 
nig über 24 Dezimafzoll, ver fürzere aber beynahe 
2 Zoll, die Höhe eben fo viel, und der obere Dardy 
meſſer einen Zoll in ver Länge, und Halb fo viel in 
- ber Breite beträgt. ‘Die Flächen’ der obern, unbe 
ſchaͤdigt gebflebenen Seiten zeigen den Einbruch des 
< grauen Altertfums in dem ausgebleichten Anfehen 
und vermwitterten Glanze. Hier fieht man überall 
eine Dienge von Enden der Nöhten benfammen, bie 
theils vom eifenfchrärzlichen, theils vom weißen 


 Duarz bis oßen voll find. Die wenigften find in 


einer geringen Tiefe geöffnet. (Einige ftehen auch 
über die andern einzeln ein wenig hervor. Auf ber 
Oberfläche der horizonfalen Zwiſchenblaͤtter, durch 
welche die Möhren in gleichen Entfernungen ſenk⸗ 
recht in die Höhe gehen, umgiebt jede Nöhre alles 
mahl ein flernförmiger Kreis. Auf der Grund⸗ 
fläche des Steins ift eine große Stelle, wo die Roͤh⸗ 


ren durch eine Menge wie zufammengefloffen fih 


. zeigender Cryſtallen etwas undeutlich geworben 
find. Ein fo entſcheidendes klares und deutliches 
Penfpiel der Verfteinerung aus Quarz eines 
zuverfäffig urfpränglich Falfartig gemwefenen Körpers, 
das bie bisher befannt gemachten und ‚hier gefunds 

nen, nicht bloß als ein neuer Beweis der Mögliche 
keit quarzartiger Berftöinerungen unterftüger, fons 
bern auch in aller Abficht noch Übertrifft, wird wohl 
ber Anzeige und genauern Befchreibung nicht uns 
wert geweſen feyn. (Eben biefelbe, einige mahl 

kall ſpathartig hier gefundene, Tubiporitenart ift 2. 
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kommen wie jene, :6i6 auf dem Unterſchied der 
Steinart gebildet. Da alle einſichtsvolle Minera⸗ 
logen darin jeßt uͤbereinſtimmen, daß der Quarz, 
in allen feinen Gattungen, beſtaͤndig etwas 
KRalk mit ſich führe, (S. Gerhards Mineral⸗ 
reich Th. 2. ©. 117.) und da eben dieſer große. 
Steinkenner, S. 125, es wahrfcheinlich findet, 
daß Der Quarz durch Auflöfung der glass. M 
artigen Erden in der Luftſaͤure, vermittelſt 
eines Beytritts von etwas Kalkerde entſtan⸗ 
den ſey, wobey die quarzartigen Stalaktiten, bie, 
ſich an dem Islaͤndiſchen Geſtein befiuden, und die 
Moͤglichkeit, das Waſſer ſeibſt in Kieſelerde und 
etwas Kalkerde groͤſtentheils zu zerlegen, eine herr⸗ n 
liche Erläuterung geben: fo wirds wohl fo fehr une | 
begreiflich nicht feyn, vote jener Tubiporit in dem, 
"Meerfchlamm der Urwelt aus feinem urfprünglich 
Falkartigen : Stoff, theils durch Auslaugung des 
Fluͤchtigen, Deligen und Salzigen, theild durch eis _ 
nen —* von noch mehr Kieſelerde, vermittelſt 
des aluf ihn wirkenden Meerwaſſers, in jene fo haͤu⸗ 
fig vorkommende paraſitiſche Steinart habe verwan⸗ 
delt und das werden koͤnnen, was er jetzt ſo aus⸗ 
nehmend iſt. Vielleicht haben auch die Eiſentheil⸗ 
hen, welche der Quarz faͤrbten, noch etwas mehr, 
- als die bloße Farbe zu jener Verwandlung beyge⸗ 
tragen. . &Sonft: habe ich mitten im Ruͤdersdorfer 
 Ralkftein Duarzceyftallen gefunden. Here Leibe 
miedikus Bruͤckmann har’ ähnliche Erfahrungen 
in den Deyträgen zur Abhandlung von Epelfieineg 
S. 121. angemerkt, Auch auf dem Eap Dias 
mant, bey Quebec in Kanada, finden fh 
"ebenfalls fehe viel Quarzeryſtallen im Kalfftein, 
©. die. 2te Fortſetzung 5 Beytraͤge x. ©. = 
— 9; — 
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Und &, ros wird angefuͤhrt, daß Herr Scopolt 
Quarzeryſtalle von einer mit Meerſalzſaͤure 

eſaͤttigten Kalkerde erhielt. Ach beſitze ein 
Si Kiefel vom Cap Diamant, das nech Flas 
re Merfmafe feines Falfartigen Urſprungs zeiget, 
umd daben mit Diary und: Quarzeryflallen ganz 
durchſetzt iſt. Unter meinen geſammleten Minern 

nd einige in Quarz fo gebildet, daß ihre runden, 
Außerlich Quarzartig ernftallifiecen Säulen inwendig 


= mit Kalffpach ausgefüllt fing. Anveflen muß bach 
„ein heſondrer Zufammenfluß yon Umftänden zu ders 


gleichen Verſteinerungen gehört Haben, weil-fonf  - 


die quarzartigen Beyſpiele diefer Art eben fb häufig 
dorfommen —* als die aus andern Stein⸗ 
drten . RE A F —— 
> m einem hier gefundenen, dus lauter koralli⸗ 
| m Roͤhren beftehenden gelben jafpiöartigen Stein, - 
ber geöfte Theil. Jaſpis. Einige Korallen aber, 
hefonderg einige Milleporen, find quarzartig, mit 
nntermiſchten Fleinen Quarzeryſtallen. Nicht voͤllig 
fo merkwuͤrdig, als hie beyden vorhergehenden Stůͤ⸗ 
8, aber doch auch ſelten, ſcheinc mir ein ziemlicher 
Zruͤmmer des Eienigen Quarzẽes (Quarzum gra: 


.-. m. 


kulatum.. göhaerens, " quarzum arenacem Wall.) 


> fehen Thor hen Berlin fand, Miele gang augen 


= den ich im vorigen Sommer vor dem Hallie 


peinlich, kentztliche Holzſplitter, und Fleine, en 
Theil gabelförmige. Iweige liegen auf der Oberff 


.. * 


nd dhech den ganzen ©tein ber-Ränge nad) zu einer 


Faͤrte nerftetnens, daB fie am Stahl Funfen geben, 
y In einen beſondern Are eines. feinem und 
Kanten Zandſteins der darrch und darrch wolf um 
endlich kleiner Quarzeryſtallen iſt, und einem Ehe 
gen Hugrz ſehr nahe kemmt, find auf der fie 2 


. 


—— Deifrinenungen ” 


Men zum * um 00 
chitenabdruͤcke von allerley Groͤſſe, nebſt eui 
Abdruͤcken ſtreifiger Muſcheln zu —8— Diefe A 
druͤcke find allefamt mic eingedrungnem gelben — er 
und ganz Fleinen Erpftaflen inkruſtirt. Es find 
auch ſchraubenfoͤrmige Eindruͤcke und in Entrochi⸗ 
ten gebildete Mittelſaͤulen und Schrauben von den 
durch den Eiſenocher zerſtoͤhrten Entrochiten uͤbrig 
geblieben. Dieſer Spurenſtein, der wegen der 
ſonnenaͤhnlichen Geſtalten der Trochitenabdruͤcke 
En zeig TER genannt wird iſt von 


6) In der Conchyliologie des Steimeic iſt 
gewiß noch vieles zu beobachten und zu prüfen 
übrig, wodurch bie Naturgefchichte geroinnen kann. 
Jetzt will ich nur noch einige an unterſchiednen vom 
Eifenocher durchbrungnen und gefärbten. hieſigen 
Mufchelmarmorfhicen wiederhohlte Beobachtun⸗ 
gen uͤber den opaliſtrenden Glanz F in ſolchen Stei⸗ 
nen. liegenden Muſcheln anmerken. Außerdem habe 
ich auf einem gewoͤhnlichen —— — 
in einer hieſigen Sammlung noch ein ganz kenntli⸗ 
ches Stuͤck von der fein geſtreiften Schale ‚gefehen, 
die Ihn dor dem Verluſt des geöften Theils berfelben 

ganz einſchloß. Dieſes Bruchſiuͤck von Schale und 
einige in der Verſteinerung hier gefundene hohle 
Bohrmuſchelſchalen haben es mir ſehr hegreiflich 
gemacht, wie jene Steinkerne in ſtreifichten Bohr⸗ 
muſchelſchalen haben gebildet werben koͤnnen, ohn⸗ 
geachtet ſich niemand wird ruͤhmen duͤrfen, ihr Orl⸗ 
ginaqi jemals geſehen zu haben. Man wird aber 
sam gewiß, bey a rat und Ei 
| ung 
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fung, nur zu ſehr wenigen verſteinerten Muſcheln, 
die bey weiten den groͤſten Theil von den verſteiner⸗ 
ten Conchylien, ſo wie dieſe von allen Verſteine⸗ 
rungen uͤberhaupt, ausmachen, unter den jetzt be⸗ 
kannten Conchylien wirklich paſſende Originale fin, 
den. Unter den neueſten Beobachtern hat unſer 
College, der Herr Paſtor Meinike zn Oberwis⸗ 
derſtaͤdt, im ıflen und 18ten Stuͤck des Natur⸗ 
forſchers dieſen Mangel der Originale zu den meh⸗ 
reſten Verſteinerungen aͤberhaupt, und zu den Con⸗ 
chylien infonderheit der Erwägung werth gefunden, 
und fehr wichtige Folgen daraus hergeleitet. Biel 
leicht ann ich zur Unterſtuͤzung biefer Zolgen durch 
wiederhohlte Beobachtungen, die in ſolchen Faͤllen 
nicht zu ſehr vermehrt werden koͤnnen, kuͤnftig et⸗ 
was beytragen. 
| 7) Daß es im Pflanzenreiche lebendig 
inkruſtirte Koͤrper gebe, ſcheint ganz wieder⸗ 
ſinnig zu ſeyn, und iſt dennoch unſtreitig gewiß. 
Diejenige moosartige Waſſerpflanze, welche 
in Linnaci ſpeciebus planterum pag. 1624 chura to- 
mentoſa vom Wiorifon equiſetum fragile, von ans 
bern hippuris lacuſtris, Deutſch Armleuchter, in 
Dietrichs Pflanzenreiche, genannt wird, und wel⸗ 
che in den Europaͤiſchen Meeren und Seen waͤchſet, 
iſt wirklich ſo beſchaffen. Ich finde dieſelbe ſehr 
häufig in den Seen bey Potsdam, da, wo fie ger 
gen die Ufer zu flach find, Man follte kaum glaus 
ben,: daß dieſe gayze Pflanze von feiner Kalferbe 
nicht bloß überzogen, ſondern fogar innigſt und 
ganz durchdrungen waͤre, ſo lange ſie noch unter 
dem Waſſer eingewurzelt ſteht, weil fie ein vollt 
kommen gruͤnendes Auſehen hat. Aber ſo bald ſie, 
von der Wurzel aus dem u genonmmen, oft 


x 
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Een wird, erfcheint fie allemahl in einer weißen Kalte. 
rinde, und -braufet {0 heftig, als lange, mit der Sals; 


peterſaͤure. Nur ein ſehr feines, dünnes, faferis . . | 


ges Gewebe bleibt, als Gerippe, nach diefer Ver⸗ 
änderung von: ihr übrig. Wer nicht wäfte, daß: 


. jedes Wafler immer etwas. Kalferde führer, ber. . 
. Könnte leicht auf Die ireige Meinung verfallen, daß 


diefe Kaiferde fich in der. Pflanze felbft erzeugen‘ - 
muͤſſe, weil ſehr -oft in und neben den Seen, .mwoı - 
man fie findet, nicht eine Spur. von Mergel ober: 
Kalkerde angetroffen wird. Der Landmann nuge: 


> Ingeoifchen dieſe Pflanze als einen fehr guten Duͤn⸗ 


ger, an einigen Drten fogar gegen eine jährliche 
Bezahlung an die Befiger der Seen, ohne daß es 
ihm noch jemalö mag eingefallen feyn,. nad) dem’ 
runde diefed Nutzens zu forfchen, oder die weife 
Einrichtung der Natur zu bewundern, daß die 


Zweige dieſes unblättrigen Waſſermoſes vermittelft: 


ihrer innern beſondern Bauart, den im Waſſer ver⸗ 
borgen ſchwimmenden Kalkſtaub nicht nur einſau⸗ 
gen, ſondern auch als eine Huͤlle um ſich nehmen, 
und zu feinem Vortheil abſondern koͤnnen. Ich 


habe unterſchiedne Arten der Ckurs aus dem Meer, 


die in meiner Sammlung ſind, mit der aus den 
Potsdamſchen Landſeen verglichen, und jene, 
außer einigem Unterſchiede in der Bildung, auch 
noch mehr von Kalktheilchen durchdrungen und 
uͤberzogen gefunden. — — 
Die Conferva, ein bekanntes Waſſerhaar⸗ 
moes, dad man auch Brasleder oder Wieſen⸗ 
filz, von feiner bösartigen Eigenfchaft nennet, . habe 
ich ebenfalls zumeilen mit Scheidewaſſer ſtark aufs 
braufen gefehen, weshalb fie mir. gleichen Mugen, 
in dem alle, wie die. Churs, als Dünger auf dem 
— PS— Acer, 


.. — 
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—— aber nicht ale Bil; auf den Wieſen zu haben 
: Lich calcarenı Linn, verbient den Namen 
ber kalkartigen Slechte, nicht nur, well Re auf 
ben Europälichen Marmorflippen waͤchſet, ſondern 


auch Beſtandtheile davon führer. 
: Ein eifriger Marurforfcher und fleißiger Beo⸗ 


. hachter hat mir kalkaͤrtige Slechten und Heer⸗ 


‚ moofe, Confergas, auf der Borke unfers gemei⸗ 
nen Kiehnbaums mitgefheilt, die fich im Waſſer 


"> Diefen Wopnfig gewählt ober mis Kalfsheitchen 


gefchwängert Karten, und bie alle mit Scheide⸗ 
waſſer waufen — en ee 
Weil in den angeführten Benfpielen die Natur 
ſelbſt das Steinreich mit. dem Pflangenreiche auf 
eine fo merkwuͤrdige und augenfcheinliche Art vers 
bindet: fo werbe tch wohl den Vorwurf nicht zu 
befürchten haben, daß ich das Pflanzenreich in das 
Steinreich gemifchet, und die Orenzen meiner Ab⸗ 
handlung überfchritten Härte. Ach wuͤnſche nur, da 
größere Kenner diefen Gegenſtand ihrer Aufmerkſam⸗ 
- @eit würdigen, und mich, näher dariiber — 
moͤgen. Nach meinen Beobachtungen und Ein⸗ 
fchten. glaube ich mit Sicherheit den Schluß ma 
chen zu duͤrfen; wenn fo. gar noch lebendige Körper - 
des Pflangenreiche pie Kalkerde, ben einen erdartis 
gen Beſtandcheil des Waffers, fo Häufig, wie erzähle 
- kt, ‚einfaugen, ” fie Davon genug-durchbrungen 
erden, warum follten denn nicht auch Falfartige 
Reſte des Thierreichs, bie nahe an das Steinreich 
renzen, oder ſelbſt Kalkſteine, die voͤllig in dies 
J Bester gehören, fo viel Kieſelerde, als den andern 
Beſtaudtheil des Waffers von erbhafter Art, Haben 
an ſich ziehen und aufnehmen Eönnen, daß fie, vers 
Ze mittelſt 


\ 
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mittelſt einer noch dam kommenden Ausfaugung 
des kalkartigen Weſens bie Natur des Kieſels ans 


"genommen hätten, Die Salzpflanzen zeigen augens , 


fcheinlich, wie viel das Pflanzenreich aus. dem Unter 
ſchiede des Bodens uud Waſſers nehme. Wenn 
‚man nicht aller Erfahrung wieberfprechen will: .: fo 
muß dies etz auch im Steinreich gelten. gIn 
den Urinblaſen der Menſchen und Thiere verwan⸗ 
delt ſich der kalkartige Stoff, worans aͤhnliche Steis 
ne enrftehen, nicht ſelten dergeſtalt daß man dieſe 
Steine kieſelartig und mit ſehr kleinen niedlichen 


Quargeryſtallen beſetzt findet, und alſo am Stahl 


Funfen damit ſchlagen kann. S. Gmelin vers 
deutſchtes Mineralreich des Ritters von Linne 


S178. 179, Th. IV: So viel Aehnlichkeit zeigt 
ſich bey Bilbung und Verwandlung der TER in 


allen drey Reichen der Natur 


Nec fpecies füa euique mauet, rerumque movatrix 
Ex aliis alias reparat Natura figuras. 
Ovid, Metamı, L. XV: v, 234 
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| — dee u 
Ve 2) altni f« 
r bey Irer — die Gewchsatten sn. 
. einander beobachten, 
ee von ne 
dem Forſtrath von Burgedorf 
zu Tegel bey Berlin 1785. 


Hu Defonomie ber Gewaͤchſe zu erforſchen, iſt 

| eine wichtigere und nuͤtzlichere Beſchaͤftigung, 

als bey Namen, DBerzeichniflen und a a 
Syſtemen zu verweilen. 


So bekannt uns auch die — unb 
bie Außerlichen Unterfcheivungszeichen der auf dem 
befichten Theilen unferer Erde wohnenden Gewaͤchs⸗ 
‚arten find, fo wenig verftehen wir von ihren Eigen⸗ 
ſchaften, vom mannichfaltigen Mugen, welchen fie 
gan; pnffreltig (ammelih haben riffen, und * 


J 


berſfuͤte anerforduns zc. as⸗ 


‚ben Verhaͤltniſſen die fie alle nach ihrer Verſchi⸗ 
denheit gegen einander beobachten. 


Dieſe Verhaͤltniſſe beruhen ohnſtreitig auf 


natürliche Geſetze, und der Grund liegt in der ver⸗ 
fehiedenen Drganifation der verfchiedenen Arten. | 


Boden, Lage, Alter, Zufälle und Behand, 
lungen konnen allerdings vieles aͤndern; und es iſt 
daher ungemein ſchwer und muͤhſam, dieſe Ver⸗ 
haͤſtniſſe durch Beobachtungen nach und nach, zu 
erforſchen und zu beſtimmen. 


Unter den eintretenden Hinderniſſen hab⸗ 
‚ich mit Vorbedacht die verſchiedene Witterung 
nicht wirklich hinzugezaͤhlet, ob ſie gleich unter ‚ben 
Zufaͤllen mie begriffen ſeyn kann; denn fie wirket 
auf alle beifammen befindliche Gewächsarten ins 
gefammt nach deren Beſchaffenheit, ohne bie Bers 
bältniffe aufüugeben, noch bie Beobachtungen 
uu ſtoͤhren 

Es hſchehet immer, daß wenn die Knoſpen 


der Sommereiche (Quercus foemina) in einer Ges 


gend, 3 B. ben zwölften May, aufbrechen, grade 
auch in acht Wochen , oder am fiebenden des Heu⸗ 


monates, daſelbſt der Winterroggen reif und 


zum Abmaͤhen tuͤchtig ſein muß. Geſchiehet das 


etſtere ſpaͤter, fo folge beim andern ein Gleiches, 


und ſo umgekehrt. Nach dieſer einzelnen Bemer⸗ 


kuͤng babe ich ſchon lange ganz genau die Zeitder. 


Erndte im voraus beſtimmen Fünnen. Es würde . 
indeſſen ſehr falfch gefchlöffen ſeyn, wenn man ans ⸗ 
naͤhme: die Eiche iſt in ſuͤdlich — Vorhoͤl⸗ 
zern warmer Auen in Franken am. zroblften May 


bieſes . aufgebrochen; rn muß. = | 


" J 
A. 
3 . 


2. Aufmunterung zu. 


die Erndte des Winterkorns im Pommerſchen ſteifen 


Weizenacker den ſiebenten des Heumonates eintreten. 
Eine ähnliche Beſchaffenheit, hat es mit allen uͤbri⸗ 
gen Verhaͤltniſſen unter den Gewaͤchſen; und es 
koͤnnen daher nur diejenigen Beobachtungen als 
richtig angenommen werden, welche man unter 
einerley Umſtaͤnden, auf einem &tandpunfte, 
mit vieler Dorfiche anſtellet. u 


Nur folche oft wiederhohlte Bemerkungen 


geben Reſultate, ſogar allgemeine Grundſaͤtze, 
über die Verhaͤltniſſe in der Vegetation und Oekono⸗ 
mie der Pflanzen. 
A R 
EGs erfordert gleich viel Muͤhe und Sorgfalt, 
ob dieſe Verhaͤltniſſe an wenigen oder/ an vielen Ar⸗ 
ten zugleich erforſchet werden; man thut folglich 
wohl, dieſe Verſuche, wenn man kann, im Großen 
anzuſtellen. An jedem Tage, eine Menge neuer 
Wohrheiten zu entdecken, iſt dem Naturforſcher 
viel werth; und er findet darin reiche Belehnung 
feines Fleißes. 


So gewiß es iſt, was ich in Abſicht des Aus⸗ 
triebes der Eichen in Verhaͤltniß zur Reifezeit des 


Winterroggens anfaͤnglich erwaͤhnet habe: ſo ſicher 
findet auch wohl dergleichen in manchen Epochen 
der Vegetation bey allen Gewaͤchſen ſtatt. Nur 

Schade daß wir mit unſern Kenntniſſen noch 
nicht fo welt gefommen, ſondern fo ſehr in alle 
dem zuruͤck find, was die eigentlichen Eigenſchaften 
Chabitum) der natürlichen Dinge . überhaupt 
ausmacht. x 


Der Vortheil welcher durch dergleichen Be⸗ 


ſtimmungen uns erwachſen muß, iſt zu augenſchein 


lich, 


- 
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Kih, als daß mian in ausgebefnte Erzählungen veß 
ſelhen aus zuſchweifen noͤthig haͤtte. (Es ift ges 


nug, bloß in Grinnerung gu bringen, wie vielbem 
Haushalte überhaupt daran gelegen fen, bie Eigew _ 


fchaften ber. Segenftände genau zu Fennen, Leber, 
verwegene, Icharfe Blicke, in bie voraus wohl⸗ 


beſtimmte Qukunfe zu tgum 


r ** 
on 


cd verwundere mich imie mehreren lebenden 


Beobachtern, daß dergleichen jedermann vor Au⸗ 
gen liegende Dinge fo ganz verabfäumet, und nicht 


einmahl berühret worden find: Wollte mart met - 


ben einerley Sache bleiben, Ernſt añwenden, ſich 
nicht von kleinen Bemͤhungen und Schwierigkei⸗ 
ten abſchrecken laſſen, ſondern einzelne Gegenſtaͤnde 
vor ſih nehmen, wenn die Gelegenheit in Großen 
fehlt, jene recht gruͤndlich beobachten, beſchreiben, 
und ben Beſchreibungen das Gepraͤge der Wahrheit 


aufdruͤcken: wie viel weiter wären wir nicht ſchon 


Überhaupt in der Natukgeſchichte, und welche Fort⸗ 


ſchlaͤge mit Sicherheit zu machen, und bey Zeiten 


—F 


ſchritte wären in kurzen Nicht zu erwaͤrten? Die⸗ 


ſes find Aber Nur fromme Wuͤnſche, ſo lange der 
Beruf — aͤlles zu wiſſen, fo viele quaͤſet, die ge⸗ 
rade Gelegenheit haben, in einer Arc der Naturge⸗ 


fchichte viel zii Teiften, und Hann nichts leiften, weil 


fie fich mit allem Gefaffen, folglich auch nur allge 


meine Kenntniſſo erwerben, ohne Entdeckungen zu 


machen ,. deren und doch noch fü viele vorbe⸗ 


worbehalten find. | 


Um nicht In ben Afenikchen dehler zu vetfallen 


über welchen ich ‚mit Recht vede, und nn 
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ſchon an einem anbern ſchickichern Orte *) aus⸗ 
rkuͤhrlich gehandelt habe; bleibe ich uwerdroſſen 
bey denen Gegenſtaͤnden mit meinen Bemuͤhungen 
ſtehen, welche zu meinem eigentlichen Fache gehoͤ⸗ 
ven, und ſich mir bei meinen täglichen Berufsge⸗ 
ſchaͤften zeigen. Es iſt frellich ein kleines Feld, die 
Wißbegierde bloß auf einen einzigen Theil oder 
Samilie des Oewächsreichs, bloß auf die Pflanzen, 
und noch dazu, nur wieder auf einen Theil biefer 
Familie, auf die Holzarcen einzuſchraͤnken, felbft 
nut auf diejenigen, ‚welche in unferem Klima im 
Freien ausdauern koͤnnen. Die Anzahl derſelben 
iſt geringe, und ihre Namenkunde leicht. Ich finde 
aber auf diefen Fleinen Felde Gelegenheit zu reichen 
Erndten deren Erlangung mir keine lange Weile 
laͤſt. Noch lange nach mir wird der. Boden nicht 
erichöpfe fein, welchen ich jegt bearbeite. Je wei⸗ 
ter ich komme, je mehr fühle ich mich zuruͤck. Eben 
das vorher mehrmahls erwähnte Berhältniß ber 
Planen „gegen einander iff mic in Abſicht der 
‚Holzarten noc) ganz fremde; und ich weiß nur ohn⸗ 
‚gefähr , welche zu der Zeit Laub treiben, wachſen, 
- blühen, die Samen zur Reife bringen, ihr Laub 
abwerfen xc. ohne, fo wenig — als andere vor 
| mir, beſtimmt ſagen zu koͤnnen: wenn auf dieſem 
‚Mage das Laub dieſer Holzart ausbricht, fo 
iſt es ben. jener fchon feit 14 Tagen da, und 

‚ muß bey der — in Tagen erfcheinen, Ser 
- Me. B. ‚daß fobenn bie Bluͤthezeit, ——— 


SEAL von Burgedorf — Verſuch einer volfiäns 
digen Geſchichte vorzäglicher Holzarten, in ſyſtema⸗ 
tikhen Abhandlungen ac: Th. 1. 4, Berlin, 1783. 
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der Samen dieſer und anderer Arten und 
der Abfall der Blaͤtter ohnfehlbar in der und 
der Zeit erfolgen muͤſſe ꝛc. weil: das erſtere 
jest zu der, und nicht zu einer andern Zeit 


| geichehen iſt. | , 


Dergleichen gefeßte Kenntniffe zu | erwerben, | | 
Hi wohl gewiß nicht überfliflig, und 8* fehlen fe e 
| er 


* Ach wünfche daher durch unermuͤdete Beo⸗ 

——— dieſer Sache nicht allein ſelbſt naͤher 
zu kommen, ſondern auch, daß andere Naturfor⸗ 
ſcher mit mir zu gleicher Zeit, in andern Gegenden 
und verſchiedenen Klima, ſorgfaͤltige Bemerkungen 
ſammeln und bekannt machen möchten; damit 

durch Vergleichung der Beobachtungen ER 
folgen gezogen werden fünnten. 


Es ift diefes ein Geſchaͤfte, beh — die 
gemeinen meteorologiſchen Beobachtungen recht y 
lich werden koͤnnen, weldye bisher ER 

Spekulation zu halten find. 


2 Ich wuͤrde fehr fehlen, wenn ich es ben dem 
bloßen Wunſche bewenden laſſen, und dieſe Er⸗ 

forſchungen nur andern zu Gemuͤthe führen wollte. 

Ich habe aber vielmehr, laut nachfolgender Befchrei« 

bung meines Verfahrens, bie mit Ernſt — 
ſelbſt an das Werk gelegt. 


Auf einem von begetabilfäher Eide init. 
Sand gleich gemifchten, und zur Unterhaltung 
- ‚aller dauernden Gewaͤchſe tauglichen, gemäß 

. ten feifchen Boden, in ſuͤdoͤſtlicher Lage, bes 
ſchuͤzt gegen die rauhen und bey uns heftigen 
Schrift, d. Geſellſch. nat. F. V. B. QNord⸗ 


er: 


J \ 


\ 
\ 


Eine Binfliche Sbefrucitung beteirfet werben 


\ 
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Mord⸗ und Weſtſtuͤrme, Habe ich im Herbſte 
1784 vierhundert Arten und Abatten eim 


imiſcher und fremder, in meinen Baum 


chulen erzogener, in hiefigem Klima ausdau 


- ernber Holzſorten, nad) der mir bekannten 


Weichaffenheit ihres kuͤnftigen Wuchſes, der⸗ 
wveſtalt auf einen Platz geordnet, daß, vermis 
teift eines einzigen Exenplares jeder Art,) 
von der Mitte der Pflanzung nach beyden 
Seiten, in geraumen Reihen, die 
Straͤuche, ganzen Straͤuche, kleinen Baum 
Hölzer, Mittelbaumhoͤlzer, große Baum⸗ 
hoͤlzer, und endlich in ben aͤußerſten Linien die 
vorzäglich hochwachſenden Baufofzarten mit 
ihren Varietaͤten folgen. | 
Durch dieſe Ordnung wird Feine Pflanze von 
der = ern eg Sie 
genießen ſaͤmmtlich gletchen Antheil von dem, was 
* Unterhaltung. und Nahrung den Gewaͤchſen 


| Yeorderlic iſt. Alles diefes ziehen fie unter gleb 


chen Umftänden, in gleicher Lage und auf einerley 
Boden; ſelbſt die allgemein treffenden Zufältez 
bie Witterung, haben gleichen Einfluß Auf eine 


wie auf alle Sorten. 


Anlles iſt don gleichem Alter, uber ven ver 


ſchiedener Größe, und verſchieden — 


— Ba, wd die Beſchaffenheit det Vefruchtung einda 


naturlichen Gegenſtand erfordert, ſoll mit det Zeit, 
wenn die Gefchlechtstheile Bey ber Blathe ſich ent 
ſchleben haben, .derfelbe In die Nähe gebracht, oder 


. 
— 


A_ 


— 


E ' 


| Ä forgfältiger Miterforſchung PT 243 i 
Pb wie das ſchnellere oder langfamere Wachsthum 


den Pflanzen nach ihren Arten zufömms Cube 


lich auch. ift jede ihren beſondern Zufällen Blog 
geftellr, : wi: | nn 


Man kann leicht ermeſſen, doß bier die 
aus bey mehreſten Gegenden der Weit conzen⸗ 

teirten Holzarten faſt mit einem Blicke uͤberſehen 
_ werben Fonnen, und daß bergleichen lebendige 
Sammlung, in mancher Abficht reichhaltigen Stoff 
zu Beobachtungen, Vergleichungen, Verſuchen 
end Schluͤſſen liefern muͤſe. 
Ach wohne mitten unter biefen Gegenſtaͤnden, 
und auch die kleinſte einzelne Merkwuͤrdigkeit, 
auch nur ganz natuͤrliche Begebenheit, kann mei⸗ 
nem Auge nicht entwiſchen. nr 


Um das Ganze mit Nutzen uͤberſehen, und 
das geſehene fo fort getreu anmerken zu koͤnnen, 
habe ich auf dem Grundriſſe dieſer Extraktplantage 
ein Grundverzeichniß angefertigt. Da ich ini 
babey der botaniſchen und meiner Deutfchen, Eurzen 
Damen bebiene, *) fü bleibt. mir überfläffiger 
Raum , die Tage.der Beobachtungen unter jſebem 
Mamen zu verzeichnen, In folcher Form habe 

0, da ich 


9 Ich unterwerfe die zum Theil Bon mi eindeſchodenen 
Deutſchen Benennungen der Beurthellung unbefans 
gener Kunſtrichtet. Kuͤrze, Deutlichkeit und der 
Charakter ner anders als gewoͤhnlich benannten 
Holzarten — follen mich dabey vertreten. 
. Um zugleich nutzlich zu werden, Habe ich die 17 
satt Durch Zeichen erlaͤuter. 


- 


3A .. Aufwunterung zu 


ich dieſe Tabelle auf Schreibepapier drucken, und 
derſelben die Rubriken zu den Wetterbeobachtungen, 
Barometer⸗ und Thermometerſtaͤnden hinzufuͤgen 
laſſen, damit ich im Stande ſey, täglich in kurzer 
Zeit alles beliebig anzumerfen und zu überfeben, 
was an ben vorkandenen Gewächfen unter befanns 
ten Umſtaͤnden vorgebet, In ihnen gefchieher, und 
Jelbſt, was bey Verſuchen durch fiebewwirfet wird. 


Ehen diefe Tabelle dient mir auch zu taͤg⸗ 
lichen Beobachtungen im Freyen, bey ber Ausfaat, 
dem Aufgehen des Saamens, und Wuchs der juns 
‚gen Pflanzen, fo wie bey allen Begebenpeiten bie 
fi). an den verfchledenen Helzarten in meinen 
Forſten ereignen. 


Vornehmlich aber werben Gen der vorgedach⸗ 
ten Ertrafeplantage jährlich ohngefaͤhr en Emm 
plare der Tabelle verbraucht: 

Nämlich das 
1. für die anfcheimende Bewegung des Saftes 
2. für den Aufbruch der Knoſpen 
3. für bie Austreibung des Laubes 
2 fir bie Bfühezeit — 
für die Verblaͤhezeit 
6. für Die Wachschumszeit ber Jahretriebe 
7. für die Reife der Früchte und Samen 
8. für den Abfall der reifen Samen 
9. für den Abfall der Dlärter und Nadeln 
‚10. für die Anmerfungen im Winter 
11. für die Anmerfungen der Zufälle, und 
12, für die angeftellten Verſuche. 


©: Diefe zwoͤlf Blaͤtter gewähren sägefich allge⸗ 
meine und —— Beobachtungen und Folgen, 
welche 
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welche auf andere Art ohnmoͤglich ſo vollſtaͤn⸗ | 
: dig gemacht umb gezogen werben fönnen: Sogar 


in meiner Abwefenheit und bey Verhinderungen 
kann von einem Gehuͤlfen alles eingetragen werden; 


weil fein Irrthum unter den Arten vorgehen Fanıt, ' 


die auf der Stelle und im Verzeichniffe uͤberein⸗ 
ſtimmend, und nach der Folge ihres Standes nu⸗ 


meriret find. 


2: Der Anfang mit ben erſten Beobachtungen | 
dieſes Art foll mit dem Anfange des Fruͤhlings 


1785 gemacht, und fie follen bis zum Ende des 
Winters von 1785 fortgefeßt werden. Ich beats 
beite fodann die aufgenommenen; ausgefüllten Tas 
bellen, ziehe die gefundenen Berhältniffe, und fuche, 


ſo viel möglich — daraus darzuſtellen. Die dort 


ſetzung diefer Arbeit‘ verfpricht, nach verſchiedenen 


Jaͤhren, gewiß viel neue, bisher unerfannte Wahr⸗ 


heiten, in Abficht. der Begetation und Oekonomie 
der Holzarten; die Schlüffe daruͤber werden aber 


‘nur durch äßnliche, an andern Orten angeftellte 


Berfuche- beftätiget werden fonnen, und dadurch 
"von Hypotheſen zu Grundfägen fieigen. 


I 2 


Die Beobachtungen im erſten Jahre koͤnnen 


indeſſen natuͤrlicher Weiſe noch nicht recht viel 
»gründliches leiſten, weil die neu verpflanzten Staͤm⸗ 
me aller 400 Arten in der Zeit groͤſtentheils mit 
ihrer Wiederherſtellung in den natuͤrlichen Zuſtand 


befchäftiger fein. werden, und vieles auf bie verſchie⸗ 


dene Tertur und. Gefunbheit der angewandten 
Stämme und Pflanzen ankommt; ob ich gleich fo 
viel möglich bedacht gewefen , ‚die Wahl verfelben 


in meinen ſtarken Vorraͤ mit Vorſicht anzu⸗ 
— bi u Mir an 
2 BE 25 


4 


Er Aufmanteruns zu ſorgfaͤltiger ic. 


Es wird mir eine ungemeine Freude ſeyn, wenn 


ich in der Folge erfahren werde, daf entfernte Mit« 


Ne 


. arbeiter, bey einem fü nüßlichen Entzweck, meinen 


Wuͤnſchen entfprechen, und die Nacurgefühichte Ä 
dadurch anfehnlic) bereichern, 

Um diefen die Sache zu erleichtern, und die 
Beobachtungen fo wiel ald möglich mit mir auf eis 
nen Fuß anftellen zu fonnen , füge ich. Hier ein 
‚Schema derjenigen Tabelle bey, deren ich. mich in 
Allen vorangezelgten zwoͤlf Epochen und Vorfaͤllen 
| e Yufzeichnung des Befundes allemahi beſonders 

dienen werde. 


Ich glaube, daß dieſes Verzeichniß groͤſten⸗ 


tkheils die Arten enthalten wird, welche ein etwas 
naͤger Liebhaber der Baumzucht, und Beobachter, 


ben der Hand haben Fan; und da ben mir einige 
wenige Staudengewaͤchſe mit vorkommen, in ſo 
fern ſie in Geſchlechter gehoͤren, welche wahre Holz⸗ 


. arten mit. begreifen, wie z. B. Sambueus Ebulus; 


-Rubys ideut; Rubus Saxatitis ıc. ſo werben biefe Ru⸗ 
brifen ‚gar leicht mit etwa ‚noch vorhandenen ans 
dern Holzarten, Die ich nicht habe, verwechſelt wer⸗ 
‚den koͤnnen. 

— — jedesmohligen Stand des Thermometers 

ch nach Fahrenheit, und des Baromerers 

—* —— — bemerken. 
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(fe allen Kenntniffen hat die von Verfteine 
rungen bie langſamſten Schritte gemacht, 
nicht allein wegen ber Sichwierigfelten fie zu find 
als vielmehr wegen bes feltfamen Eificks , biefell 
gen. vollkommen oder ungebrochen zu erhalten. | 


2 Henfich habe Ich aus Nerke ENerlcia Sreco- 
rum) unter andern Mineralien auch etliche Pe⸗ 
trifikaten erhalten, die nad) einer genauen Bes 
trachtung Über diefe Sache etwas mehe Licht als 
bisher zu verbreisen feheinen. Ich habe besiegen 
‚ baven benfolgende Zeichnungen in natürlicher Größe 
mit a ee ——— 


re "i 


_ 


u 
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Big. 1 und 2 iſt der von dem Herrn Linne 
Syft Nat. XII. Tom. 3. p. 160 fogenannte Entomo- 

lithus’paradoxus-, oder Petrificetum Infedti coleop- 
trati. Dieſe trifft man geroöhnlich in dem Schifto 
lapidis fuilli (Stinfftein oder Schweinftein) in eis 
nem folchen Lieberflug an, daß fie unzaͤhlich find. 
Es ift die nämliche Art, die fich auf gleiche Weiſe 
in dem Weftgothifchen Schweinftein und dem Scanis 
fehen Algunfchiefer befindet, wie die Zeichnung ders 
felben in des Herrn Bromells Mineral. Deutſche 
Ausg. pag. 20 ausweiſet. Die eine Seite des 
Schiefers zeigt gewöhnlich die erhobenen, und die 


andere die vertieften Abprüce dieſer Petrififaten; 


und man fiehet nur fehr ſparſam etliche erhabene auf 


derjenigen Seite, die vertiefte Abdruͤcke hat, und 


fo un Gegentheil. ww. 
Fig. 1 und 2 fiellen alfo die erhobenen Ab⸗ 


| brücfe vor, und da fie eingedrückte find, machen fie 
genau daffelbige aus, mas Linne L c. Perrificatum 


alterum pififorme nennet, aber feine abgefonderte 


Vernrſteinerung, wie er zu glauben fcheinet. Die meis 


ften find beynahe doppelt Fleiner als Fig. 1, und 
felten fo groß als in Sig. 2. ‘Die erfte Sig. fehe ich 
als die untere, und vie zweite als die obere Seite 
des Thiered an, obfchon beyde Figuren, um Weit⸗ 
laͤuftigkeit zu vermeiden, von ungleicher Größe vers 


‚geichnet find. Beyde Arten der Verſteinerung wers 
- den, bisweileg'von einer feinen und weißen Kalk 
- Mathrinde bedeckt, doch ohne daß dadurch Die Ge⸗ 


ſtalt verändert wird. En 

" Kinne’ glaubte, daß diefe Verfteinerungen der 
Bigur eines Cancharidis gleich Fäme, welches. ich 
nicht finde. - Sie feheinen die, allergräßefte Aehnlich⸗ 


_ 


t 
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keit mit den Indianiſchen Caſſidis zu haben, denn 
die Fig. 1 zeiget erſtens deutlich die eingebogene und 
‚an den Leib ſchließende Elytra (vergl. Fig. 2), und 
zweitens mit dem angulo antico prominente v 
hen den kein anderes Inſekt als die Caſſidæ haben 
(vergl. Fig. 4. 12). Was in dieſer Fig. ı den Kopf 


vorſtellet, ift nicht anders als der Hals worauf der 
Thorax mit; feinem Einpeo ruhet und füch.beweger, 


‚welcher nun verlohren gegangen, wovon ich aber . . 


doch fehr feften und minder deutlich eine Anzeige ges 
finden habe. Die Fig. 2 zeigt die Elytra in der 
maoͤglichſten Helle, mit feiner Sutur und Scutello 
oder puncto Scutelli. ber der aͤußerſt ‚gezeichnete 
- Rand foll allein Die deflexionem marginis Elytrorum 
bedeuten, ‚wie aus bem Durchſchnitt an der Mit 


des Körpers Fig. 2 zu erfennenifl, - — — 


Gemeiniglich Hat man fich vorgeftellt, daß die - 
‚  Driginalen der Verfleinerungen nicht weit zu fuchen 
wären, Tas z. B. das Original des Nautili ortho- 
cerz in der Dftfee zu Haufe fein ſolte; aber man 
bat wohl dabey fic) fehr betrogen. Bon den auf 
demfelbigen Nautilo angewachfenen. Berfteinerun 
gen, als Lepadibus quibusdam und Aflerie minutæ 

gleichenden, die gar nicht in der An ſich befinden, 
iſt deutlich zu fehließen, daß dieſe Nautili in origi. 
nali in der Ferne zu fuchen find. Hierzu. koͤmmt 
noch, daß man nicht felten bey den Normegifchen 
Kuͤſten Indianiſche Früchte. ꝛc. angetroffen, wie in 
ber Norwegiſchen Gefellfhaft Schriften zu lefem, 
‚auch ‚daß man zuweilen verfchiedene Inſekten und 
Heuſchreckenzuͤge aus andern Welttheilen gefchen 
‚hat. So mag wohl ehemahls ein großer "Orkan 
oder eine andere außerordentliche Begebenheit in dee 
>= KL 2 Ze 7" 
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a: Decken — * verſteinert 
find, warum ſollten denn da nicht ſowohl Waſ⸗ 
fer» als dandehiere an einen und denſelben Dre zus 
| mmnengefommen fern? Jene — ‚in. dee 

einerungsl age geweſen, un ie hernach 
von ohngefaͤhr hinzugekommen. 


Der unterſte Theil vom Leibe Jig. 1., var 
cher in ber Zeichnung zufaͤlliger Weiſe etwas abs 

ſteht, kann einen Abſatz von dem apice abdominis 
vorſtellen, der zuweilen unſichtbar iſt; dieſer Ab⸗ 
ſatz Fönnte wohl fremd ſcheinen, hat aber viel⸗ 
leicht durch den Druck zugenommen, ba bad Thier⸗ 
chen, wie gewoͤhnlich geſchiehet, das äußerfleSlied 
bes Bauches ausgefcheffen at. Aber was die klei⸗ 
‚nen erhabenen Knoͤtchen auf jeder Seite des Halfes 
bedeuten ,. ift ſchwerer zu fagen, wenn fie nicht bie 
orſte Artifulation der vorderſten Schenkel find, Die 
Augen können es nicht fenn , da noch Das Haupt 
ja ſogar das Bruſtſtuͤck fehlet, Zuweilen befindet fich 
auch ein erhabener Punkt oder Tüpfel an der Mitte 


’beb Reibes, bald größer halp-Fleiner, fpißiger oder - 


glatter; dieſer feheint etwas von dem durch drücken 
ausgepreßten (Eingeweide zu feyn, weil er fich felsen 
und nicht allezeit in gleicher Geſtalt zeigt. 


Die 3 Figur iſt ein Abbruck in Schweinſtein 
von der untern, und die 4 Figut von der obern 
Seite, auf gleiche Weiſe wie oben geſagt, von 
einer andern Caſſida. Am Leibe und an der untern 
Seite werden vier ſchraͤg geſtellte Eindruͤcke vom 

kommen, welche vhnfehlbar von den vier hinterſten 
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Scheutelwentſtanden und ber oberſte gerade Ei 
druck wird wohl der Unterſchied zwiſchen dem Bruſt⸗ 
ſtuͤck und dem Körper feyn. Die Fig. 4 ſtellet genau 
und richtig die Dberfeite. beren Eiptrorum vor, bie 
gemeiniglich fehr orbentlich chagriniret find (pundta, 
to - Scabra), Man ſiehet auch die genöfnice Aue 


ſchneibung bes Scutelli. 


| Diefe Berfleinerungen ober Abbruůcke werben 
noch feltener vorfommen als die in Fig. 1. 2 vorge⸗ 
ſtellten. Bisweilen trifft man auch darunter eine 
ſolche Geſtalt an, wie Ei ‚5, die Doch eine zufällige 
‚and wenig beutliche Deränderung zeigen dürfte 
Diele, Rig. 5 iſt ohnfählber diefelbige, die inne 
in Act. Holmenf. 


20, P. 22. t. u 1. 4 angeführte 


und ofne Zweifel unrecht als eine Dariation von 
dem. Bruftftäcfe zu feiner Big. 1. ibidem angefehen 
bat, Endlich und auch zu folge deſſen, was: oben 
erwieſen ift ,. wie auch wenn man bie Ledermuͤl⸗ 
leriſchen Aug. Ergotz. t. 23. fig. fg gegen 
einander hält, iſt nicht zu zweifeln, daß dieſe nun be⸗ 
ſchriebenen Abdruͤcke yon einer Caſſida find, ob man 
J aim fann, in bekannten a de 

ge | 


Bon der Fig, & befinden 4 — vertiefte '.- 
als erhobene Abdruͤcke, wie auch von der oberen 
Seite, welche beynahe ber Fig. 4 gleichet, das iſt 
wie Fig. 12. Ich habe aber diefe obere Seite ober 
die Reſte der Eintrorum niemals mehr ala zur 
Hälfte Yefehen , alfo entweder zerbrochen, oder ber 


einen Hälfte nah fehief in den Stein verſteckt 
. ber Ran 


d bes. ficht — Theiles iſt allemal abgerun⸗ 
Det und eben — rotu rn 


. it 
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Ich Habe derowegen viele Gründe zu fchlleßen, daß 
auch biefes ein wahrer Abbruch von einem Coleop⸗ 
teron tft; kann aber nicht fagen von einer Caſſida, 
weil die Bauchfeite anders erfcheint, und Feine Ans 
zeige giebt, daß die Elytra eingebogen und ben 
Bauch einſchließen, wie bey ber Caſſida. Diefe Ahr 
drücke find weit feltener als die vorhergehenden, und 
man findet kaum einen unter Hunderten. 


Obſchon ich Feinesweges behaupten will, daß 
biefer Abdruck berfelbigelift, der von den Herrn 
Brunnich in den neuen Schriften der Dänifchen 
Geſellſchaft t. 1. p- 392. f. pofterior: fo koͤmmt er 
doch deinfelben am nächften,, die cauda ftylo acumi-. 
‚ mato elongara ausgenommen, die ich noch nicht 
gefehen habe. Ich wage gleichwohl hieraus die Ber 
muthung, daß die I. c. gegebene Fig. anterior nies 
‚ mals zu der Fig. polteriorem gehören müffen, bes - 
ſonders da ed nicht glaublich ift, daß einer und ders 
felbige Bauch eine andere Geftalt und eine verfchies 
dene Anzahl Glieder auf der obern und untern Seite . 
zeigen follte. Die Fig. anterior fcheint ein eigenes 
und doffelbige Thier anzubeuten, als Fig. 3. t. 1. 
Benträge zur Natnrgefchichte 1. Ja es ift auch zu 
muthmaßen|, daß der fogenannte ftylus caudæ nicht 
einem Abdruck; fondern einer zufälligen Borftellung 


in dem Steine ſelbſt zugehöre. 


VUnter ben feßtangeführten befindet fich fehr 
felren (denn ich habe bis jetzt nicht mehr als einen 
angetroffen) ein folcher erhabener und doch ſehr 
fchroacher Abdruck wie Fig. 7. Er ift gleichwohl 
ganz ſcharf ober deutlich und ſchoͤn in dem Schwein⸗ 

fein ausgedruͤckt. Alle Rippen vermittelſt einer E 
. | 0 en 


1 
! N 


fen —— und die Rippen ſelbſt heben ei⸗ 
nen nad) ihrer Länge gehenden zarten Strich. Die 
Anzahl dieſer Rippen iſt etwas größer, und fie find 
dem zu folge näher beyfammen als die Zeichnung 
Big. 13 14 zeige. Was den Kopf vorftellen ‘fol, 
Eann ich kaum vermuthen, ich glaube vielmehr, daß 
es bloß ein Hals mit zweien ſchief gefiellten tiefen 
Eindruͤden auf jeder Seite, ſe. 


Das Original dieſes Abdrucks ift gewiß eine: : 
von allen vorhergehenden weit verſchieden⸗ Thierartz 
and obſchon Big. 6 nicht mehr als einen Theil feines 
Körpers präfentivet, der noch etwas dieſem Thier 
gleichet, fo ift derfelbe Doch, ſowohl in Anfehung,der 
Kahl ats Geſtalt feiner Rippen, verfchieden, Wen 
ich nicht irre, {ft es daflelbige, was der Herr Walch 
in dem Naturforſch. 9. p. 277.4: 4. f. 3 befchtieben - 
und abgezeichnet hat. . Aber ein vollfommenes 
Erempfar mußte er wohl nicht gehabt haben, weil 
das untere Ende nicht völlig ausgedruckt, und das 
obere ohne Zweifel von einer aufliegenden Stein 
ſchale bedeckt iſt, wie ihre fchiefe und unebene is 
gur zu beweifen ſcheinet, die er alfo ohne Grund 
fuͤr eine. Kopfdecke angefehen bat, — nun ge⸗ 

nauer durch meine Big. 7 aufgeklaͤrt wird. 


Gewiß iſt dieſes Thier von eben dem Geſchlecht, 

als das in. den Beytraͤgen zur Naturgeſchichte 1%. 
3 f. 3, und beynahe wie Das in den Act Holmenf. 
. ©. f. 1. abgegeichnete; aber ich wage kaum bie 
Bermusgung, zu welchen Gefchlecht unter den Lebens 
digen diefes ganz deutlich abgedruckte Thier ges 
hören möchte. Keine Anomia, kein Chiton, denn wie 
Fonnte ka der weiche Leid, dußs und Mantel 
F Dbew - 
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derſelben in dem Stein ſich ausdruͤcen? Auch kann 
es nicht der Monokulus ſeyn; es waͤre denn ein 
Oniscus, ober ein Geſchlecht, daß dem Onisto am 
naͤchſten kaͤme, aber bis jetzt noch unbekannt iſt. 


Fig 6 befindet ſ ch in dem grauen Kallſtein, 
und init einer milchfarbigen Schale bekleidet. In 
biefem Stein liegen le Verfteinerungen zufams 
men gervorfen entweder horizontal Ode platt, nah 
Auf der Kante ftehend, welche legere Stellung bie 
Oinlängliche Diefe ber Schale bes Thieres zu erweis 
fen ſcheinet. Die an Leibe fich zeigenden Querfiteifen 
oder Mippen muͤſſen wohl nicht incifuras articula- 
tionum andeuten, benn fie laufen nicht nach den 
Seiten, enden fich aber fisgerunnet, und gehen 
nicht um den Leid herum. Diefe Verſteinerungen 
uni era ſich annoch von den gewöhnlichen En» 
tomolithis paradoxis dadurch, daß bie Fluͤgel ohne 
| Streifen ober Rippen find: (Ein Abdruck ode Kan 
einer Caſſida kann fie doch wohl fein, über bie 
obere Seite davon habe ich) noch nicht gefunden. 


Zugleich mit den Verſteinerungen Sig. 1, wird 
man biöweilen, aber doch fehr. felten, eimen folchen 
treffen wie Fig. 9 und ro, und auf ben groͤßeſten 
Steinen felten mehr als einen, hoͤchſtens einen 
kleinen ‚neben einem größeren, - Die ganze Big. 9 
Legt platt aber etwas aufgehoben über ver Oberfläche - 
- bes Steines , har ein eingedrucktes Centrum, und 
beſtehet auswendig aus ‚einem ſchmutzigen weißen 
weniger dichten Kalkfparpe Die Fig 10. geiget 

‚ ven Profil und die in dem Steine auf allen Seiten 
hinabſteigenden Strahlen, bie aus einem diehten 
weißen und bellen — beſtehen. ewibig 


—* 
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tft bie platte Seite Fig. 9 unter der Oberfläche‘ vs | 
Steines verborgen, das iſt, die ganze Verſteine⸗ 
zung liegt in dem Steine. Fire ſelbſt fcheint 
Eugelförmig m ‚, theils von dem Steinzeng, 
theils von Eleinen. Spatheryſtallen. Die Strahlen 
eng For — — uf — er 
ichnungen zeigen. entſcheide n 

— ein Dan eines Eehinlift u | 


% 


XV. 
Von dem 


Spio ⸗Geſchlecht 


einem neuen Wurmgeſchlecht 
N ereis feticornis und Nereis filicornis, 
mit Abbildungen | 
von | — 
Otto Fabricius. 
Die ste Tafel. 

En meinem Fauna Gronlandica p- 306, Vote * 
J habe ich geaͤußert, daß die da von mir beſchrie⸗ 
benen zwey Wurmarten, Nereis ſeticornis und N. 


filicornis, weil fie ein Rohr bewohnen und recht 
befondere Süße haben, bdeflentwegen gern ein eiges 


_ nes Genus ausmachen fönnten; und ich bin noch 


‚der Meinung, daß fie, auch in Nückficht auf ihre 


nur zwey, aber fehr lange, Fuͤhlfaden und ganzen 


Mangel eines auszuftrecfenden Schlundes, von 
den Nereiden müffen abgefondert werden, Denn 
foll ein Syſtem rechten Nutzen bringen, fo muß . 
man doch unter jeden Genus nur folche Geſchoͤpfe 
we die mit einander die nächfte Gleichheit har 

en. & verhält es fich aber. niche mit genus Ne- 
—— in dem — naturæ Linnzi, in wel⸗ 

| dem 


« 


Don dem Spio⸗ Geſchlecht. zur 

chem ſolche Wurmarten vorkommen, bie aunere, 
Daturfündiger ſeitdem als gang verſchiedene Ge 
(chlechter Haben anjehen muͤſſen. Mic welchem 
Recht Here Pallas Nereidem cœculgam Linnzk 
Spec. 7. und N. gigenteam Spec,.ia,.zum Aphrodi⸗ 
‚ten gerechnet habe, kann ıch nichr ſagen, weil Die letztere 
gar nicht, und: die erftere nur einmahl obenhin von 
mir gefehen ift. Vielleicht konnte N, wollis Spec. 4. 
wit gleichegp; Recht unter die Aphroditen gerednpt 
‚werden, fo piel ihre kurze Peſchreihung in Faung, 
Suecica zu ſchließen Anleitung, giebt,.. nach weiche‘ 
man wohl ſchwerlich den Wurm Fennen kann, ob 
man ihn gleich zu ſehen kriegte, doch von dem Aus⸗ 
pruck: Papilla obtuſa perforata, ig fingulo I-gmeg, 
to corporis, adlatera, fupratentaeula: fehe id) noch. 
. nicht was ihm mit einem Aphroditen, der feine Schupe 
pen vesioren hat, fo. große Gleichheit giebt, und 
muͤſte auf die Dermurhung kommen, daß ein fols 
sher ſchuppenloſer Aphrodice den Herrn Martin 
{der ‚fie in dem nordiſchem Meere gefunden haben 
soll) vorgefommen waͤre, oder, In Weingeift dep 
Ritter Linne -zugefandt, unfer der Behandlung 
feine Schuppen verloren harte, welches nicht ſelten 
mit den Aphroditen im folchem Fall gefchehe; ‚doch 
am hievon beffer belehret zu werden, muͤſſe man 
das Glück, Nereidem mollen recht befchrieben und 
gezeichnet zu haben, abwarten welches fo viel ich 
weiß, noch von niemand gefcheben if. Mirfiche ‚ 
sen Gruͤnden has Herr Confer. Muͤller, in feinem 
beliebtem Buche von Wuͤrmern des füßen und 
falzigen Waſſers, etliche von Linnzi Nereiden 
In 3 berfchiedenen Gefchlechtern angebracht, und 
7 14. Nereidem lacuflren: Linnzi Spec. 2. zu einer 
alde, p. 188. Nereidem cirrofam Linnæi Spec. 3. 
Schrift. d. Geſellſch. nat Fr. U.B. R n 


Pad 
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N 


den Vlamen Spio cirrata 


a 
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* einem Amyhitrite gemacht, aber Spec. «. 3.9. 
N. pelsgicam,, viridem und a wahre . 

a... erfonnt, wie auch fpäter mit Sp. u. N. 

Norvegiea in feinem fchönen Zool. Dan. tab. XXIX, 

3: — —— pennata, 96 


| Mit gleichem Recht meine ich auch vorſch 
koͤnnen, daß ger — — 
—— abgeſondert werde, beſonders da fie ſchon 
eine Schweſter in N. filicornis gekriegt, und beyde 
in fo vielem mit einander uͤbereinkommen, worn 
fie vom den übrigen: abweichen. Doch fndfie 
wuch fo nahe mit den Nereiden, wegen ihrer Bots 
fienfüße, imd mit den Amppitriten des Rohres 
wegen, welches fie bewohnen, verwandt, daß’ fit, 
nach Ordnung der Natur, als ein Mittelding zwi 
u benden Geſchlechtern ſtehen möffen. Da nun 
err König, wie ich von Herrn Conf. Müllers 
von Wuͤrmern p. ıss. febe, lange — | 
"eirrata fit die Wurmart gewählt, 
hat, weiche nachher Ritter Linne Nereidem cir- 
rofem, Herr Conf. Muͤller aber Amphitriten 
‚ &irratam genannt, und diefer Name nicht mehr old . 
ein Sefchlechtäname gebraucht wird: fo habe ich au 
biefen Namen zu einem Geſchlecht, das mit die 
Ten beyden fo nahe Verwandtſchaft Gar, aufs neue 
in Gebrauch zu bringen bequem geachtet, beſonderß 
no; weil der Spio gleiche Herkunft mit den am 
bern Dieetnymphen, ben Nereiden, in der Sach 
lebte ift gegeben werden. _ J 

Der generiſche Charakter bes Ei; Bo 
fhlechts mug nun ſeyn: Ä 

Mund, einfach, ohne Srepplgen, in 

ke — — Schlund a z 


Von de Si ⸗ Seht, a9 | 


Adıpen, ausgeſtreckt in einem Roßee, gene 
mie Ruͤckfaden. 


Ä süße, mie Born verfeßen, dem Küden i 


er Ifoden zwey, lange — 
gi — * tän gliche. 


Diefe Merkmale finde ich an den zwey Arten, ' 


—* belannt geworden ſind, ich nennen 


I 


L Die borſtenhornige Spio (Spio (et 
cornis) mit dünnen geſtreiften Fühlfaden. 


I. Die fadenhornige Spio (Spio filicor« 2 


nis) mit. dicken geringelten Fuͤhlfaden. 


Beyde Arten will ich mm etwas ausführlicher, 

als es in meiher Faun.-Grenl. geſchehen ift, befchreis, 
“ben, daß es deſto beſſer beurtheit t werden — mis 
welchem Recht fie in ein beſonderes Genus von 
mir gefeßt find; da fie ohnedem unter ſolche Wuͤr⸗ 

. mer gehören, die wegen ihrer Schönfeit und 
bewundernswuͤrdigen Bildung wohl eine genauere‘ 


Befchreibung, als bisher gefchehen it, verdienen; 


denn, ausgenommen was. Bafter opp- fühl. 2. p. 
234. und Linne fyft. nat. von diefer einer fehe un⸗ 
vollkommen berichtet haben ; und was ic) eo in 


zur) 


IN a 


meiner, Faun. Grenl. 1. c. mehr beſtimmt ri 


: ben Gabe, iſt mir Feine Beſchreibung dieſe 
Thiere bekanmt geworben. Welches von beyden 
Baſter (und u. ihm Linne)) eigentlich gemels 


net bat £ leichte zu erra ba bie fur > 
Befderhung ide! auf Bar, un De Bir 


auf Feine fich paffet. ‘Doch feheinen die a langen Sie: 
füden und das Rohr, — ai Fre | 


! 


— 
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J Wurm von ſelbigem Geſchlecht zu verrathen, wenn 
er auch wirklich nicht einen der genannten vor ſich 


gehabt hat. In letztem Falle muß man ſagen, daß 


ſeine gegebene Figur, die mehr Klauen als Borſten⸗ 
füge an den Öelenfen, und feinen Rüdenfaben vor 
ſtelt, aͤußerſt fchleche ausgefallen iſt. In Faun. 
Greoeenl. habe ich doch Linnæi N. ſeticornem untet 
meiner von gleichem Namen, mit, welcher auch 


Baſters Nereis tent. longiflimis 1. e: tab. Krfgl 
A. C. vie meifte Aehnlichkeit hat, angeführt; obgleih 
ur Fuͤhlfaͤden und Rohre, nicht aber Körper und 


Fuͤße damit übereinftimmen, welche legten Theil 
auch Herr Baſter gar nicht beſchreibt, daß man 
- Barnach etwas näher beftimmen Fönnte, Vielleicht 
wird es einem andern, ber die von Baſter befuchten 
Gegenden zu unterfuchen Gelegenheit hat, biefed 
Aus einander zu ſetzen beſſer gelingen. 
— (Spio feticornis.) | 
Nereis feticornis Faun. Greenl. Spec, 358. 


— Dieſe hat einen langgeſtreckten, gelenkten und 
mit Borſtenfuͤhen beſetzten Körper, * bewohnt 


ſtets ein duͤnnes aufgerichtetes Rohr, woraus ſie 2 
lange Fuͤhlfoͤden hervorſtreckt. te. ift mie auch 


viel länger und dünner, als bie. andere Net vorge 
kemmen, da ich fie beynahe 3. Zoll lang und kaum 
dicker als einen groben Faden, das Rohr uber 3 mal 
fo lang als den Wurm felbft, und etwa $ Ein. did 
‚drehen habe. : 


De Ropf ift von hinten. breit, tan 
aber nach vorne zu in einer ſchmaleren abgerundeten: 


Sehnauie ab. Die Augen eigen ſih an bar Brio 
i Pe 5 


— A nn 


— 
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18 zwey laͤngliche, querlaufende, und den Seiten 


das Kopfes ſich annaͤhernde ſchwarze Flecken. 


Der Mund ſteckt unter dem Kopfe ein wenig hin⸗ 
ter dee Schnauge mir einer merflichen Oeffnung, 
bie in einem weitern Schlunde fich erweitern läßt, 
bdoch kann fie Fein ordentliches Mundrohr vors 
Kur vor den Augen fißen die = langen, wei⸗ 
Ben, beweglichen, haarfeinen Fühlfäden, die auss 
waͤrts Immer feiner werden, und feheinen etwas 
flach mic ſchaͤrflichern und ein wenig dunfleren Sei⸗ 
* tenrande, da fonft die Farbe weißlic) ift, mit einer 
grauen Steeife längs der Mitte, welche das Mark: 
anzuzeigen feheine. Wenn die Fuͤhlfaͤden ins Rohr 
zuruͤckgekruͤmmet werden, fieht man ihten Rand 
wellenförmig; ausgeftrecft aber. find fie eben.” &ie 


koͤnnen meift zur Länge des Wurms ausgeſtreckt wer⸗ 
den, und find folchergeftalt fer fein; fonften fann . : 


der Wurm fie Fringelweis, wie Widderhoͤrner kruͤm⸗ 
men, recht vorwaͤrts ausſtrecken, oder uͤber den Kopf 


zuruͤcklegen, niemals aber habe ich fie in den Kopf, 


wie die Schneckenhoͤrner, zuruͤckgezogen geſehen, 
welches auch nicht wahrſcheinlich it. 


Der Rörper , in der Mitte breiter, nimmd - 


gegen den Kopf nnd Schwanz allmählich ab, doch 
am merflichften gegen ven Schwanz, ſo daß die 
leßteren Gelenke vie allerfleinften find; oben- iſt er 
platt, doch fo, daß die aufgefehrten Seitenrände ihn 
etwas qusgehöhle machen, unten aber tft er cotwer, 


und die Seiten find fchräge abgerundet. Er bes 


ſteht aus vielen Gelenfen, die mit feinen um dert 
ganzen Körper herumlaufenden Querfurchen abge⸗ 
zeichnet ſind; an Zahl ſind ſie verſchieden nach Alter 
md Wachsthum der Würmer; an einem ziemlich 

u R3 | großen 


y 


er 
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" großen zoͤhlte ich 68 ¶ abe aber an andern hier 


76 und mehr gefunden, fo daß dieſes Fein zuver⸗ 
Kfliges Merkmahl abgeben kann, da auch bie hins 


terſten ſehr Kleinen ‚Gelenke ſchwerlich gezählt wer 


den fönnen, Diefe Gelenfe des Körpers find. übel 
gend (forveit ich mit einem Suchglaſe habe bemerfen 


koͤnnon) alle einander ähnlich, und mit jwenerin 
Gliebern verfegen. HR 

1) Exftlich gehet zu jeder Seite des Dberram 

des ein feiner Seitenfaden, ber weichlidh, ven. 


gleicher Dicke, Erumgebogen und fo lang iſt ald die 
Preite des Gelenkes, von Farbe weißlich mit eine . 


wothen Streife,. die ich für einen bucchfcheinenden 

Mark Halte; füglich Fonnte dieſer Faden ein Rüch 
faden genannt werden, weil er mehr an ben Roͤ⸗ 
den, al& der Seite anfißt, und ſtets über dem Ruͤ⸗ 


Een gekruͤmmt liegt. Wozu dienen wohl diefe an | 


den Mereiden, Aphroditen und andern Wurmge 
ſchlechtern befindlichen -Settenfaden? fFounte man 


init Grund fragen; denn blos zum Zierrarp find 


fie doch wohl nicht da? Diefe Frage ift aber nicht 
Leicht. zu beantworten. Vielleicht find ſie eine Art 
von Zaͤhlfaden „daß der langeſtreckte Wurm deſto 
beſſer, was ihm an den ganzen Körper und von hin⸗ 


ten begegnen will, merfen kann? Der, ba dieſer 


Wurm ein Waflerwurm ift,. und etliche Nereiden 


Cais Nereis viridis, maculata, flaya et coeca Faun 


Grenl. 279. 281. 282. 287.) ſtatt dieſes Fadend 


... eine Platten als Ruder haben, Tonnen diefe 3% 
bett vielleicht auch eine Art von Ruderwerf ausma⸗ 


hen? Das legte möchte ich eher anmehmen, Web. 
. ches. aber ein anderer näher zu beftimmen hal ı 
2) Unten, und ein wenig hinter dieſem Ruͤd⸗ 


| faden fi t allemal ein Bo der aus einer 


; \ 
ı 
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einer von diefer hervorgeſtoßenen hellglänzenden Bor⸗ 


ſeyn. Beil ſoicherweiſe die Füße ſchraͤg — 
Ruͤcken hinaufgehen, koͤnnen ſie gut nach — — 


ſtimnung dazu dienen, daß ber 


feinem Rohr deſto bequemer ſich Feigen — 

und zuruͤckklettern kann, außer dem Rohr aber kann 
er deswegen nicht fortkommen, wenn er nicht eben 
auf den Ruͤcken liegt. | 


4 


Das Afterglied enbiger ſch mit given kurzen, | 


eyfoͤrmigen Warzen, bie etwas fehler von Materie, 


und auch heller von Farbe (entweder milchweiß 
ober hellroth) als das — bes Körpers find. 
Die Farbe des Wurms 
der Kopf-blaß; dicht an biefem find die 
oben und unten ſchwarzgrau mit weißen Querſtro⸗ 
"den; die mittelften aber wäßlich grün mit einer 
blutrothen Streife längs dem Rüden; die hinter 
ſten ˖ ſind ſeegruͤn mit hellgruͤnen Nänden-umd Quer⸗ 


ſtrichen · Vermittelſt der rothen Streifen der Ruͤck⸗ 


faͤden ſieht man auch auf dem ganzen Roͤcken rothe 


iſt ſonſt — | 
Gelenfe 


= 


bogenförmige Duerlinien, doch find.etliche Fänenbe 


fonders gegen dem Schanz one ſolche — 
vielleicht hat ein Bruch einen Ausflug des rochen 
Markſaftes cht. 

Das Rohr, weiches: biefer Wurm bewohnt, 
iſt rund, von gleicher dicke, und 1% räumlich, daß 


.. 
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cesmͤberall glact, unh: gleichſtn nie einer Mebadıch 
Materie uͤbergeſchmiert, wo auuch, wenn das Rehe 
bricht, ein Haͤutlein ſich zeigt. Das Autwendige 

- sbefteht aus Sand⸗ oder Thonpartikein, und richtit 
fich in der Farbe nach feinen Beſtandtheilen. Steht 
8 zwiſchen Rohren der andern Art, fo hat es gl 
meiniglich die grünliche Farbe derfelben, mit feineh 
verfaulten Conferven 'gleichfam uͤbergekleidet; fir _ 
‚et es aber im Thon, wo feine folche Conferven 
Sefindiich, find, fo ſieht man nicht nur das Roe 
ſelbſt, fondern auch feine Gegend roflfarbig, u 

sem es auch aus dem Grunde herausgezogen wird, 

hinterlaͤſt es doch eine roftfarbige Pfeife; tm Sand⸗ 

grunde fcheint es mehr rbchlich. Ä 
Dieſen Wurm habe id) in den Groͤnlaͤndiſchen 

Meerbuſen, und meift im Thongrund vor ſich felbit, 
auch da in gröfter Menge-als Fleine Eolonien te 
hend, gefunden, doc) nicht in fehr tiefem Waſſer, 
ſo daß er allemahl in der Ebbezeit ohne Waſſer zu 
ftehen kommt, und da im Grunde ſich vertieft, 
wenn nicht das Waſſer in Felsklaͤften aufbehalten 
blieb, wo ich ihn aber manchmal mir Vergnuͤgen 
angeſchauet habe; ſeltner fieht man ihn im Sand⸗ 
grund, unterweilen auch in Geſellſchaft mit der fol 
genden Art” und mit Tubularia Fabricia Faun. 
Gral, 450, aber da gern in geringer Anzahl, 


U Die fadekhornige Spie. . 
wc (Spia Eilicbrnis.) E no 
Nerels filioprnis Faun. Grognl. Spec, asp - 
Diefe iſt wohl der erftern * datin aͤhulich, 
daß fie einen mit Borſtenfuͤtzen verſehenen und langt 
geſtreckten Koͤrper Kar, dach iſt ihr See . 


I 
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———— ſo daß man fie lieter Angler J 
= auch Sch habe: fie mır ı Zolllang, und ı ' 


Linie breit gefehen: Ihr Mohr ift auch Fützer und 
Dicker, ungefähr von. der Dicke eines mittelmaͤßigen 


Pfeifenrohrs; und die hievon ausgeſtreckten Fuͤhlfa. 


den fin: etwas breiter. als an ber vorher beſchriebe⸗ 
nen Art. | | RI 


An Kopf, Schnauʒe Mund, Augen J 
und Fuͤhlfaͤden iſt fie jener ähnlich, doch fcheb 


nen die Augen fleiner zu ſeyn, nur als 2 Fleine 
Jängliche Punkte, und nähern ſich mehr der Miete, 


der Stirn: die. Fuͤhlfaͤden fcheinen auch mehr 


feuniren zu fißen, find weiß mit ſchwarzgrauen 


ingen, vooran man fie gleich Fennen Fans, - .. 


Der Roͤrper ift ben dem Kopf am breitefien, : 
wird aber gegen den Schwanz immer fehmaler biß 


‘an die Schwangwarzen. : Rüden und Bauch als 
an bet vorhergehenden, “aber längs den Seiten ges 


het eine Furche, welche verurfacht, daß die Gliedet 
etwas anders geftalter ſind. Von Geſenken IT 
| ©, 


ich 48 außer dem. Kopf und Schwanz. 


Süße liegen dicht an einander als Fibern in einek 
Reihe mit fehnlichen Zwifchenfürchen, Bie tief in die 


Seiten des Körpers hineingehen.: An jedem © 


lenke ſichet man auf beyden Seiten Ä 


1) einen krumgebogenen Ruͤckfaden der in 


allem dem Ruͤckfaden ver erſtern Art aͤhnlich iſt, ohne 
daß das rothe Mark wicht allemahl.vorfommt, 


- 3) Unter felbigem fißt auf dem Seitenrande 


eine kegelfoͤrmige ſchraͤg aufgehende Warze mit 8 
Fleinen Borſten, bie fie nach Belieben hervorſto— 
pen und zuruͤckziehen m. . 700: 

- 3) Moch unter der. gioifchenfaufendein Seifen 


furche ſiehet man «ine ur Warze, die nicht fehe . 


ſchraͤge 


66 Von dem Spis / Gebkcht: | 
— — mic keinen Borſten verſehen 


D eigentlich 
— dide, ala an se Sp 


——— — 
Das A enbi mit | 
20 Afterglich — — 





beſtehet aus bloßen nertlein | 


| * Rohr 

ohne inwendiges Haͤutlein und Glaſur, wesmegen 
es auch leicht bricht; es iſt ſehr raͤumlich und hat voll⸗ 
kommen die Laͤnge des Wurms, liegt aber nicht 


feinen Conferven uͤberzogen wäre. en 

Art iſt mir 
—— — 
da in ziemlicher Menge, auf ſolchen Orten am 
Strande, wo fie ur das Waffer leicht 
doch dem GSrunde fich vertie⸗ 


verlieren, 

fen fann. An — mpfüßen, wo auch 
das Waſſer in der Ebbezeit zurüctbleibt, habe ich fie 
gern in Geſellſchaft mit Tubularis : Fabricia ange 





hen, und fiheint es ba, als wenn man eine in ordentliche 
Glieder re kleine arwee vor Augen hätte. — 


- N m an R . . F 


| a ri 


. Bade Noten haben bey den Sedalondera ten 
Namen gemeinſchaftlich mit andern rohrbewoh ⸗ 
nenden — daß man fie Ighotualik neu 
net, welches fo viel ſagen will, Area z 


— einem bequemen 


Sie haben einerlen — 2 Sms: Halo 
ten fie ſich in dem Rohr auf, und gang koͤnnen fie " 
es ‚auch nicht verkaflen, ohne fich felbft ven groͤſten 
.  Unbequemlichfeiten auszufegen. ‚- Gefchiche es aber: 

wider ihren Willen, fo muͤſſen fie ein neues Rohr . 
verfertigen. Daß ſie ſolches mit ihren Fuͤhlfaͤden 
vermittelſt kleiner Hafen. oder einer Art Leim zu 
hun vermögen, will Herr Baſter obfervirt haben, 
und Ich glaube es gern, ob ic) gleich geſtehe, daß 

ich fie niemahls in. folcher Arbeit uͤberraſcht habe. 
Doch twollte ich in folchem Fall: lieber Kleifter als 
Hafen an den Fuͤhlfaͤden annehmen, denn Hafen 
- Babe ich gar nicht. obferviren Fönnen; auch meine ich 

dag der Mund feinen Dienft hierzu -Ielften mag, um: 
die Kleiſtermaterie hervorzubringen, wenn diefe 
nicht von ben Fuͤhlfaͤden ſelbſt oder vom Körper her⸗ 
ausfommt. Semeiniglich hat der Wurm feine Fühls 
faͤden aus dem Rohre quögefiredt, und beivegt fie 


zu allen Seiten, als wenn er die Gegend um fi» 


viſitiren wollte, doch geſchieht dies meiſt in. ſchoͤnem 
Wetter und ftillem Waſſer; wenn Das Wetter aber, 
troͤb und das Meer umgeflüm, oder in bet Nähe. 
‚wit Eis bedeckt iſt, pflegt er ganz. in fein Rohr 


zuruͤckzugehen, und in den Boden ſich zu vertiefen. u 


In ftillem Waſſer kommt er auch untermweilen nicht 
nur mit dem Kopf aus dem Rohr heraus, ſondern 
auch mit einer ſchwankenden Dewegung wagt er 
ſich ganz hervor, fo Daß er mm mit dem Schwan; 
an das Br — . from hin und ber im 


Waſſer 


v.?» 


N 


N 
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Wafſer und auf vem Bodens aber auch die gelin⸗ 


beffo Bewegung im Waſſer und der geringſte Schat⸗ 


- gan Aber Ihm iſt da genug ihn zu ſchrecken, daß er 


mit einer bewimdernswuͤrdigen Fettigkeit auf glei⸗ 


— Weiſe fich in fein Rohe zuruͤc⸗ 


.Mimmt man da gleich das Rohr auf, fo kann 


| man wohl unterweilen fo glücklich fen, den Bewoh⸗ 


wer mit zu Erlegen, manchmal aber hat er es vers 


Yaflen, und in-dem Grund darımter ſich verſteckt. 


Wenn man tin ganz aus' feinem Rohre heraus 
nimmt, und im Waſſer legt, ſieht man ihn in feis 
ner Verlegenheit fich kruͤmmen und buchten, und. 
nur zur Moth im Waſſer fortſchießen; auf dem 


: Boden aber mag. er am liebſten auf. dem Rücken: 


Tiegen, und folcherweife fortfchreiten, weil die Bor⸗ 
7 ftenfüße alle gegen den Rüden fich kehren, doch 


komme Die letztre Art beffer fort mit ihren unterſten 
Geitertwarzen. Sehr gebrechlic) find beide Arten, fo 
dag man ſie mic vieler Borfichtigfeit behandeln muß. 
- Um ihre Spelfe mahrzunehinen, habe ich oft 
ganze Stunden bey dem Strand in aller Stille zuge . 
bracht; denn mar muß ihm erft ficher machen, che 


. man ihn überrafchen kann. Einſt bemerkte ich, daß 

ee mit feinen langen Fuͤhlfaͤden Beute zu erhafchen 
ſuchte, denn faum konnten Heine Plattwuͤrmer 
Elanariae) ihm nahe fommen, ehe er fie ethafchte, 


ie muften an feinen Fuͤhlfaͤden bangen bieiben, wel⸗ 
ches ein Kleiſter oder ſchleimiges Weſen an den 
Fuͤhlfaͤden au verrathen fcheint.. ‘Der Wurm kringelte 
feine Fühlfaben, nahın fie in das Rohr zuruͤck, und 
feine erhafchte Beute mufte mit folgen. Lange war⸗ 


| tete ich, um feine Aufkunft wieder zu beobachten, 


felten aber gelang es mir; vermurblich iſt er in dies 
ſam Zwiſchenraume mit. dem Eſſen befchäftiger ge 


- wefen. 


l 


. \ F 
t h 


Von dem Spio: Geflecht; ap . : 
:, wefen. . ı Beforihens: Gabe ich dieſes bemerkt mit dee 
. . Planaria fubulata und caudata Faun. Granl. 8 
‚308. 310. und noch: einem andern Fleiney ‚gelben 
Plattwurm mit gefpaltenem Schwanze, den 
"ich am befagten. Orte pag. 326: auch angemerft 
babe. Zu andern Zeiten habe ich ihn feinen Schlund ' 
an ber Rohroͤffnung : erweitern fehen, momit er. ' 
das Waſſer in-eine Wirbelbewegung ſetzte, vermuth⸗ 
Uüch um kleine, wohl gar mikroſkopiſche Waſſerthier⸗ 
. hen einzuſchlucken. Und dies iſt alles, maß ich an 
dieſen Wuͤrmern habe bemerken konnen 
Erklaͤrung det Figuren. ee 
Sig. 1 — 7. Die borftenhorhige Spi. >; 
Big. 1. In feinem Rohre. Fig. 2. außer em 
ſelben. ig, 3. der Kopf und die Fühlfäden .. 
von oben vergroͤßert. Fig. 4. derfelbe von 
Unten ohne Fuͤhlfaͤden. Fig. 5. das After⸗ 
glied. Big. 6. ein Miittelglied von oben, 
und Sig. 7. zwey Hinterglieder von den - 
Seiten vorgeſtellt, ftark vergrößert. - 
Lira das Rohr, b. der Boden. c bie - 
Schnauze. d. die Augen.” e. der Mund, 
und f. fein Kanal. g. die Fuͤhlfaͤden, und 
h. ihr Streif. 1. die erſten dunklen Slieder, 
K die mittleren lichtgruͤnen. 1. Die hinteren 
feegrünen. im. bie Afterplatten, n. bie Ruͤck⸗ 
faden. o die Borſtenfuͤße. p die rothe 


w 


5 Nüdkfteeife. q der Bau, 
Big. 9. — 12. Die fadenhurnige Spio. 
Sig. 8. Der Wurm fo weit ausgekrochen, als. 
es von ihm felbft zu gefchegen pflegt, Fig. 
8 . von feinem Rohr ausgenommen und u 
— nz a  hben 


/ 


& « 


— 
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oben. Fig. 10. von unten vorgeſtellt. Fig. 
11. ein Mittelglied von oben, und Fig: 
12. zweiy Glieder von der Seite vergrößert. 
Lit. a. das Rohr. bi der Boden. c. bee. 
Wurnm im feiner ſchwankenden Bewegung. 
d die Schnauze. e. die Augen, k. der Mund 
die Fuͤhlfaͤden. h. die erſten dunklen. 1. die 
mittleren gelbrothen. k. die hinteren dunklen 
Glieder. 1. die ſchwarzgraue Streife auf 
dem Ruͤcken. ın. ſelbige auf den Banche. 
n. die Afterplatten. o. bie Ruͤckfaͤden. p. 
bie Borftenfüge. q. bie untere Warze. 2. 

die Seitnfurche. s. dee Bauch, 


rn 
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5. 7 > zqu.3. | 
as habe Im verwichnen Jahre fortgefahreit, "die 
von Micheli bey den Blätter « und Loͤcher⸗ 
ſchwaͤmmen für. Staubfäben gehaltenen Körper, . 


“und — diesmal vorzuͤglich an den erſtern zu un⸗ 
Und fo find fie mie wiederum nicht nur 


a Ak Kerben am Narbe der Blän - 


ter ſehr Häufig, | den Schmämmen mie 
unrein violettfarbenen Blättern vorgekommen; fr. 
dern ic) Babe fie zn auch einzeln und in. 
einer ununterbrochenen Reihe, wie Micheli, rn | 
und zwar namentlich ſo bey einer Spielart des fal⸗ 





.  (Agaricus mutabilis FI. Dan. 1.773. 


Me 


——— — —** — = u | 
— —— * ae 


ine am Rüden —* Blätter haben. Go habe 


fe L einem Heigen Bapuinafartenen Hal J 


— 
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ſchmamm mit ockeriarbenen Blaͤttern und heimẽ dre 
migem Hut geſehen, von welchem ich kein ſicheres 
Eynonymum anzugeben weiß. 

Und fo fchienen, nach meinen geringen Beob⸗ 
achtungen wenigſtens, bie Michellſchen Körper am 
Rande der Blätter bey den Schwaͤmmen doch man⸗ 
"ches ‚für ſich zu haben, um, wo nicht für. Staubge 

faͤße, doch) kbeniäftähs file orgaräfche Koͤrper gehal⸗ 
ten zu werben; allein eine von mir gemachte, fer 
em’ Ginnenbetrug unterworfene, Wahrneignigg, 
zeige mir foldye jeßt in einem ganz andern Licht, 
Es: giebt einen an und um Suͤmpfen büfchehveife - 
wachfenden, fehr gemeinen Schwarm mit rauf 
ſchhuppigem, gelbbraunen, aim Raube gelben Hut, 
Wweißlichen in langen duͤnnen Striemen bis zur 
baumwollenartigen weißen, auswendig mit gelben 
Fiocken beſetzten Samendecke heraklanfenden "DIE 
| Er und Fnolligem, faft keulenfoͤrmigen Stil, pen 
copoli unter dem Namen Agaricus. putridus, 
(Cam. 2. Il. p.420. n. 1458.) befchrieben hat, und 
‚weichen man auf Schäffers 62ſter Tafel ziemlich 
deutlich abgebildet ſiehet. Schneldet man den Hut 
dieſes Schwammes, ehe fich die Samendecke von 
ihm getrennt har, fenkrecht durch, fo erfenner mar, 
daß die Raͤnde aller Blätter, vermittelſt feiner 
äden, mit derfelben verbunden find, ober daß fie. 
eine fpinnewebenartige Fortfeßung der zottigen ins 
wenbigen Oherflaͤche gedachter Samendecke aub. 
machen Enfferut ſich nun in der Folge der Rand 
des Hutes vom Stiel, ober fängt er an fid) aus⸗ 
nbreiten, fo zerreißen dieſe zarten Faͤden, und die 
ua folchen zuroͤckbleibenden Nefte erſcheinen nur an 
a Blaͤttern als eine Art von Franze, welche Mi 
Se für Staubfäden angefehen bat. Es finder ii 
7 . « . ... * .. Q et 


- 
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aber nicht mın: bey dem eben gebachten Schwamm, 
"Koudern ber einer beträchtlichen Anzahl anderer, ,& 


bey nicht wenigen Spielarten jener Seidenſchwaͤm⸗ 
are, beren anfangs vlolette Blätter ins Faneeb 
farbene oder braungelbe verfchiegen (Agaricus vo: 


. Aaceub Scop. 1. c. p. 421 ſq. n.1470.) und welche eben 


| 
| 


falls gar Häufig in den Wäldern vorfommen, ber 
felbe Umſtand, bag nämlich die - Samendecke in 
feine Fäden aus ımd an die Blätter gleichſam Hin 


‚angefponnen iſt. Hier wird man alſo die Erfah . 


aung ‚der Micheſliſchen Fäden aus der naͤmlichen 
Urſache erflären muͤſſen. Daß man diefe Faͤden 
:oft, ja gewöhnlich in Kluͤmpchen, welche kleinen 


Kerben öder vielmehr Erhöhungen gleichen, ver 
nigt findet, ftheint Gier um fo tweniger zu einem: 


Einwurf Gelegenheit geben zn koͤnnen, ba befannt 
lich allen Kleinen, fchlanfen, zarten, fadenfoͤrmigen 


- Kbrperu bey den Schwännmen es eigen ift, dag fie 
ſich an einander Hängen. Ich habe auch bey einem 


Scimmerling oder Miſtſchwamm mir ſchimmern⸗ 
den Punkten am ausgebleichten, wergartigen Hut 


geſehen, daß das inwendige Ende, des Randes ſel⸗ 
ner Blaͤcter noch wirklich an den Stiel hinangehen⸗ 
be Faͤden hatte, da ſonſt daſelbſt überall ſchon die 


Micheliſchen Körper buͤſchelweiſe erſchienen, oder 
dem Rand ber Blaͤtter ein Anſehen, als wäre @&_ 
* geferbt, gaben. Re eg 


ö “ 
x 


Ich habe in beygelegter Zeichnung die vorhin 


erwaͤhnte Erſcheinung am Fetzenſchwamm (A pur .· 
tidus Scop.) und zwar mehrerer Deutlichkeit halber, 
etwas vergrößert vorgeftelle, und ich muß geſtehen, 

diefe Wahrnehmung feheinet mir die Micheliſche 


Oypotheſe völlig Aber den Haufen zu werfen. - ' 
Schrift. d. Geſellſch. nat. Ina © Chen 


A} 
. 
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J Eben fo, dankt mich, fichet man ſich geiwam 
gen, — verloren: zu geben, wenn’ man Die am 
Rande der Röhrchen bey den Löcherfchwämmen be 
Enblichen Fäden genauer unterſucht. Man kann 
fich nicht erwehren, folche fiir Nele eines — 
Koͤrpers zu halten. Und welches? Ohne allen 

van jenes ungemein garten Uederguges, ober = 











Ba ind, wie jeber, wer will, as dem erſten 
\ — jan ib deutlich ea kaun. — 


nſehung der — geſchie⸗ 

, In Faden aus einander gezogen. Dieſe Fäden 
an bleiben auf.eine Furze Zeit ſchwankend fiehen, 
fangen bald an zu welken, finfeh ſodann, und ihre 
— ———— fruher oder ſpaͤter, mehr oder 


— Gelegenheit der angeführten Unterſuehung 
habe ich noch eines und das andere‘ ben den Blaͤr⸗ 
terſchwaͤmmen aufoͤlligerweiſe er al welche 
‚ mr merkwuͤrdig und eine 
u verdienen ſcheinet. So habe i = E ben vr 
bekannten großen, enfüpfigen Miſtſchwamm 
ovatus Scap. p. 435 ſq. n. 3479), welchen Sch 
auf der 7ten und Bten Tafel zeichnen laſſen, —*8* 
genommen, daß ſeine Blaͤtter am Rande verdickt 
ſind und daſelbſt Der Lärige — mit einer Furche 
buschjogen find. Diefen Rand babe ich voll von | 
Heinen blinkenden Punkten sehen, die man — 
j R lei 


4 


— 
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leicht am ficherften file bloße Eleine Wäffertropfen  - 


‚hält; allein fo. wuͤrde man folche doch auch wohl 
mir. biöher nicht.bemerFlich geworben. _ i 
Beſy dem. diefen Schwamme fo nahe verwand⸗ 
‚ten A. truncorum Scop. P. 426. n. 1480. ober dem 
auf der 67 und 68ſten Tafel beym Schäffer vor 


in den Ninnen felbft antteffen; da aber find fie’ 


‚geftellten ftinfenden Miſtſchwamm zeigt fich ein Um⸗ 


ſtand, Des noch. viel’ fonberbarer feheinen kann; 
‚feine Blätter find nämlich, : ehe ‚der. Hut fi) aus⸗ 
‚breiter, am Rande mit einem. hoͤchſtzarten Fließ 
überzogen. Ich halte diefes Phänomen deswegen 
‚für fehe wichtig, da mir dergleichen an hie Blätter 


von Ausfücterung der untern Fläche des Hutes bey 
keinem Blaͤtterſchwamm bisher vorgekommen iſt, 
und da der Schwamm ohnehin eine wirkliche, ob⸗ 
gleich ſehr vergaͤngliche Samendecke hat. 

Enndlich ſcheinen mir jene bey ven Blaͤtter⸗ 
ſchwaͤmmen nicht gar ſelten vorkommende, kleine, 


laͤngliche oder cylindriſche Körper, vun weißer over 


weißlichee Farbe, die man fchaarenweife auf der 


. „Dberfläche.ipter Blätter und zwar ſenkrecht auf fols 


“hen ftehend antrifft, und von den oben erwähnten 


Randfaͤden an derſelben wohl zu: unterfcheiden find, 


zu verdienen. Denn es entitehet hier natürlicher, 
weife die Frage: Was find das eigentlich für Koͤr⸗ 
per? oder was haben fie für einen Nugen? Mis 
cheli Hält fie fiir eine Art von Sperrfläben, die Das 
zu dien, daß bie Blätter der Schwaͤmme fich 
nicht zu dicht aneinander legen, und daß dadurch 


nicht das Abfchärteln ihres Samens verhindert - 


{ ich diefe Micheli | 
u Mein ſo — * b fe — gr 


’ 
\ 


‚noch eine forgfältige Unterſuchung der Naturforſcher 


\ ‘ 


gleichſam angeleimtes ‚Fließ, oder eine folhe At 


n76  Hörtgefente Bemerkungen 1. 
thefe iſt, und fo ade dadurch empfichlt: fo 
wenig befriedigend findet man ſolche ben fortgeiehter 
denauern Unterſuchung der Sache. Den ſollen 
feine Sperrſtaͤbe das wirklich leiſten, wozu fie am 
deblich da find, fü würde man ſolche doch wohl in 
ſonderheit bey Schwimmen mit vorzüglic) dichten 
"und daben zarten Blättern antreffen müflen, aber 
- bey biefen fehlen fie gar häufig; dagegen findet man 
- folche ben Schwaͤmmen, wo ihre angenommene 
Spertkraft won gar feinem Nutzen iſt, 3. E. be 
verſchiedenen Miſtſchwaͤmmen, namentlich beym 
‚eben vorhin gedachten ſtinkenden, und beym cam 
dirten Miſtſchwamm (A. fimetarius Stop. p. 428. D. 
ax4.): hier fließt bekanntermaßen mit den in ſchwar⸗ 
- "zen Schleim aufgeldferen Blättern ber Same 

ab; wozu braucht es alfo Hier einer Blaͤtterſper⸗ 

rung? Dagegen nun fiehet; man nicht fehten die 
Heinen Stäbe auf Blättern, welche fü weitlaͤuftig 
ſtehen und Baden derbe und zähe find, daß ihr Zw 
ſammenfallen fich durchaus nicht äuttagen kann, 
} ©. bey dem Fleinen, goldföpfigen Moosſchwamm 
mit herablaufenden weißen Blättern und langem 
weißen haarfoͤrmigen Stiel, welchen Schäffer ih 
feiner noch nicht völlig entwickelten Geſtalt, wo er 
iemlich einer Stechnadel gleicht, auf feiner 222ſten 


einer Spielare des melanchol Blaͤtterſchwam⸗ 
imes (A. trilſis Scop. p. 498. ſq. na 1512: vergleiche 
Sckbaͤffer Taf. 52. Fig. 7. 9.) Ganz ſichtkich 


| je endlich biefe Micheliichen Speirftäbe, wie id 
bie Heinen Körper der Kürze halber nennen img, - 


bey verſchiedenen Bluͤtterſchwaͤmmen zu ſchwach 
und zart, als daß fie dein angeblichen Dienft leiſten 
koͤnnten. Und mas foll man denn — 


Lapei vorgefieuler har. Eden das int ber Jall bey 


Y 
} ‘ 
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- den? Ich weiß es nicht. Bey einigen Schwaͤm⸗ 
men, z. E. bey ben beiden zuleßt angeführten, fcheis. 
nen fie der Same ſelbſt zu feyn; ich kann das aber. 
‚ nicht mit Gewißheit behaupten, benm ic gabe na. 
nglich zu 


richt Gelegenheit gehabt, die Sache Hinläng 
unterfuchen. Bey den meiflen find fie es ficherlich. 


nicht, benn da fieher man den gefärbten Samen. . 
- pifcher diefen ungefärbten ober weißen und weißli⸗ 


hen Körpern deutlich genug figen. 


Ich fonnse * r noch einer fehr werwarteten u 
hung thun, welche ich einmal‘ , 


Erfeheinung Erw 
an den Dlättern des vorhin erwähnten Moos⸗ 


ſchwaͤmmchens mit golbfarbenem ‚Hut beobachteg 
babe; da folche aber gar zu fonderbar ift, und mig _ 


die bereits verftrichene Jaͤhreszeit nicht geftattete, 


durch fortgefeßte Unterfuchungen von der Zuverläffige. 


Leit des Phänomens mich hinlänglich genug zu übere . 


zeugen, fo mag es lieber für Diesmal bey der bios 
Ben Anzeige im Allgemeinen fein Bewenden haben. 
Als nähere Beſtimmung und Berichtigung 


 - gined Satzes, den ich bey Gelegenheit der Michelie 


ſchen angeblichen Staubfänen in meinem erften Des 


richt angeführt habe, dag männlich diefe Kürper ei 


mal ſchwarz von mir angetroffen worben, muß ich 


‚bier noch. anmerfen, daß der Schwamm; von wel⸗ 
chem dort die Rede ift, beym Vaillant ©. 66. 


D- 39. unter der Rubrif: Fungus minimus, niger 
torus, wmbilicatus, befchrieben, und daß folcher 


anfänglich dunkel maufefahl -Iff, und bag feine. 
Blätter im Frustificatienszuftonde eine . aus dem. 


Maufefahlen und Rothlichen gemifchte Farhe has 
Stiel, bald yöllig ſchwarz, und fo nehmen auch 


feine, Blaͤtter am . nebſt den Micheliſchen 


ben; der Aut wird indeſſen, wie ber faſt ſiahlblau⸗ | 


. Kom 


— 
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Kbrpern eine ſchwarze Yarbe an, ober fehen wie 

ſchwarz angelaufen aus, wie ſolches bey zunehmen⸗ 

dem Alter auch bey mehrern Blaͤtterſchwaͤmmen ge“ 
ſchlehet, & B. bey dem Agarieus conieus 
‚db. 2. u. a. m. Sonſt find die gemeldeten Koͤr⸗ 

per faſt immer weiß ober weißlich, und nur zü⸗ 
weilen mehr ober weniger gelb, - weil nämlich bie 

Samendecke bey den Blaͤtterſchwaͤmmen gewoͤhn⸗ 
lich weiß oder weißlich iſt, und nur ſelten eine hel⸗ 

lere oder dunklere gelbe Farbe hat, welche doch auch 
beym erſten Hervorkommen ſolcher Schmämme 

zlemlich ins Weiße zu fallen pflegt. Der fthwarz 

werdende Schwamm des Vaillant gehört übrigens 

zu der Familie der unächten Mouſſerons, die einen 
‚ langen, dünnen Stiel und bumpfigen Geruch 


n. | | 
‚Den mehreften Fleiß habe ich‘ im abgewiche 
sin Sommer auf die nähere Unterſuchung der beym 
Sichtſchwamm von mir ver einiger Zeit entdeckten 
imvendigen trichter s oder Fegelfürmigen. Haut, 
welche ich für ein Schleim zuführendes Gefäß zu 
halten geneigt war,. gewandt. Und da bin ich fo 
glürflich gewefen, an etwa einem Dugend Erem⸗ 
plaren biefes Schwammes, welche aber ſaͤmmtlich 
von der Spielart mit ungeöffneter Mündung was 
ven, diefer Haut von ihrem erften Urſprung an- bis 
zu ihrem Untergang nachjpüren zu koͤnnen, und fol 


de folglich in ihrer Vollkommenheit fennen zu ler 


nen; zu welcher Abficht ich etwa bie Hälfte meiner 
gefundenen Eremplare, welche noch tm Ey ſteckten, 
theils auf der Stelle durchſchnitt und unterfüchte, 


theils in Toͤpfe verpflanzte, um unter meinen Au⸗ 


gen ihre Entwickelung vollendet zu ſehen. Dadurch 
nun, und bey dem vorſichtigſten Anatomiten 
wie wohl 





-mit dem n 
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Wohl des noch int Ey ſteckenden, als aus ſolchem 


hervorgebrochenen und gegen alle Unfälle von außen 
geficherten Schwammes, ift mir folgendes vonjenem 
merkwuͤrdigem Gefäß Fund geworden. 

Es entfiehet. in dem noch eingefchloffenen 


Pfalus aus einem geiblichen, fmierigen Saft; 
der fich in der Höhlung feines Stieles befindet, und 


die größte Aehnlichfeit mit dem im En enthaltenen 


befruchtenden Schleim hat. Aus diefem Saft bih 


bet fich eine weiße hohle Mempran, faft wie die 
Haut in.den Eyern der Hühner, nur viel dünner, 
weiche die ganze inmendige Höhlung bed Stieles 
dicht umkleidet. Sie hat demnach in ihrem vollkom⸗ 
menen Zuftande ‚nicht, ‘wie ic) bisher zu glauben ' 


veranlaßt worden, die Seftalt eines Trichters oder 
Kegels, fonvern eines lang elliptifchen- Khrpers, ober 


einer hohlen Spindel, Man bemerfe an ihren beis -. 
den Enden hoffe Fortfäße, wie dicke Fäden, welche 
miichen Schleim angefüllee find, und 
wovon der obere mit dem Deckel der Mündung am 
Hut verwachfen iſt, ber untere hingegen fich durch 
die Baſis des Stieles bis in das innere fchloßmeiße 
Ey des Schwammes ziehet, und vermuthlich bis zu 
den im aͤußern Ey enthaltenen Schleim reicht; 
denn als ich einmal den Faden ſchnell und mit eine 
ger Gewalt herauszog, quoll ein Troͤpfchen Schleim 
aus ber entfiandenen Vertiefung hervor und erfüllee 
ſolche. Bey der Eurmwidelung des Schwammes 
nun, wo der Stiel fehr ſchnell und faſt ſichtlich in 
die Hoͤhe gehet, wird diefe Innere, alsbann auf 
allen Selten am Stiel inwendig noch anliegenbe, 
und dieſen gleichfam -austapezierende Haut oder 


Blaſe in der_Mitte’zerfprengt. Dun fängt det 


obere Theil an, ſich unmittelbar umter dem Fort. 
— EL GE > | 


| 


ade Vortveſcete Bemerlungen 


ſahe von der inwendigen Hoͤhſung bes Stieles zuräd, 
und zuſammenzuziehen ober ſich oberwaͤrts zu ver⸗ 
engen. ‚Daher entitehet dann bie trompeten⸗ oder 
grichterformige Geſtalt des abgeriffenen Stüdk, | 
- weiche ich für die urfprängliche hielt. Beym Zu 
ruͤckziehen der fchlüpfrigen Haut folgen folder,.u 
dem Weſet des Zuſammenhanges, eine Anzahl ihle | 
miger Faͤden, und diefe fahe ich, ba mir ihre @ns 
flehungsare unbefannt war, für eine Art von Haar. | 
roͤhrchen an, ‚welche dein Gefaͤß Schleim zufüie 
gen. Auch die untere Hälfte der zerſprengten Dick 
giehet ſich in der Folge etwas von ner Hoͤhlung dei 
Stieles, oder von feiner inwendigen Oberflädye zu 
xruͤck, aber nicht fo ſehr, auch nicht einmal immer; 
und Daher kann folche leicht überfegen werden, wit - 
2% mir ſelbſt zegangen iſt. — | 


r 


„So viel iſt demnach aus, ben vorhin.angefüßes 
6er, mic moͤglichſter Sorgfalt angeſtellten Verſu— 
chen klar und unwiderſprechlich, . daß die gedachte 
Blaſe, wenigſtens heym Gichtſchwamm mit nicht 
geoͤffneter Mündung, fein dem Hut Schleim zu 
bringendes Gefäß fen; denn der zur Aufloͤſung jenef 
grünen lockern Maſſe, in welcher. die Samenkoͤt⸗ 
ger befindlich find, nöthige Schleim, fließe ihr auf 
dem zerfpsengten äußern, biefen Schleim umgendig 
eathaltenden Ey, und zwar aus. dem beym Zerfptev 
gen oben am Kopf des Schwammes figen bleiben 
den und mit der. Mündung deſſelben verwachſenen 
Pluͤcke zu. Freilich enthaͤlt dieſes Stuͤck oft nur 
‚Su ganz geriage Quoncitaͤt von dem erwähnten 
Schleim; aber einige wenige Tropfen non ſolchen 
Hd, wie ich es mehrmals mit Augen geſehen dat, 
binlänglich,, Nie game betroͤchtliche Mafte, Di ur 
x : % | 


\ 
N 


bey ben Schmämmen. Br 


* Hole Sſchyapler an ſich ziehet, zur Aufldſung zu brin⸗ 


gen oder fluͤſſig u machen. | 
Ich wage es jetzt nicht weiter, über die Abs 


. ficht und den Nutzen dieſes fb ſonderbaren und fonft 


bey keinem Schwammgeſchlecht yorfommenden Ger. 
fäßes eine Bermuthung zu äußerh; deſtomehr aber 
wünfchte ich, daß folches von andern noch genanee 
auitericht wide, und. daß wir, oßgleich eine Mas . 


nographie vom Gichtfchwamme feit geraumer Zeit 


vorhanden ift, bald eine neue, genaue und ausfuͤhr⸗ 
liche Defchreibuug deffelben nach allen feinen Theilen 


" erhalten mögen, Und da verdiente, außer dem vorhin : 


e « 


4 


‚gedachten Gefäß, die obengemelbete dunkelgruͤne 
Maſſe, die eine ganz fonderbare Structur und Ges 
ſtalt Haty dpa inwendige, ſchneeweiße, anfänglich 
mit deni Rand des Hutes verwächfene Ey, und ber . 
Pau des Stieles, der eigentlich aus lauter in Fal⸗ 
ten gelegten langen, darmähnlichen, mit Luft er» 
füllen Körpern beſtehet, welche. durch die zunch« 
mende Ausdehnung der legtern bey der Entwick, - 
lung des Schwammes zerfprengt worden, und wor. 
her alsdann die Löcher und Höhlungen im Stiel, 
entſtehen, eine genaue, gruͤndliche und belefreubg _ 
Erorterung. u 
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LE 
ueber die Birdfeine. | 
a Bildſteine, welche auf ihrer Oberfläche ober 


| auch in ihrem Innern Zeichnungen haben, 

weiche das Bild eines "natärlichen oder Fünftlichers 
Körpers vorftellen, haben von jeher die Aufmerk⸗ 
famkeit der Mineralogen rege gemacht, und auf füch 


gezogen. 

:-.. Man darf nur bie weitläuftigen Beſchreibun⸗ 

gen nachſehen, welche Rundmann, Ritter, 

Schmeuchzer, Stobaͤus und Schroͤter in 

„ihren Schriften von dieſen Steinen gegeben haben, 
und die koſtbaren Zeichnungen erwegen, bie außer 

diefen Autoren Rnorr, Büttner, Mylius und 


‚ KiebEnecht von felbigen entyoprfen haben, fo wid 


man fid) von.dem Werth überzeugen, welchen biefe 
Männer in biefe Steine gefegt haben. 


| . Die Abbildungen, welche biefe Steine zeigen, 
ſind verſchieden. Am häufigften ftellen fie baum 


und ran giguten vor, bie bald — 
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Sat zuſammengereihet ſtehen, und ſie beißen als⸗ 
dann Dendriten ober Baumfteine. - Ein andermahl 
— man mehr oder weniger auffallende Aehnlich⸗ 
keit zwiſchen dieſen Figuren und alten Ruinen, und 
fie werden: alsdann Ruinenſteine genanut. Die 
VDandchartenſteine haben mit Landcharten oder Land⸗ | 
ſchaften einige Aehnlichkeit. — 
Ben einigen will man einige Yebnlichkeit mie u 
dem Gewebe der Spinnen Hemetfer haben, und 
beißen Spinnwebeſteine. Ich habe viefe Zeichnung: 
bloß im grauen Chalcedon gefehen, wo das Bi! 


hraunſchwarz gezeichnet iſt. Auf nor andern fin⸗ 


det man mit mehr oder weniger Aohnlichfeit Abbil⸗ 
"dungen von Köpfen und andern Theilen von Me 
ſchen und Thieten, oder ganze Figuren derſelben. 
Ich vi felbft. zwey Stuͤcke fo genannten Egypti⸗ 
ſchen Kiefel,, von denen eines das Bruſtbild eines‘ 
Menſchen, mit der unter unferm Frauenzimmer jetzt 
gewoͤhnlichen Friſur, und das andere einen Vogels⸗⸗ 
kvpf nicht indeutlich vorſtellt. Noch andere ſtellen 
flernförmige Figuren ver und heißen falſche Aſtroi⸗ 
sen. Auf noch andern findet man Punfte oder klei⸗ 
ne gefärbte Cirkel, welche man Scigmiten nennt. ° 
| Rumellen befinden fich auf einem Steine nun 
Beichnumgen von einer, zuwellen von mehrern Ar⸗ 
ten. : Soift es nicht felten, daß bey gemeinen Dem 
driten aud) Stigmiten anzutreffen find, Erſtre 
kommen auf Florentiner Marmor vor, und auff 
dem vorangeführten Bruſtbilde eines Mienfchen auf: 
Ä Site Kieſel befinden ſich Baumzeichnungen. 
| Die Farben diefer Zeichnungen find auch ver⸗ 
fehleben ;_ man findet fie von ſchwarzer durch die 
meiſten Schaftirungen der braunen bis in das hell» . 
vr, PER auch win; vs er die — 
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je und die braune Farbe die gewbhnlichſten, die 


xruͤnen aber die ſeltenſten. Zuweilen finden ſich 
dieſe Zeichnungen nur auf der Oberfläche der ©tele: 


ne, oͤfters gehen ſie aber auch in das Innere der« 


ſelben hinein, wie man biefed häufig an dem Floe⸗ 
rentiner Marmor und au ben Mofkofteinen oder 


| Pe Denbritachoten. fiehet. 
- Wenn fie bloß auf der Oberfläche fißen, 
man fie zuweilen fo fein und glatt: wie 5 


findet 

Gemaͤhlde aufgetragen:; fo daß man nicht die ges: 
ringſte Erhabenheit daran ſehen oder fühlen kann; 
ein andermahl ſtehen ſie vor * — che mehr 
ober weniger vor welches in das Geſicht ſoe 


wobl als in das Gefübl fälle, 


F .Wenn dieſe Zeichuungen in. . Innere des 
Steins hineindringen, und man läßt dergleichen 


Steine durchſchneiden, ſa wird man den vorigen 
Unterſchied bemerken, und finden, daß das Pild 
ebenfalls hald mehr bald weniger Dicke Habe, 

- Unter dem Vergroͤßerungsglaſe habe ich Den⸗ 


- keiten auf Kalk und Miergeiftein, auf Quarz, auf- 
Zeuesftein und auf Chalcedon, falfche Aftroicen 
auf Duarj,: Opal und Kiefel, Florentiner Marmor, . 


Stigmiren auf Kiefel und Chalcedon hetrachtet und 
| dabey folgendes beobachtet. | 

1) Die Dendriten und Aſtroiten ftellen. Ffeing 
an einander: gereihete Körner vor, awilchen degen 

‚ sh: leere wie ausgefrefiene Stellen des Steines, 


auf dem fie fich befinden, fehen kannte. Die Koͤr⸗ 
wer waren meiftens rauh und dunkel, — aber 
geil und glaͤnzend, ſo, daß fie den Eiſenglanz vom 


friſchen Bruche des Braunfteins hatten. 


3) Der Florentiner Marmor zeigte eine ders. 
beichen * PEN wo ai bie Ba 


Tr 
\ x 
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| dichter an einander gereiher waren und zwiſchen tips 
‚sen fich dunkle Linien befanden, ‚weiche ven Stein. 


in mehr ober - weniger einzefne Vierecke abrbeiten, 


73) Die Stigmiten fchlenen plattgedruckte 
Fugelfirinige, meift aber ellhptiſche Körper zu ſeyn, 
die faſt alle eine Art von Durchſichtigkeit hatten. 


Die Steinarten find ſehr verſchieden, auf dee 


"nen man- alle vorbeſchriebene Zeichnungen antrifft. 
So viel mir bekannt iſt, hat man zeithero die Rui-⸗ 


nen » und Landchartenſteine blos auf Marmor; 
Mergel und Alabafter. bemerkt, wie dies der Flo⸗ 


rentiner Marmor und die Steine diefer Art. beweis 


fen, welche man von Pappenheim, Eolenhoff, 
Lichſtaͤdt, Coburg und Lumbach erhal. Mein 
Schwager, der Herr Hofratö Gleditſch, befißee 


„ein dergleichen Ruinengemaͤblde auf Carlsbader 


flein, 


Die Dendriten und Stigmiten Im Gegentheil, 


‚ fo wie fie überhaupt die gemeinften find, zeigen fich 


, 


außer vorigen Steinarten. noch auf einer beträchtlis 
chen Anzahl derfelben Denn man findet fie auf. 


der Kreide, auf Zeuerfteinen, z. B. auf denen auf 
der Inſel Wollin und auf den hiefigen Feldern, 


auf Chalcedon bey Landohut, auf Steinmark bay 


*  Kofemäg, auf Dpal eben bafelbft, auf Jafpis gu 
Bunzlau und Löwenberg, auf Thon .bey Zworowz⸗⸗ 


ky, auf lemniſcher Erde bey Steigen, auf weichen 
Speckſtein zu Neichenftein, auf Porphyr zu Altenberg 
am Bober, auf Gallmey bey Tarnowitz, auf Sands. 
ſtein ben Neuenkirchen; auf Quarz habe ich fie von 
Schemniz in Ungarn, auf einer Quarzdruſe 
von Neugluͤck bey Freyberg auf Gneiß, wel⸗ 


über ſich aufloſet unn in Porphor anvcie 5 | 


— — 
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Pnget von Marienbers und, auf Glaskopf von 


A ER im Saͤchfiſch. Erzgebuͤrge wahrge⸗ 


FE; man biefe Erd» und, Steinorten genau 
erwegt, fo zeigt fich, daß diefe Naturgemaͤhlde haͤu⸗ 
figer auf bichten als blaͤttrigen ober ceryſtalliniſchen 
Steinen vorfommen. In den meiſten Faͤllen zei⸗ 
"gen fie ſich auf den Kluͤften; allein man findet fie 


auch ‘öfters In ber veſtern Subſtanz dee Steine, 


“wie dies die Mokkoſteine und die meiften Stigmis 
ten beweifen. . Im euer habe ic) beſonders Den; 


driten Afteoiten tiind Stigmiten in verfchloffenen. 


"Ziegen unterſucht. Die erftern beyde verhalten fich 
"auf gleiche Art. Inden meiften wich die Farbe ver 
ändert, "die ſchwarzen werden gemeiniglich roth⸗ 
braun, die,braunen aber gemeiniglic) dunkler. Die 
meiften behalten Ihre Zeichnimgen vegulair, bey an⸗ 


dern Aber wird die Zeichnung etwas flach und läuft. 


gleichſam zuſammmen, von keiner aber habe ich be⸗ 
merkt, daß ſie ganz vergehe. 

Bey den Stigmiten bleiben die Punkte ober 
Zirkel ebenfalls im Feuer, allein fie werden dunkler 


- an Yarbe, ımb die Roͤthe verwandelt fich.ins braw 


ne. Da id) diefe Berfuche mie Bilofteinen von ſehr 
verſchiedener Gattung angeſtellt, und. immer biefelben 
Reſuitate erhalten habe, fo ſollte ich faſt glauben dafı 
viejenigen, welche eine Verſchwindung des Zeich⸗ 
nungen im Feuer wollen beobachtet haben, vielleicht 
ihintergangen,worben ; und bie Verſuche mit nach⸗ 
"gemachten Bildſteinen vorgenommen haben. Allein 
hg entſtehen dieſe Figuren und Zeidmungen ? 
Die Meynimgen der — —— 
fit hieruͤber ſehr verſrhieden, um Herr Schröter 
‘har fich Moͤhe gegeben, das teilte, fo ee 
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ſagt worden mir großer Meigfumtfett zu formt. 


Zu denen Meynungen, welche Glauben verbienen, 


gehören zwen, von benen bie erftere diefe Zeichmm⸗ 
gen als Arten von Berfteinerungen betrachtet, die 


„andere aber fie als bloße Gemaͤhlde anfieht, : welche 


würd) die Wirkung metallifcher Auflöfangen. ans ö 
ſtanben wären. Die erftere Meinung finder ben den 


Quimenfleinen und den den Stigmiten und Lands - | 
. ‚hartenfleinen gar nicht ſtatt, und eben fo wenig kann 
. man fie bey den. eigentlichen Dendriten zugeben. 


AIch will nicht laͤugnen, daß in Chalcedonen ups 
andern harten Steinen zumellen feine vegetabilifche 
Koͤrder eingefehloffen vorfommen, und ich habe hey 


- dem Bergeommiſſionsrath Danz felbft eine derglei⸗ 


chen Chalcedonplatte beobachtet, welche dies zu bes 
weiſen ſchien; allein bey den eigentlichen Dendriten 


der Mangel ber Lebereinkunft berfelben mit Mbo⸗ 


fen und andern ähnlichen Pflanzen diefer Meirumg 


ſPo fehr, daß felbige Feiner weitern Wiederlegung 


.,&8 MR ad Wie 'wahrfcheinficher, daßz biefe 
Zeichnungen von metalliſchen Aufloͤſungen entſte⸗ 


hen, zumahl da man ſelbige auf Glas und Steinen 


durch die Kunft nachmachen kann. Durch bie 
Im und durch die allgemeine Ausbreitung des El⸗ 


. "fons in der ganzer Claſſe der Steine verleitet, ſchrei⸗ 


en die meiften den Utſprung dieſer Zeichnungen die⸗ 
fein Metall zu. Allein ver fchärffinnige Ehymilt 
und Mineraloge, der Herr Hofrath Meyer zu 


Prag, ſchried mir bereits Im Anfahge de vorigen Jay 


res er habe bemerkt, daß dieſe Baumſiguren In denen 
Boͤtzmſchen Chalcedonen nach den von ihm. atiges 
ſtellten Verſuchen von dem Braunſtein herruͤeten, 


⸗ 


und 


wi [2 


ass Mimernlogtfehe Beobachtungen. 


antd in einem andern Schreiben: vom 15. Juli ver 
gangenen Jahres hatte er bie Freundſchaft, mir Die 
Methode, deren ee ſich bey feinen Verſuchen be⸗ 
‚pient, bekanut zu machen, die ich mit feinen 
eignen Worten herſeten will. Er ſagt: „Ich 
„mäßlte die am meiſten gezeichnete Steine, u 
. „machte fie durch. oftmaliges Gluͤhen und Abloͤſchen 
„fo brüchig, daß ich alles Lieberfläßige nicht Dens 
;„britifche abſondern Ffonnte, worauf ich es fein rieb, 
und nochmals roͤſtete. Schon jeßt wurden viele 
:„ helle vom Magnete angezogen, noch mehr aber, 


wenn ich, Brüfmanns Manier folgte. : Sich goß et 


v was phlogiftäiecer Salpeterfäure auf, die ich bey ge⸗ 
:„linder  abdunften‘ ließ, und weiches ich ' 


zʒzweymahl wiederhohlte. Bey des dritten Auflo⸗ 


pſung verduͤnnte ich die Aufloͤſung, und ſchlug mie 
Feuerbeſtaͤndigen Alcali ven Braunſtein in weißer 
„Geſtalt nieder, dem noch etwas Breunbares 
OR 1. ı) | Pe u PR: 
Dieſe fehone Beobachtung bie ich auch gleich 
In dem sten Bande der Schriften der hiefigen Nas ° 
turforſchenden Sejellfchaft bekannt machte, erregte 
meine ganze Aufmerkſamkeit, and ich war. neugierig - 
gu wiſſen, ob auch bey andern Bilofleinen die 
ir nungen von Magneſtum⸗Metall herruͤhren 
möchten. Sich.- wählte zu dieſen Unterfuchungen 
Florentiner Marmor, Dendriten, auf Kalkſteine 


- ‚son Reichenſtein, auf: Mergeffchiefer. von. Gottes⸗ 


hear. auf Gallmen von Tarnowitz, af: Speck⸗ 
‚ftein. von, Reichenſtein, auf Sandſtein von Neukir⸗ 
chen, auf Porphyr von Altenburg, auf Chalcedon 
von Landehurh, „auf Gneiß von Marienberg und: 


5 auf Glaskopf von Schwarzenberg. Bey ben we 


ate 


Age feſten Steinen, füchse ich bie. Dendritiſche 


N 
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Materien durch abkratzen zufanimerizubringen, bey 
den hoͤrtern aber verfuhr ichnac) der Merhove des 
Herrn Dieyer. Bey der Unterfuthung ſelbſt wählte 
ich einen. doppelten Weg, einmal ducch die Auflds 
fung in phlogiftifircer Salpererfäure, ganz nach .' 
. Ber Angabe des Herrn. Meyer, und dam durch Cal⸗ 
eintrung) eines Theils der denbritifchen Materie, mit 
3 Theile Sälpeter, die ich fo lange fortfeßte,. bis dee 
- * &alpeter die dephlogiſtiſirte Luft, fahren ließ, da 
Ih denn. die Maſſe im gemeinen Waſſer aufs 
Uſte. Auf vie erfte Art erhiele ich ben allen uns 
terſuchten Steinartem durch den Miederfchlag mit 
Alcali einen wahren Braunftelnfalf und burch ven 
- ven Chymiſchen Chameläon, mit feinen ge 
woͤhnlichen gränen und rörhlichen Farben Wie 
ich mit diefen Berfuchen fertig war, fand ich in meis 
ner Sammlang noch) einen fehr fehönen Dendriten 
von grüner Farbe, in getropften Chalcedon, den 
ich durch) die Güte des Herrn von Jacquin erhal 
ten. Das fonderbarfteben diefem Chalcedon ift dies 
fes, daß er Helle durchfichtige und truͤbe milchichte 


Flecken Hat. Die Dendriten befinden fich bloß in . ' 


den erfien Stellen. Allein auch diefe Zeichnungen ber 
wieſen fich. ben der Untetſuchung als Braunftein; 
wobey ich. nur noch den merkwürdigen Umſtand arms 
: führen muß, daß die hellen Stuͤcke dieſes Chalce⸗ 
bone blos aus Kiefelerde beſtanden, die trüben aber 
Hoch etwas Alaunerbe in fich führten. Diefe Vers. . 
ſuche entſcheiden nun zwar deutlich, daß dergleichen 
Zeichnungen von dem Braunſteinmetall entſtehen; 
allein fie lehren noch nieht die Entſtehungsart ders ⸗ 
felben. Ich wage es nicht, hieruͤber etwas mit 
Beſtimmtheit zu ſagen. Vielleicht iſt ein Rieder⸗ 
ſchlag der Magneſiumaufldſung dur) Eiſen, Schuld 
dar⸗ 


Schrift. d. Gefelfh.nat.g. v1, LT 
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daran, indem alle dieſe Zeichnungen von dieſem Dies 
tal nicht ganz vein find, welches man deutlich an 
Der gelblichen Farbe fieht, welche der mit Diefen 
Materien fublimirre Salmiack annimmt. Biel 
feicht zieht fich die Magneftumauflöfung auf den 
feinen Kiüften der Steinart fort. Vielleicht loͤſt 
fie fetoft den Stein auf, und erzeugt dadurch, daß 
fie unauflösbare Stellen antrifft, dieſe Figus 
vn. Doch dies find blog Muthmaßungen, 
die weitere Deftätigungen bedürfen. Allein eine . 
_ einzige Anmerfung fen mie noch erlaubf beyzufügen. 
Die Magnefiumzeichnungen fommen am häufige 
ften auf Kalk und Mergelftein vor. In denen von 
Natur Falfigen Eifenerzen, welche bey ihrem Aus 
ſchmelzen gleich Rohſtahl geben, oder in den foges 
nannten Stahlerzen findet. man ebenfalls dies Halb⸗ 
metall häufig. In gemeinen Kalkſtein⸗ oder Mars 
morbrächen ift der Braunſtein auch nicht ‚felten, 
und ich habe ihn in den Kalfbrüchen zu Eſperſtaͤdt, 
gu Schrapplau, Laublingen und Ruͤdersdorff häufig 
beebachter. Er finder fieh dafelbft in der Geſtalt 
von Fleinen Haaren, welche einen ſtarken Glanz 
haben, fo daß man fie anfänglich und mit dem. blos 
Gen Auge betrachtet für feine Kalkſpatheryſtalle 
halten follte, bis das gewoffnete Auge den Metall⸗ 
glanz, und die chnmifche Unterfuchung ihre wahre _ 
Natur beweifet. Sollte auch wohl das Mapnes 
ſiummetall ein voiefliches für fich beftändiges Metall 
fen? oder ift e& vielleicht bloß aus Eifen durch die 
Verbindung mit Kalkerde entſtanden? Sch ent 
ſcheide aber‘ diefe Frage noch nicht, bis erſt eb 
nige anderweirige Verſuche, die ich anjeßt darüber 
anftelle,. mie mehrere und gewiſſere Aufklärung ges 
ben werben. . — 

uU 
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Ueber den Stephansſtein. 
Unter diefem Namen fommen ben ben Mineralos 
gen zwey ganz verfchiedene Steine vor, nämlich) 
ein Ehalcebon, und ein Kalfftein mit rohen Flecken 
oder Punkten; den letztern bat, jo viel mir wiſſend 
, ber. Hr. geh. Bergraͤth Charthaͤuſer zuerſt beob⸗ 
— und. beſchrieben. Eine genauere Unterſu⸗ 
chung dieſes Steines zeiget, daß die rothen lecke 
kleine Jaſpisſtuͤckchen ſind. Herr Charthaͤuſer hat 
dieſen Stein in Der Gegend von Frankfurt an der 
Oder bemerkt, und ich habe denſelben auch in der 
Gegend von Gottesberg in Schleſien angetroffen, 
auch von dem vortrefflichen phlloſophiſchen Mineras 
logen dem Herrn Profeſſor Gusmann ein nehmli⸗ 
ches Stück aus dem Venetianiſchen erhalten. 
Die Geftalt der in den Kalkſteinen liegenden 
Rafpischelle, eben fo wohl mie ihre Größe, find vers . 
ſchieden. Letztere geht von der Groͤße von etlichen 
Linien bis zu einem Zoll und daruͤber. Erſiere 
naͤhert ſich zuweilen der runden Figur und iſt daher 
bald aliptif bald zirkelformig. Zumeilen aber. * 
iſt Biefe Geftalt auch ganz unbeftimmt. Man mag, 
indeß die einliegenden Jaſpisſtuͤcken mit den bloßen 
. oder mit dem, gewaffneten Auge betrachten, ſo wird 
man keine Spur von Abloͤſung derſelben, von den 
Kalk dabey entdecken, ſondern eine Steinart ſchei⸗ 
net unmittelbar. in Die andere uͤberzugehen. 
Wenn nun nach den Beobachtungen des Hrn. ' 
.n Pagenhofmeiſter Fuchs bey Potsdam Jaſpisgeſchie⸗ 
be vorkommen, in denen dergleichen Kalkſteinflecken/ 
ſich soon, ven denen "ebenfalls sin unmittelbarer 
Ta ._ Ube 
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| | Vebergang aus dem Jaſpis in den KLalkſtein zu 


ſeyn ſcheinet: ſo moͤchte man faſt auf die Gedanken 
gerathen, ob nicht in beyden Faͤllen eine wirkliche 
Umwandlung einer Steinart in die andere vorge⸗ 
fallen ſey; ein Umſtand, den ich nur benläufig bier 
anführe, indem ich mir vorbehalte, in einer beſondern 


Abhandlung meine Erfahrungen uͤber das Um⸗ 
wandlungeſyſtem der mineraliſchen Körper, beſon⸗ 


ders — der en + und Steinarten bekannt zu 


"Diefenige Steinart indeß, welche hauptſaͤch⸗ 
Ach) und faſt bey allen Mineralogen den Namen des 


Stephansſtein fuͤhret, iſt ein gemeiner weißgrauer, 
mehr oder weniger Elarer Chalcedon, me Zu welcher mit 


rochen Flekken getuͤpfelt iſt. 
Die Farbe dieſer Fecen gehet von dem dun⸗ 
kelrotchen, dis in das helle blutroth, ja bis in die 


‚Selle Roͤthe des Fleiſchwaſſers über. Die Flecken 


bſt zeigen fich auf der Oberfläche foreobl, als noch 


‚ dfter, und zwar gemeiniglich, In dee ganzen Sub⸗ 
ſtanz; zuweilen haben’ fie eine unbeſtimmte Figur, 


ein andermahl find fie regulair, zirfelfürmig - ober 





: elliptiſch. Unter dem Vergr afe fcheinen 
"fie platt gedruͤckt zu ſeyn. a Flecken 
find halb durchſichtig, andere —— ganz truͤbe. 
Bisweilen haben fie bie Groͤße von klein en Linſen, 


ein andermahl erfcheinen fie nur als Punkte, 


 Befem Falle iſt öfters ein ganzer Stein damit ers 
Fülle, und er Hat dann das Anfehen, ald ob er durch⸗ 


aus roth wäre. Werben aber duͤnne “Platten 


daraus gefchnitten, fo ſieht man bie graue Faro 
be den Chalcedons und bie — kleinen 
rothen Punkte in demſelben. 


t 
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Beſieht man in dieſem letzten Falle die Ober⸗ 
fläche von Platten, welche daraus geſchnitten 
find, mit) den Mieroſtop, fo findet man Fleis 
nie Vertiefimgen, aus denen bey dem Schneiden 
die Materie der Flecken ausgefprungen iſt. (Endlich 


finder man biefe Flecken und Punkte auch zuweilen 


in dem ‚Quarz, Im Zeuer werben diefe Punkta 
und Flecken bunfler, und verwandeln ihre Farbe 


inmn das graue, fehwarze ober aſchgraue. 


war ich begierig zu wiſſen, woher diefe Punfte und 
Fiecken entſtehen möchten; da diefelben hauptfäc« 


Hd) uur an dem Ehalcebon und Quarz vorfommen, 


ſo murhmaßte ich beynahe auf Braunſtein. Sch 
caleinirte deshalb ein Stuͤck dergleichen Chalcedon, 


rieb es zu einem feinen Pulver, und iieß einen Theil 


des Pulvers mit 3 Theilen Salpeter roͤſten. 


ich nun dieſe Maſſe in gemeinem Waſſer aufloͤſte, 


ſo echlelt ich einen wahten chymiſchen Chamelaͤon. 


Eben dieſer Stein nach der Methede — 


Hoffrath Meyer mit: phlogiſtiſirtem Schei⸗ 


He — 
dewaſſer behandelt, hat einen weißen Braunſtein⸗ 


präcipitat gegeben. Es iſt alſo dadurch erwieſen, 


* Daß dies Halemetall dieſe Punkte und Farben here 


vorgebracht habe. 


| Wenn man bebenft, veß ſche vi viele Jarben 
der — und Onyre ſich im Feuer eben fo ver⸗ 
aͤndern, wie der Stephansſtein, fo koͤnnte man 


vielleicht auf die Gedanken kommen, daß andy 
I. hervorgebracht worben 


diefe von dem — 
m 


— 


[2 


« 
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> III. 


Ueber den Snaramer 
Der Amethoſt iſt eine von den Sn. melche 


‚in den Schleſiſchen Gebirgen nicht ſelten vorboͤmmt. 
So fſindet ſich in den Granitgebirge von Rabiſchau 


bey Gichren in dem Fuͤrſtenthum Jauer eine Schicht 
von ſtenglichen oder ſtrahligen Quarz mit Ametht⸗ 


fien. Ohnweit Schreiberhau in der Gegend Bes 


Badenfalles ift indem bortigen Granitgebirge ein 
mächtiger Quarzgang anzutreffen,‘ in weichem fi a 
viele Amethyſte in den ſchonſten Chryſtallen be 


| ' finden. 


Den hohen Giersdorf ohnweit Warmbrunn, 
finden fich in dem Granitgebirge Neſter mie ſchoͤnen 
Amethyften. 

Eine gleiche Erſcheinung zeigt ſich in den ſo⸗ 
genannten Heinen Schneegruben, und alſo auf einem 


nod) höhern Punkte, als die vorhergehenden Ger 


genden. In der Sraffchaft Glas, am Fuße des 


befannten Schneeberges und in der Gegend der ſo⸗ 
‚genannten Johannesleiter trifft man in dem Gneiß⸗ 


gebirge ebenfalls Mefter von Amethnften an, Ans 
ser den in Hohengiersdorf; vorfommmenden Ames 
ehnften finder man einige, welche wegen der barin 
vorfommenben blutrochen Punfte und Streifen merk⸗ 
würdig und’ dabey fehn frlten find, und welche in 
Schleſien Haaramethnfte genannt werden. ‘Da 


‚biefer Stein, foviel id) weiß, bloß in Schlefien zu 


Haufe. gehört, fo will ich denfelben näher befchreis 


5 ben. Die Farbe dieſes Amethyſten iſt ſehr helle, 


ſo daß man in duͤnnen Stuͤcken nur einen ſchwachen 
bioletten = verſpuͤrt. 


Er 
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Er bat die gewoͤhnliche ſecheſeitige pyramida⸗ | 


Küche Cryſtalliſation dieſes Edelgeſteins, und pie 


- Dberfläche ver Cryſtallen ift, wie dies bey den Ame 
thyſten Häufig vorkommt, mic einer braunen ochers 


-  artigen Eiſenrinde überzogen. - 
Hält man diefen Stein gegen das Licht od 
laͤßt duͤnne Platten von demfelben machen, fb ent 


det man mitten in det Subſtanz deflelben eine _ 


Menge Fleiner hellrother Steifen, die zuweilen in 


ſehr verfchiedenen Directionen geben, zuweilen aber 


wie aus einer- mit einer rothen biefen Linie marfice 
ten Grundfläche fteahlich auslaufen, und ein ven 
dritiſches Bild darſtellen. Hin und wieder befinden 
ſich in dieſen rothen Streifen kleine dem bloßen Aus 


ge oval fcheinende Punfte, bie aber unter dem Ver⸗ 


% 


erößerungsglafe eine birnenförmige Figur haben, 


and wie bie Flecken am Stephansftein ausfehen. . 

Die von diefem Steine gefchnirtenen Platten 
haben auf der Oberfläche Fleine Riſſe, aus denen 
die rothe Materie bey dem Schneiden berausges 
fallen iſt. | — 


> Diefe rothe Materie if ſchweret als der Stein 


Felt, in melden fie fi) befindet, und Täße (id 


durch Schlämmen davon abfondern. . Ach brachte 


auf die Art aus einem Loth diefes Steins 8 Gran . - 


zuſammmen, bie.ich mit 24 Gran reinen Salpeter 


ſpo lange caleinirte, bis er die dephlogiſtiſirte Luft 


fahren ließ, hernach die Maſſe in Waſſer aufs 
loͤſte, und dadurch einen wahren chymiſchen Cha⸗ 


melaͤon erhielt, welches alſo beweifer, daß dieſe 


rothen Punkte und Streifen. ebenfalls von dem 


Magnefium herrühren, _ 


Ausallen ven über den Bildſtein, den Stephans⸗ 


ſtein und den ———— vorgebrachten Be⸗ 


4 mer⸗ 
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merfungen wird man erfeben, daß ach in dem 
eigentlichen Steinreiche Magueſium amgetroffen 
wede; und vielleicht beweiſen noch 1% über 
die Farbe der Steine anzuſtellende — daß 
dieſe Materie noch | in mehrern Arten da ſey 






| - IV 
Ueber den cryſtalliſirten Speckſtein. 


Die Creſtallſation iſt eine von den merkwuͤrdig⸗ 
ſten und haͤufigſten Geſtalten, in — die Eng 
die mineralifchen Körper hervorbringt. Man fin⸗ 
det in den Steinen beſonders nicht allein ganze Ge⸗ 
ſchlechter, ſondern ganze Ordnungen, die theils aus 
eryſtallnen Theilen, theils aus poͤllig ausgebilde⸗ 
ten Cryſtallen beſtehen. Zu den letztern gehoͤrt 
das Geſchlecht des Duarzes, des Blaͤtterſteins, des 

| Waſſerſteins des Fadenſteins, des | 

Talkes, des Edelſteins, des Aſchenziehers, 

Schoͤrls, des Zoolichen und des Feidſpachs; fo — 
erſtern = ganze Ordnung der Gypa⸗ und Flußſteine 
mit t zu zaͤhlen iſt, von welchen letztern doch 
die juͤngſt zu Krasnopolajana entdeckte Flußſpach⸗ 
erde eine Ausnahme macht. 

Weann man nun hierzu bie Menge von Cry⸗ 
ſtalliſationen zähle, bie fich bed den verſchiedenen 


natürlichen Salzen, und faft ben allen Arten von 


Erzen, ja fogar ben gediegenen Metallen zeiget, 
amd erweget noch uͤberdem, daß der ‘Granit und 
der Gneiß aus lauter cryſtallenen Theilen beitehn, 
daß man in dem orphne öfters — antreffe, 
ja daß fo gar bie vulkaniſchen Produkte haͤufig da 

no = mit 
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| wie angefällt firb, ſo toieb man fi) von dem gro⸗ i 
ben Gebiethe der Ernftallfation unter ven Mine 


ralien einen hinlänglichen Begriff machen koͤnnen. 


Auf der andern Seite iſt es im Gegentheil ſehr 


merkwuͤrdig, daß bey gewiſſen Geſchlechtern von Stei⸗ 


nen bis jest die Cryſtalliſation ertweder nur aͤußerſt 


felen, oder noch gar nicht beobachtet roprden. Zu 


often gehört das Mefchlecht des Kiefels: und Des 
Dpals, zu legtern aber das Geſchlecht des eigentlie 


chen von dem Prafer zu Breitenbrunn, nach ben 


— 


von mie neuerlich gemachten Beobachtungen völlig 


perfchiebenen Eprnfopraßes, bes ©eifenfteins, bed 


Zafpis, des Amianthes, bes Hornfleind, des Schie⸗ 
fers. Denn von dem Feuerflein führe Here 


‚ Werner eine einzige Eryflallifation von einer doppel⸗ 
ten: beenfeitigen Pyramide an. Mit dem eroftallie. 
‚firten Chalcedon von Hüttenberg iſt mir die Sache 


= 


fee zweifelhaft geworben, nachdem ic) verfihledene 


fhöne Stuͤcke von ſelbigem durch Pie Guͤtigkeit des 


beruͤhmten Maturforſchers des Seren Bergraths 


von Jaequin erhalten · habe; dieſe ſogenannten 
Chaleedoneryſtalle, welche dreiſeitige Pfpramiden vor⸗ 


ſtellen, ſihen auf ſpatigem Eiſenſtein, die Ppra⸗ 
widen find hohl, und es iſt noch eine große Frage, 


ob nicht bloß der bervorftehende Winfkel der. raur 
tenförmigen Eifenfparhernftalle mie Chalcedon uͤber⸗ 


jogen worden. In Abficht der Opale vermurhet: 


Delius mehr, ald er es gewiß behauptet, daß fie zus 
weilen in cenftalleuee Form erfchlenen, allein von 


- Dem Seifenſtein ‚ Zafpis, Hornſtein und Schiefer 
a u noch kein Beiſpiel einer Cryſtalliſation be⸗ 


— habe öfters nacgebade, , woher wohl, 
— Unterſchied entſtehen m > 3 der Gegen 


‚wart 


> a 
4 


f 


! 
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a 
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wart breimbarer Theile kann er nicht liegen, ba 
ber Glimmer, der fo viel derfelben in ſich enthaͤlt, 
eryſtalliniſch ft, und man ben mit wirklichen bitu⸗ 
minoͤſen Theilen durchdrungenen Stinfftein. cry» 
ſtalliniſch antrifft. Hier wäre eher wahrſcheinlich, 
daß, da eine jede Chryſtalliſation eine Aufloͤſung 


vorausſetzet, und es ſehr wahrſcheinlich if, 
daß die alcafifche und die Kieſelerde nicht von eb 


nerley Mittel aufgelöft wird, dieſes hierbey etwas 


thun koͤnne. Allein dieſer Fall wird nicht bey dem 
Kieſelgeſchlechte anwendbar. Es iſt indeß merk⸗ 
wuͤrdig, daß, wenn. man den: Olimmer ausnimmt, 
in allen befannten und gewoͤhnli Steinernftab 
len die Kalkerde vorkomme. Den. den eigentlichen 


Kalkeryſtallen und bey - Chryſtallen des Gips⸗ 


und des Flußſteins iſt die Sache offenbar, und von 


dem Quarz, Edeſſtein, Aſchenzieher, Zeolich, 


Schoͤrl und Feldſpath iſt bekannt, daß ſie die Kalk⸗ 
arde in ihrer Miſchung fuͤhren, und der Glimmer 
ſelbſt zeigt zuweilen eine Spur von Kalkerde. 


WVielleicht iſt dieſe Erde der Grund der Steincry⸗ 


ſtalliſation und giebt vielleicht das Verbindungs⸗ 


‚oder Aneigenungsmetall ab, wodurch die aufloͤſen⸗ 


den Subſtanzen in die übrigen Ervarten eindringen, 
fie auflöfen und dann ernftallifiren fönnen. Da nun 
die Kiefel nicht wefentlich, fondern zufällig Kalk⸗ 
erde an fich haben, da auf eben die Art zuweilen 
etwas Kalferde zum Dpale treiben Fann: fo Täßt 
fich hieraus erflären, warum in diefen beyden Ge 


ift es mic.dem Jaſpis, Spedflein. und Amian 
befchaffen , in denen man ebenfalls nur felten Kalke 
111 120.11]: 2) 


s‘ 


"Die 


ſchlechtern die Erpftallifation fo felten if. Eben fo 


- 
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Die 'natoͤrliche ſowohl als auch bie Fänftfiche - 


Steinersfallfetionm fcheinen - ebenfalls zu bewei⸗ 
‚fen, daß Kalkerde zur Cryſtalliſation gehöre ‚da 
felbige in allen Laven-gefunden wird. -Auch die _ 
‚Eryftalten die fich in den Niffen der Laven bey 

ihrer Bermitterung erzeugen, baben Kalferde an 


fi), und die unter dem Namen Federweiß bekannte 
Gattung des Amianth, welche mir und den Hrn. von 
Sauſſure eine Chryſtalliniſche Schlacke gegeben, 
desgleichen Das Bergleder von Dannemora, bey 


deſſen Berfchmelzung ich ebenfalls Eryſtallen erhalten, 2 
führen Kalferde in ihrer Mifehung. 


Ein Einwurf gegen dieſe Tbeorie ann von 
dem Hornftein und Schiefet hergenommen ‚werden. 
Beyde dieſer Gefchlechter fuͤhren die Kalkerde in 


ſich, und letzteres zuweilen fo haͤufig, daß einige 


Gattungen deſſelben mit Säuren aufbraufen; und 
doch hat man dieſelben noch nicht eryſtalliſirt ge⸗ 
funden. Ich getraue mir dieſen Einwurf nicht 


vollſtaͤndig zu heben, doch fen mir erlaubt, wey 


Bemerkungen zu machen. | 
Einmahl kann vielleicht bad Verhoͤltniß de. 
Kalferde gegen die übrigen Steinarten einen Um 


terſchied machen. Hiernächft iſt ed eine große Sm 
‚ge, ob, wenn diefe Steinarten aufgelöfet und.denn - - 
eryſtalliſirt werben, fie noch Diefelben äußern Kenn⸗ 


zeichen behalten, die ſie anfänglich hatten, ‚ober 
ob fie nicht vielmehr in ihrer Ernftallgeftalt zu ans 
dern Steinarten werden. Kommen nicht Grana⸗ 


fen in wahren fehwargen Schiefer vor? Finden 


wir ,nicht Zeolith in-Arten von Hornfteinen? und - ' 
haben nicht alle diefe Steinarten einerley Grund»  - 
mifchung, wenn auch fchon dos Verhaͤltniß der 
—— —— unter ſich in ihnen ——— 


4* 
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103 Wer wuͤrde es wohl einem vulcaniſchen Schoͤrl 


anſehen, daß er aus Lava entſtanden ſey? Die 
rg ee bie ich jeßt beſchrelben 
will, feheint ebenfolls dieſe Gedanken von den Eins 
fluß der Kalkerde auf bie Cryſtalliſation zu beſt oͤ⸗ 
tigen. Ich habe ſelbige zu in dem 
Fuͤrſtenthum — besbachtet, wo fie in 
den Rhomboidaliſchen Wafferftein oder Kalkſpath 
vorfomme, welcher in bem bortigen Kalflager 
t, welches aus marmorartigen Blaͤtterſtein oder 











lieg 
dem huppigen Kalkſtein des Heren von Cronſtaͤdt 


beftcht. Die Cryſtalle ſtellen eine völlig regulgire 


ſechsſeitige Tafel vor, die mie eben ber Ernftalli 
fation des Schwerſpathd völlig uͤbereinkommt. Ans 


re find fie olivengruͤn, und — ganz undurch⸗ 

ſichtig, hre Oberflaͤche iſt völlig giatt ohne Streis 

fen, fie find fet anzufüßlen, Haben ofogefähr einen 

halben 3 Bel in der Länge und 2 Linien in ver Breite, 
bem Kalkfbathe, in — fie figen, nn fie 

*— leicht · herausbrechen, und auf ber ber Stelle, 

fie gefeffen, bleibt eine grüntiche dünne Haut nieht, ; 


- fie find fo weich, daß fie fich mit —*X ſchnei⸗ 


den laſſen. Mit Säuren brauſen Ge gar nicht aufs. 
kn ftärkften Feuer ‚bleiben fie. ganz and werben nur 


Ersftallen ab, weiche 3% Graͤn wogen, ımb 
behanbelte diefelben nach der Methode bes unver⸗ 
seplichen ’ — ih benn erhielt; 


ſorbde und ſchwarzbraun. Ich brach einige von. 


⸗ 4 Srän 


— — ⸗ ⸗ nA — 

Kieſelerde— ⸗ — — 
Eifen 49 

ESs ſcheinet alſo auch bier der —* — 


getragen 


⸗ 


nor die Kalkerde zur apa dag ibrige bey⸗ 
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getragen habe, da man dieſelbe ſonſt in dem Speck⸗ 
flein nicht antrifft. Es waͤrk immer ſehr intereſſant, 
mit Gewißheit auszumachen, ob die Kalkerde wirfs . 
Uch bey der Gteinergftallifirung eine ſo wichtige 
Molle ſpielt; da man zuwerlaͤſſig auf det andern 
Seite weiß, daß fie, ohnerachtet ihrer vollfommenen 
Feuerbeſtaͤndigkeit, die fie beſitzt, wenn fie völligrein 
it, doch den Fluß aller andern Steinarten, wenn 
fie in gehörigem Verhaͤltniß mit ihnen vermifcht Hl, 
befördert. Man würbe daraus erfennen, daß die 
Kalkerde die‘ beyden wichtigſten Veränderungen, 


die mit Steinen vorgehen koͤnnen, naͤmlich die 


Aufiöfung im naſſen und trocknen Wege her⸗ 


Ma 
Weber die Erde in den Chalcedon und 


Unter den vielen merkwuͤrbigen Umſtaͤnven, welche 
den genauer Betrachtung der Achat und Onyrkugeln 


die Aufmerkſamkeit des denfenden Miineraloger auf | 


ſich ziehen, find die in denſelben befinblichen- und . 
— mit Quarz auch mit Kalffpathernftallen befegten ' 
„Hoͤhlungen einer der auffallendſten. — 
Es iſt bekannt, daß dieſe Hoͤhlungen zuweilen 
bedig, zuweilen mit Erbe ober mit Waſſer erfuͤllt 
ſind. So hat Herr Ferber in den kleinen Chal⸗ 
eevonfugein, die ſich in dem euganaͤiſchen Gebirge 
und zwar nad) feinem Vorgeben in einer vulcani⸗ 


ſchen Schicht befurben folln, Waſſer a — 
ben 


2 


I 
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Eben dergleichen Kugeln, die imwenbig mit _ 
Cryſtallen befegt find," befinden fich in der Gegend 
ber Seefelder in der Graffchaft Glatz. Da ich 
‚Dies nicht wufle, und eine die ich daher erhalten, - 
‚ etzwen ſchlug, lief ein fehr klares Waſſer heraus, 

welches aber, da biefer Vorfall mir ganz unver 
muthet begegnete, auch deshalb verloren. ging, 
und daher auch nicht unterfucht werden konnte. 

Biel häufiger aber findet man in dieſen Hoͤh⸗ 
Iungen erdige Theile. _ Ich habe mir fange gewuͤn⸗ 
ſchet, dergleichen Erde zu erhalten, endlich bin ich 
feit kurzem fo gluͤcklich geweſen, eine ziemlich gros 

“Ge ovale Onnyfugel aus der Gegend von Bunz⸗ 
lau in Schleſien zu erhalten, bey welcher fich in der - 
Mitte einige Nefter mie Erde gefüllet befanden. Ä 

Diefe Kugel hat eine. etwa einen Meſſerruͤcken 
vide braune eifenfchüffige Rinde, welche hin und 

wieder mit Säuren aufbraufe. Unter’ derfelben 
befindet fich eine Schicht weiß und grauer Onyr, 
die, ganz dicht und etwa #3 Zoll ftarf if. Das 
übrige, an 3 Zoll in der Breite und 8 Zofl in der 
‚Ränge, beſtand aus ‘dicht zufammengewachfenen 
Auarzerpftallen, in deren Mitte und nad) der einen 
‚Seite zu fith Vertiefungen zeigten, welche mit einer 
gruͤngelblichen Erde erfüllt waren. Ich fragte dieſe 
Erde aus ber in ber- einen Hälfte befindlichen 
Höhlung Heraus, und fand, daß dieſe Höhlung 
mit Fleinen eifenfchäffigen Ernftallen von Pyrami⸗ 
dalquarz bejeßt war, Von der Erbe feibft, erhielt. 
ih 40 ran, über die ich folgende Bemerkungen - 
machte. | u = : 
An Farbe iſt fie grünfichgelb und ‚fällt faft in 
Dlivengrün. Sie iſt flaubich und zwifchen den 
Bingern weich und fett. anzufüßlen. - J * | 

W | tt 
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Mit Waſſer baͤckt ſie etwas zuſammen laͤßt 
 felbiges aber. bald fahren. 


Im Feuer fehmelzt fie vor fi ch und giebt eine - 
geinpelle burchfichtige Sclade, 


. Das Scheidewaſſer loͤſet viel von ‚derfelben - 
af , indem von 30 Grau, die ich zum. Berfuche 
nahm, nur ı2 ran unaufgelöft. zurüchhlieben, . 


welche mit feuerbeftändigem Caugenfalze gefchmolgen, 


fich darin auflöfeten, und aifo eine wirkliche Kleſeb 


erde waren. 


Durch Blutlauge lleßen ſich 3 Gran Eiſen 
aus vorgedachter Auflöfung nieerfhlagen, und . 
nachdem ich die ganze Aufloͤſung hiernaͤchſt mit 
Weinjteindl nieberfchlug, und den gefallnen ‚und - 


wohlaus gefaßten Präcipitat mit deſtillirten Weineſſig 
uͤbergoß, ſo zog ich vermittelſt deſſelben 4 Graͤn 


Kalkerde aus, und das Abeige war. nun wahre 
Alaunerde, 


Aus dieſen Verſuchen ergiebt ſi ch vous) 


= dvaß dieſe Erde aus 


nn: 


12 Gran Kiefelerbe 
4 — Kalkerde 
17 — Maunerde : . 
3 — Eifen befteße, — — 
— ein eiſenſchuͤſſiger Sesethen — Vlel⸗ 
leicht laͤßt ſich daraus erklaͤren, woher in mancher 
dieſer Hoͤhlungen außer den Quarzeryſtallen auch 
Kalkſpatheryſtallen befindlich find; und eben fo. 
fann man vielleicht: in der Folge die Beſchaffenheit 
biefer Erbe zu einem neuen ‚Berdeis von bem gan— 
zen Urſprunge vieler Kleſel — 


— 


N 
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WW Sr 
Ueber eine neusntftandene Wafferfiei 
oder Kalkſpatheryſtalliſation. 

— Daß in dem Mineralreiche und beſonders un⸗ 
tee den Steinen noch neuerlich Cryſtalliſationen 
entſtehen, ift wohl feinem Zweifel unterworfen, und 

die ſchoͤne Beobachtung, welche dee Herr Perg 
hauptmann von Veltheim vor einigen Fahren 


auf dem Harz zu machen Gelegenheit gehabt, iſt ein 
uͤberzeugender Beweis davon. Den meiner Am 


‚  wefonheit, im Jahre 1783, in Schlefien, Gabe ih 
‚ Inder Gegend von Hohengiersdorf im Yürftenchum 


Schweldnit eine aͤhnliche Beobachtung zu machen 
das Vergnuͤgen gehabt, die ich jetzt mittheilen will. 
Das ganze Gebirge von Weiſtriz, Burkers⸗ 
dorf, Hohengiersdorf und Boͤgendorf iſt ein wah⸗ 
tes Gneißgebirge, und der Gneiß ſelbſt iſt aus vie⸗ 
- fem Quarz, roͤthlichen Glinimer und wenig Felde 
fpach zufammengefeßt. In einem engen Ihale, 
. "worin das Dorf Hohengiersdorf liegt, ‚und welches 


ſich oſtſuͤdlich Herum zieht, befindet fich. ein after 


verfaliner Stollen, welcher‘, nach‘ einem Berichte 


der ehemaßligen Berghauptleute Gebrüdere von . 


Schortenberg, der an die damahlige Kapferliche 
Amtskammer erſtattet iſt, in den. Jahren 1729 
und 1730 getrieben worden. Dieſer Stollen wurde 


im Auguſt obengedachten Jahres aufgemacht, und 


en 14. Sept. von dem Herrn Oberbergrath Frey⸗ 

errn von Reden und mir befahren. Der Stol⸗ 
len iſt ohngefehr 5 bis 6 Lachter fang durch das 
Quergeſtein getrieben, alsdenn hat man einen = 
e | Ze Er 
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8 Boll mächtigen Gang damit erbrochen, welcher 

aus einem weißgelblichen . Schweefparh beſtehet, 
„und etwas Pechblende und Bleyglanz eingefprenge 
bey fich fuͤhret. Auf dem Gange harte man erliche 
Lachter morgenwaͤrts aufgefahren, und das Stoil⸗ 
ort ſelbſt noch: einige Lachter ins Liegende fortge⸗ 
trieben, und denn bie ganze Arbeit liegen laſſen. 
Auf der Sohle des Stollens, beſonders in dem kur⸗ 
en Querſchlag in liegenden Lagen tie eingehaueng 
Deere ungeforbert, und ber Herr Dberbergrath von 
Reden und ich waren ungemein verwundert, alb. - 
wir auf dieſen Gneißſtuͤcken und zwifchen benfelben 

die ſchoͤnſten Cryſtallen augefchoflen fanden. Bey 
Unterſuchung der Stollenfoͤrſte eutdeckten wir bier 

ſelben Cryſtalliſationen und zugleich Kluͤfte aus 
‚ denen ein helles Mares Waſſer tropfenweiſe hervor 
drang. Die Ernftallen auf den auf dee Sohle 
liegenden Bergen waren groͤſtentheils erhaͤrtet, doch 
fanden ſich auch einige noch ganz weiche darunter. 
Allein Die in der Foͤrſte waren noch fo weich, dag 
ws nicht moͤglich war, etwas davon zn erhalten, 
vielmehr zerfloffen diefelben unter den Fingern heye 
nahe zu einer fchmierigen Fluͤſſigkeit. Auf den loſen 
‚ Gneißftäcken und deren Oberfläche hatten fich Die 

Cryſtalle völlig ausgebifper, allein da, wo etliche 
Stuͤcke dicht gegen einander gelegen und fich von 
dem Waſſer etwas dazwiſchen gezogen, harte fich 
deg Kalkſpath als eine Rinde yon Kalklinter. an⸗ 


— 2 | — 
Dieſe Cryſtalle find vorher Kalt ſpathhetz⸗ 


ſtalle, indem fie ſich ganz in Salpeterſaͤure auf⸗ 
üdſen, und mit Vitriolfaͤure zu: Seleniten niederges. 

ſchlagen werden koͤnnen. In Abficht ihrer Figur 
gehören fie zu der dreyſeitigen Pyramide, nur oem 
Schrift.d. Geſellſ natf. 3 Uſſie 


— 


t 


2 — Verbataunsn. 


fe von der — gur dieſer Age re 
in zwey Dingen ob. . die Flächen 
nach — gebogen und —2 ausge⸗ 
‚welche Ausſchnitte aber auf 2 Seiten 
— als auf der dritten find. Ferner kann man 
mit dem > Auge noch) m. Mile ge 
\ ' waffneten wahrnehmen, daß rnitallen aus 
' und Fhmalen tausenformigen Blättern 
‚ Die übereinander: liegen, und weshalb 
vr nal u taub, fonbern auch die Wi 
eingefhnitten find. In bet 
—— Ai die Erpftalle verfchieden, die gröften 
find etwa $ Zoll hoch, uns an ber Grundflaͤche 
erwa 2 Linien dick; andere finb fo Hein, daß ihr⸗ 
Hoͤhe etwa eine Linie beträgt. Zumellm find fie 
. ganz, zuweilen aber auch nur halb vunchfichtig, zunb 
milchfardig, und an ben — bangen zarte Theil⸗ 
«hen von einer weißgelben Kalferde an. : 
| Die Kirze der Zeit erlaubte nicht, das Gebiss 
ge völlig ‚genau zu umterfüchen; allein ber 
| Pluͤmeke zu Weldenhurg bat mie vor eins 
ger Zeit einen dichten grauen Kall ſtein überfchicket, 
Pr ne —— den rn 
/ wa zut 
evaung * Cxyſtallen absiebt. 
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venus mercenaria Linnei. - 
Ar Mebft Abbildung = 
te eh 
2. Spengler. 
\ 4. Tafel; Fig. 1. a % 


4% allen den großen Vorzaͤgen, welche dem 
Einneifchen Maturſyſtem, vor allen übrigen, 
son den beroͤhmteſten Raturforſchern mit allen 
Recht eingeraͤumet worden, kann man doch nicht 
erwarten, daß ein ſolches bie Kräfte eines einzigen 
Menſchen weit uͤberſteigende Werk nicht noch 
viele Unvollfommenpeiten in ſich faſſen, and hier und 
da mancher Verbeſſerungen fähig ſeyn ſollte Der 
KLTheil des Thierreichs, welcher die mit Steinſchalen 
bedeckten Würmer ; ich meyne die fo Funftreich ges . 
blildeten und mic den lebhafteften Farben fü reitzend 
gezierten Konchylien, enthält, iſt berfenige, der noch 
‚ an meilten Erläuterungen und auch wohl Berich⸗ 
tigungen bedarf: Diejenigen Schriftftellee und are 
dere Maturliebhaber, die dieſes angenehme Fach det 
Meaturgeſchichte bearbeiten , inbem fieikee der Doll 
Wänigfeis nahe peace Könchylienfanigsiangen 
: ee ee gern 


⸗ 


— 


— 
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sten foftemarifch anordnen und beſchreiben moͤch⸗ 
— wiſſen am beſten, was fuͤr Muͤhe und Nachfor⸗ 
ſchen, bey aller erlangten Kenntnis und Bekannt⸗ 
ſchaft mit dieſer, in allem Betracht, noch bis da⸗ 
bin vollſtaͤndiaſten Methode, dazu erfordert wird 
"den großen Linnee verſtehen zu koͤnnen. Amaller⸗ 


beſchwerlichſten aber muß ein ſolches Geſchaͤft denen 


| vorkommen , bie von biefer oder jener Art etwan 
ni ein ober ein paar Denfpiele-bey:beu Hand ha⸗ 
| den; denn e8 giebt gar zu viele Arteh und Gattun⸗ 
gen, die, ihrer wirklichen Derichiebenheit ohngeachtet, 
olelchwohl einige feheinbare Aehnlichkeit unter einan⸗ 

der haben, und. auf welche fich gemeiniglich vie 
kurze gebrungene methodiſche Beſchreibung bes 


Linne eben ſo gut zu ſcheint, als es bey dem 


eigentlichen Original nicht beſſer zeſchehen komute. 
‚ Unter ſolchen Umſtaͤnden nun verliert ſich — 


wihßheit, und dieſer Mangel gebieret lauter 


tritte. Nimmt man noch dazu an, daß ein großer 
Cheil der im Linne citirten Figuren eines Stuͤckes 
bey den Schriftſtellern, wegen übel verſtandener 
Kupfer, wohl 3 bis 4 verſchiedene Gattungen dar⸗ 
ſtellen: fo wird man vollends aus aller Faſſung ge 
fest, und fiehet feinen Ausgang aus biefem Labyrinch 
vor fich.. Und bey diefer Verwirrung iſt nichts na⸗ 
täclicher, als dag wir das Stuͤck, ſo Linne gemenne, 


‚gänzlich aus dem Geſichte verlieren, und auf gen 


tathe wohl ein anders an beffen Stelle ſetzen 
Gleichwohl aber Tiegt die Schuld nicht allemahl am 
den Linneiſchen DBefchreibungen, wenn wir bey 


einigen Arten Konchylien das eigentliche Urbild, 






weiches wir beſitzen glauben in du 
groͤſten en, ni Ben 
marcanaris 


ma en in Pb are, Sım 


| vor 


“ | 


venus meronnaria Lidpzi ete. so. | 


, wor einigen Fahren, ba ich meine Sammlung nach 
ber Linneiſchen Methode zu ordnen anfing, war ch 


— han on ar von eb | 


Linne ſagt, daß fie auch im Norwegiſchen Meerbuſen 
häufig — — mir noch nie zu Geſichte ge⸗ 
Sommen fen follte. So viele Schüler des Linne bey 
denen. ich entweder mündlich oder ſchriftlich mich 
darnach zu erfunbigen Gelegenheit hatte, konnten mie 
von diefer Muſchel keine Auskunft geben. Ein gelehee 
ger Fremd in Stockholm, der ſelbſt eine fchöne Konde . 
lienſammlung befigt, ſchickte mir gar ein kleines Cremes 
plar von ber venus meretrix mit ber veften Verſiche⸗ 
Weil nun Linne bie * Islandice unmittel⸗ 


bar auf bie nercenaria. folgen ließ, mit welcher fie: . 


auch wirklich nach ihrer äußern Geſtalt einige 
lichkeit hat: ſo fing an ng glauben, daß di 


— ——— | 


ben fönnen, und bie venus Jslandica zweymahl auf 
geführte Habe, wie ed ihm bey ber Mya artica em 
sangen ift, da er felbige fogar unter zwey verſchio⸗ 
dene Sefchlechter geſetzt, weil bie vonus Islandies 
aben fo häufig in . als in Island gefifche 
wid, Dee fel. Herr Co nferengrarg Müller, 7 
feiner Zoologia Danica bey der Beichreibung der 
Volaͤndiſchen Benus, äußert feinen Zweifel Bahn, | 
das Linne bie venus Islandica mit der venus mer 


 exnacia, einiger Eleinen Abänderungen ohngeachtet, 


wichtig vermengt habe. Herr Muͤller zweifde 
ganz und u daß die Commerzmuſchel fich im norbis. 
ſchen M hen ließe, und —— Inipke den 
Vermenuflich be gangenen Fehlet, daß er ledi 

auf das Wort des Linne dieſe Muſchel in fe = | 
— De: 2976 — den Tperen der = 


= i ——— giebt, 


ss. VBeſchreibung bee = 
Fer 









muͤſſe. Mein theurefter Freund, der See 
iſonprediger Chemnig 
des gr —*2 Konchylienkabinets 
6. Band S. (wo derſelbe =: fa 
Bieten —* die moͤglichſte Voll⸗ 
m. zu ertheilen) klaget fehr darüber, daß 
chel, von ver doch Anne vörgiebt, daß 
* häufig im Morwegifchen Meerbuſen gefunden 
Wwaͤrde, und verfleinert auf den Schwediſchen Der 
gen- vorzufemen pflege, ihm zu erfragen 
ober zu entdecken, nicht möglich — ba 
ex doch glaubte; das fie hieſigen Orts Tängfiens Härte 
hekannt ſeyn muͤſſen, fo wie fie es auch Den 
SESchwediſchen Kondiplienfreunben hätte fenn pr 
ob fie es gleich nicht iſt. Bald Härte Ich demnach alle 
Hoffnung verloren, jemahls das Vergnuͤgen zu erle⸗ 
bear, meine Lehr⸗ und Neubegierde befriebiger zu für 
hen , eine Muſchel meiner Sammlung beyzaͤhlen zu 
können, die allen mir bekannten en 
völlig fremb wars als ich endlich vor kurzem, 
meiner nicht geringen Freude, die ſo — zu 
= gervünfchte Denus von jemand , . dee’ vom, 
obbenfang aus Sröntand zurück“ fam j edle 
"Der Ritter von Linne bat — nicht — Un⸗ 
wecht, daß fie im Mordiſchen Meer ſo wohl 
wie in Mordamerika angetroffen werde, nur — Dora 
wegifchen Meerbufen hätte er auslaffen muͤſſen; und 
alſo kann auch dieſe Muſchel in des Herrn Eonferenge | 
garh Müllers Prodromus gerne ſtehen bleiben. 
Ach gedenke den, Konchyllenfrermden einen 
angenehmen Dienft zu erweifen, wenn ich Die Wuͤrk⸗ 
eltene — —— Commer;muſchel in unſern 
—— u eme a 
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thene Zeichnung und mit einer turen Beſchrelbung 
——— So viel mir —— fo fichsg 


fie in feinem’ andern Scheiftftellee, als allein In 


Der inwenbigen. Seite abgebildet. Herr Huddes⸗ 


% 


ford, ber Herausgeber des neuen Liſters, hat in . 
angehängten Verzeichniß, wo bie eiterfhen Fon | 
zen mach) der Linneischen Methode angeführt find, 


die mercenaria mit ber Islandica, die auf einem 


BSBlatt mit jener ſtehet, nämlich "Tab. 273 Fig. ıch; 
. ‚son ber. imvenbigen, unb Tab. sos7 Fig. 3 von bee 
- auswenbigen Seite, richtig verwechfelt, und dieſe 
‚ Ießtere zur mercenaria gemacht, die eigentlich abe - 
gebildete mercenaria aber ganz unbemerkt gelaſſen, 


und folglich Feine venus Islanıdica, die er nicht kannte, 
in. fein methobifches Derzeichnig gebracht. Das 
gleiche iſt auch dem Ritter von Linne wiederfahren, 


wo er bey eben viefee Muſchel in Liſters anim. ' _ 
engl. Tab. 4. Fig, a2 ad) die venus Island. ditire 


und folche für jene angenommen hat. Bin Sranzöftfcher 


"Schrifftellee Here Savanne, der Herausgeber des 


weuen Dargenville, bat im vorigen Jahr in einem 


Iehrreichen raiſonnirenden Berzeichnig von einen 
der groͤſten Konghellenſammiung “in Paris, naͤm⸗ 


lich des Grafen se Ia Tour d’Auvergne, die daſelſt 


in einzelnen Nummern verkauft worden, auch diefe 


Eommerzmufchel unter No. 1554 als ein feltenes 
Stück befcheieben und Le Saphir viölet genannt, 
und dabey fo wohl den Linne als Kiffer ganz richtigeitirt. 
Sie wurde in der Auction mit 24 Lio.bezahlt. 


Die hier beufolgende genaue Abbildung biefer 


Muſchel wird mis Die Beſchreibung derfelben fehe 


weleichteen Helfen. Bey Eig: 1. erſcheint ihre äußere 


Geſtalt fo, wie boyds Schalen auf einander ſchließen. 
| = ug Mach 


V 


Bu 


sa BER 


Mad) en. Umfang ift fie Aallich me, un 
alfo an ihrem vordern Ende Fig.u a ziemlich 
ſchmal. Beyde Schalen find einander gleich, ſehr 
dick und ſchwer. Auf ihrer Oberfläche find die Schw 
fen nur mäßig gewölbt, Bleiben aber noch dick, rund 
umher am äußerften Theil bes Randes, wo derſelbe 
inwendig mit kleinen Zähnen zierlich — iſt. 
Die Wirbel figen ganz nahe am hinteren Theü 
der / Muſchel, find ſchmal, glatt, Fa in eing 
ruͤckwaͤrts gedrehte fcharfe Spige, und berühren ein⸗ 
onder nicht, wenn bende Schalen zufammen fchließen 
Das Hintertheil Fig. 1. b. iſt herzfoͤrmig, tief einge 
drückt, und die Oberfläche davon nach der Länge 
geſtreift. Das Borvertheil der Mufchel, oder ber 
Bauch, iſt glatt, erwas flach und kurz, zu beyben 
Seiten fißt eine fhumpfe Kante und reicht bis gegen 
ben Rand, Das Band (Ligament) ber Schale 
Fig. 1. c. iſt ebenfals furz und die Nymphen oder 
. Borderlippen, die davon bedeckt werben, liegen tief 
‚in der Schale, und laffen unterwaͤrts eine Fleine 
Deffnung zwiſchen ſich. Ueber die Oberfläche der 
ganzen Mufchel gehen nac) der Breite, in ungleis 
cher Entfernung, in halben Zirkelbogen fein erho⸗ 
bene runde Steifen; nach der Länge aber laufen- 
gerade und. zarte vertiefte Furchen, die neben ſich 
erhobene feine Nibben bilden, und bie nach dem 
Wirbel und über der Mitte der O oerfläche am merk⸗ 
lichten fich zeigen, in unzaͤhlbarer Menge gerade 
herunter. Wenn bie Mufchel friſch aus der See 
kommt, fo iſt fi fie, fo wie viesländifche Venus, mis 
einer. dunfelbrauinen Haut bedeckt. Wenn diefe abs 
ST wird, fo ift die natuͤrliche Farbe der Schafe 
PReobfä * nur allein an dem vorderen Theil, 
wa⸗ de uch genennt wird / — ein Kon 
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Wölet in dutkein Bizelfen greifchen der gelben Farbe 


Der Kaum, ven die Zähne von dem Gelent 


der Muſchel einnehmen, ift, gegen andere ihres Ge⸗ 
ſchlechts und Gattung gerechnet, ſehr Klein, "und die 
ganze Unlage deſſelben äußerft einfach. Zwey abs 
getundete und in der Mitce getheilte ſchraͤgliegende 
ig Tr Die zwiſchen ſich und zur Seite 3 Gru⸗ 


ben, in welche fich wechſelsweiſe von den bew 


hen Schalen die Zähne einfügen koͤnnen, mache 
Die ganze Einrichtung des Gelenks aus. - Unmitcels 
ar hinter gedachtem Gelenk, Fig. 2 und 3 d.o: iw 
wendig und vorm an der blauen Spige am ober: 
Manb. c. figen die 2 Mufchelfleden tief in die weiße 
Maſſe ver Muſchel gleich wie in Wachs eingedruͤckt. 
ce Figur iſt halb mondfoͤrmig, der Grund iſt 
nend mit halben Zirkelbogen geſtreift, ımb gelb 
von Farbe. Obgleich die Schalen beſonders dick 
find, ſo erhebt ſich doch inwendig gegen ven untern 
Rand eine ſtarke Wulſt die von der Mitte des Mus 
ſchelfleckens unter dem Gelenk ihren Urſprung nimme 
und bis an das breite Ende des violetsen Fleckens rei⸗ 
Wet. Die Größe und Figur diefes fchönen, mehr 
blau als violetten Fleckens, läßt ſich in der Abbu⸗ 
dung deutlich abnehmen. Dieſe Farbe fängt an 
dem inwendigen ſchmalen Rand vor dem Gelent 
an, gehet vorn an der Spitze ber Muſchel herum, 


wo fie in der Mitte breit in die Muſchel hinein teite 


und fich endlich in bie Länge am unterften Rand “. 
mad) und nad) verliert. Alles übrige der inwen 
digen Muſchel iſt fehneeweis und glänzend giact. 

Endlich if noch) der gezähnelte Rand ber Mufchel 
würdig, befonders bemerkt zu werden. ine große. 


Menge Fleiner zugerundeter Zaͤhnchen, die nicht aß 


kein auf dem Dicken —— Muſchel aufgerichtet ii 
Ä — 


\ ſtehen, J 
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flehen, ſondern ſich auch in eben fo viel ſchmale Ye 
E in bie Muſchel Hinein ziehen, Helfen bie beyden 
Schalen beffer- mit einander verbinden, und erſe⸗ 
Gen, dasjenige was die Zähne im Gelenk wegen 
rer Kuͤrze zur Defeftigung bender Schafen weht 
Birtänglicy betragen möchten. Dieſe Zähnchen 
fangen in verjüngtem Ebenmaß gleich unter den 
Mirhelfpigen an, werben bis gegen bie Mitte der 
uſchel größer, und verlieren fich vorn gänzlich, 
wo vermuthlich das Thier feinen Ruͤſſel, um feine 
Mahrung zu ſich zu nehmen, herausſtreckt, und we 
Kefe Zaͤhnchen im wuͤrden hinderlich fallen. 
Daß inne‘ diefe Benusmufchel mercenaria 
genannt, rührt von dem Bericht her, welchen: bes 
Yurch feine Reiſen befannte Profeffor Ralm is 
feiner Reifebefehreibung nad) Nordamerika, Im tem 
Theil, von ihr giebt, daß fie nemlich um New VYorck 
auf Long Island am Seeſtrand g gefunden 
werde. Das Thier in dieſer Muſchel ſoll vieles 
Fleiſch Haben, und wird ſowohl von den Indianern 
als auch von den Europaͤren, beydes Holländer und 
Englaͤnder, auf vielerley Art zubereitet und gegeſſert, 
welche leßtern dieſe Mufchel Elam nennen: = Die 
- wilden Indianer, die tief im Lapbe hineinwohnen, 
reiben damit einen ziemlichen- Bande. Aus dem 





7  @schafen,, und befonbers dem Sloletblauen Theil wird 


» der Indianer fogenanntes Wampum, welches beybes 
ver Wilden ihr Gelb und auch fonften zu. einem Zie⸗ 


“> gath dient, wenn ihre Frauen vornehm ſeyn wollen, 


um ſich damit auszuſchmuͤcken. Bor Zeiten wurde 
dieſes Wampum von den wilden Indianern mit 
vieler Beſchwerlichkeit verferriget; nun aber machen 
es die Europaͤer, und ein Reiſender kann damit unter 
der Witten ein anfehnliches im Handel erahnen 


_ 


„ee 


\ 


veaus mercenaria Linnæi ete. sig 


ee uf bad = den Europaͤern e. 
tzte all keinen Preis zu wiſſen. 

Da Vinne bey ſeiner Citation rg verus 
' mercenarla bie venus Islandica, und Huddesfort 
dm Lifter, m Angeſicht ber mercenaria, gleich⸗ 
wohl die Jelaͤndiſche Venus dafür angenommen. 
und fogar diefe teßtere in feinem Berzeichnis gaͤnzlich 

Abergangen hat: fo Kat fich dieſer Irrthum auch auf 
weuere Schriftflelter fortgepflanzt. Pennant der’ 
in feiner Britiich Zoology vol. 4. Tab, 53 No..47: 
die Hefte und genaneſte Abbildung von der fihon fa: 
ft genannten Islaͤndiſchen Venus liefert ,. bes: 
Wreibt fie S. 94 als die Morbamerifaniiche Come. 





mercialvenus mit allen ihren Kennzeichen, bie boch; u 


fänmtlich feinem Original fehlten. Um alſo dieLieb⸗ 
haber und Sammler in den Stand zu ſetzen, die bey 
den Mufcheln richtig von einander zu unterfcheiben, 
will ich die eigenthämlichen Kennzeichen angeben, wo⸗ 
durch fich die Islaͤndiſche von der Commerzvenus 
hauptſaͤchlich unterſcheidet. Dieſe leßtere iſt imllmfang 
mehr laͤnglicht und an beyden Enden ſchmaͤler we 
jene. Der Wirbel iſt ganz nahe nach dem Hinter⸗ 
- teil zu gekehrt, und hier hat die Muſchel einen völ« 
lig herzfoͤrmigen ſcharfabgeſezten geftreiften Einbruch, 
wie der groͤßte Theil des Venusgeſchlechts dieſes ei⸗ 
genthuͤmliche Kennzeichen‘ zu führen pfleget, und 
der Feländifchen Venus mangelt. Die Schalen 
find auch ſchwerer und dicker, und ſelbſt an dem äußere - 
ſten Rand ift fie in ihrem ganzen Umfang noch did 
und ſtark, da die Islaͤndiſche an dieſer Stelle gang 
dann und beyde Schalen wie die Schneide eines 
Meſſers fcharf find. Lieber Die ganze Oberfläche 


iſt ſie ber Ränge nach mir feinen erhabenen Streifen 


oerert, die der andern mongeln. Befonders aber 


/ 


- 


216". Befchreifung ders vemus etc, 
riht ſeh der merflichfte Unterfehicb von ber Inwensble 
gen Seite ber . Außerdem daß bie 
Zähne im Gelenk anders — und geordnet 
fr, iſt Die mercenaria mic dem fehönften Blau, das: 
ans Biolette I u mi — aufs hert⸗ 

geſchm n innerliche Rank 
| — Fleinen Zähnen 
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— Dom — 
buccino. glaciali Linnei ” 
—R — 
ee 
a en 
39 Chemnit. 

= UT Hu. 


Wii ren erhielt ich von ber — | 
Spitze Groͤnlandes, aus der daſelbſt liegenden 
Colonie, ben Mamen Jullanenshaab (Julianens 
Hoffnung) fuͤhret, ein ſonderbares Kink oder Spitz⸗ 


Korn (uccinum), welches ich bisher noch in keinete 


Conchylienſammlung geſehen, und in keinem Con⸗ 
chyliologiſchen Werke abgebildet gefunden hatte. 
So viel leuchtete mir ſogleich ins Auge, daß es mit 

dem buc&ino undato Linnzi ſehr nahe verwande 
ſey; aber es Hatte hoch wieberum fo viel unterfchele 

dendes an fic), daß ich es für eine ganz verfchiebene 
Battımg anfehen und erklären mufte, Endlich ward 
a} bey der — genaueſten Dersachtung Kae 


x 


— 


I. 
4 


Er | Mom buccine 


Kae — daß es gan ohnſchlbar Bas 
er wo sciale Linnzi fen (f die 12 Au 


gabe feines aturſyſt. Dre 474 ©. läng 


| ng hatte ich mich ſchon nach biefem eben genanw 


en buccipo Linowi umgefehen, aber es nie finden 
— entdecken fönnen. Nun hatte ich es mit einem⸗ 
mal glücklich gefunden und entdecket, weiches mit 
eine feftliche Freude verurfachte. Meinem alten che 


. lichen Correfponventen in Groͤnland ertheilte ich 


ei den Auftrag, mir boch mehrere und 
here Städte von dieſer Gattung zu verfchaffen. 
— — mir darauf in den — Jahren einige 


einzelne nicht einmal recht vollftändige Tremplare, 


Ich wiederhohlte aber im porigen Jahre meine Draw 
gende Bitte mit größerem Ernſte, und begleitete fie 
mit einigen werkthaͤtigen Bewegungsgruͤnden und 
ln ſehr ermunternden kleinen Belohnungen. 

ward Kl meines Wunſches gewährte. Er 
fandte mir über 30 Stuͤck von dieſer feltenen Gas 
tung, die er auf ber ’öftlichen Kuͤſte Groͤnlandes 


durch Grönländer auffuchen laſſen. Ich — 


mir hierbey die Freyheit, der von mir ſo 
ehrten Gefellfchaft davon ein paar Stuͤcke zu 


teichen und ihr zugleich eine getreue —2* die⸗ 


Dattung vorzulegen, wie auch eine kurze Bes 
ſchreibung derſelben zu entwerfen. Condnlieme 


fremde, welche das Linneiſche Syſtem lieben, 
wiſſen es ohne mein Erinnern aus eigener oftmald 


get re daß es gewiß feine leichte ſondern 
eine Außerft ſchwere Sache fg, wenn man fich in 
Ben labyrinthiſchen Irrgaͤngen bes conchyliologi⸗ 
Feldes bloß bey den ſchwachen Faden Linn⸗ 
Damen und Beſchreibungen, ohne beſondere 


— und ohne — ud Abbiloens - 


sn 


z. 


4A 
h 


| —* Liunxi ete. 9i9 
gun’ a haben, zurecht ſinden ſolle. Sole ut 


"Bau ed mit dem herzlichfien Danfe, und halten es für 


eine wahre geoße Gefälligfeit, wenn man Gelegen⸗ 
Beit. findet. einige dunkle Stellen. im Linne aufzu⸗ 


klaͤren, fie mit manchen von ihm angeführten une 


efannten Gattungen näher befannt zu machen, und 
ihnen die Zeichnungen folcher Driginale in bie Hände 

zu geben, vis Linne bey diefem und jenem Damen 

im Gefichte gehabt, deren Abbildungen aber bisher 
von feinem einzigen eonchyliologiſchen Schriftſteuer 
geliefert worden. - Linne iſt meines Wiſſens der. 
exfte, welcher und vom buccino glaciali in der 19. 


Ausgabe feines Naturſyſt. eine Furze Deichreibung  . 


gegeben. In der Fauna Suecica No. a16s 
333 bat er ed noch weit genauer und — 
beſchrieben. Fahticius redet auch ausführlich von 
— in der Fauna Grenlandica No. * — 


NR. —— e am ſoitzulaufenden Wohngebaͤube | 

aeialis y. big g Windungen, die abet 

a nicht % rund nnd bpgenfbrmig gewoͤlbet er⸗ 
ſcheinen, als beym buccino undsto. Man ſiehet 
— dieſen Umlaͤufen und Stockwerken viele krumm 


und winkelhaft ‚gebogene mellenförmige Falten. 


Eine große Menge von dichte neben. einander ſtehen⸗ 
ben Querſtreifen und — — t uͤber die 
VOberflaͤche aller Windungen hinüber. Darauf giebt 
— — wenn er ſchreibt, die 
tefta ſey ſecundum anfractus obſoleta ſtriata. Die 
äußere Lippe iſt ziemlich — wie aufgemorfen, 
und etwas ausgeſchweifet. Aber das Kauptuntere 
fepeitumgszeichen, daburch unfer buccinum glaciale 
aufs PERS EEE undato und von jeben are 
deren buceino unrerſchieden werden — ſiehet 
man 


! 
® 
7, 


920, . .Bombucks 


man auf der erſten ımb größten Winbung. Dems 
daſelbſt zeiget fich in ber Mitte eine fehe merfliche 
und deutliche carina, ein flarf erhobener Duerfkreif, 
welcher ſich aber. bey der Nach (Sutara) vonderzmos 
ten Windung fehon wieder endiget und völlig verlieret. 
Unf viefen ſtarken einer Ribbe gleichenden 

deutet eben Linne wenn er in feiner Fauna Suec. 
loeo fupra allegato alfo ſchreibet: Anfractus in- 
fimus ſeu maximus fubcarinatus eſt, fed hæc ca, 
fina in reliquis ſuperioribus anfractibus evaneſcit. 


| . Dies behauptet auch Fabricius in feiner Fauna Great, 


g. 391. Carina obtula anfradtum infimum ambit in 
tura fecundi evanelcens, infra quam tefta eoerctata 
‚non angulata. Denn ben dieſem dicken Queerfiriche 

endigen fich, wie bey einer Scheidewand, bie eckicht⸗ 
wellenfoͤrmigen alten, die Wölbung nimmt ab, 
und die Schale wird merflüh verengert. Das 


Eremplar, fo Lime‘ von diefer Gattung gehabt, 


muß fehr jung und klein geweſen fen, well es nur 
nach feiner eigenen „Angabe magnitudinem extimf 

. artieuli pollicis gehabt Haben fol, Fabricius rebes 
fihon von einemgrößeren, deſſen Länge zwey Zoll bes 
tragen. Ich befige einige, Die drey Zoll lang find, 
und hoffe indiefem Jahre noch viel größere, frilchene 
und vollftändigere Stuͤcke, die: noch ihren vertrock⸗ 
neten Bewohner nebft feinem hornartigen Deckel 
aufweiſen fönnen, durch bie Bermittelung meines 
treuen Groͤnlaͤndiſchen Eorrefpondenten zu erlangen 
Es wohne Diefes buccinum im Eismeere an ber 
öftlichen Küfte won Grönland bis nach Spitzbergen 
Binauf, und es wird daher mit Recht vom Liune 
buceinum glaciale und vom Prof. Müller in fer 


nenm vollftändigen Sinnifchen Daturfoften das 


Bpigbergifihe Kinfgorn genannt, Wie — 


/ 


. ‚giachali Lindzi ste. . gar 


| ce 
auf welche Weiſe Schnecken und Mufcheln im Eis⸗ 
meere unter dem hoͤchſten Grad der Kälte leben 
und ousdauren, ja noch gar dafelbft zum fchonften 
Farbenſchmuck davon ich allerhand Beyſpiele in 
‚ meiner Sammlung befiße gelangen fünnen, Dies 
verdiente wohl eine weitere Unterſuchung, darauf 
ich mich aber vorjetzt nicht einlaflen kann. — 
A — 
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» Shemifhe Unterfuhung 
J des neuentbed ten 
elaſtiſchen Steins 


von 


4 


Klaprath. 


.< \er elaftifchhiegfame Stein, welchen fin Be | 
figer, der. Koͤnigl. Preuß. Bergkommiſſions⸗ 
rath, Here Danz, zuerft am .24. Jan, vorigen 
„Jahrs der Könige. Franz. Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften zu Paris durch den Herrn Baron von 
Dietrich bat vorzeigen laſſen, hiernaͤchſt aber Diefe 
Merkwuͤrdigkeit auch an mehrern Orten Scanfreichs 

und SDeutfchlands den . Diineralogen und andern 
Liebhabern natürlicher Seltenheiten fehen zu laffen, 
die Gefälligfeit gehabt hat, beſtehet in 2 Exempla⸗ 
ren, davon das eine, deſſen Ausmeſſung bereits 
vom Herrn Leibmebifus Bruͤckmann in Braun 
ſchweig in den Ehem. Annalen I. St. S. 441. an 
gegeben ift, die Figur eines Wetzſteins hat, das 
‚andere aber noch größer if. Bon dem Äußeren 
Anfehen und den übrigen Cigenfchaften dieſes fon- 
berbaten Steins iſt am angeführten Orte hinläng- 
liche Erwähnung geſchehen. Ich kann aber nut 


| 


des meuchtedte laſtiſchen x. 323 


mehro die hemifche Unterſuchung hinzufuͤgen, nach = 


dem deſſen Beſitzer, durch Aufopferung einer hin⸗ 


.. Jänglichen Menge, mic) dazu in den Stand ge 


ſetzt hat. 
‚Die gleichartigen Theile, wovon der Stein 


 sufammengehäuft ff, und welche durch ein mäßis - 


ges Zerdruͤcken oder Zerreiben fich leicht von einans 


ber trennen laffen, betrachtete id) zufoͤrderſt unter. 
dem Microfeop, und fand fie alle fich ähnlich, nem⸗ 


Sich lauter flache, laͤnglichte Scheiben, ober Schup⸗ 
pen, von der, vollfommenften Durchfichtigfeit und 
Klarheit. Der Unterfcieb. beftand bloß in der 
Irregularitaͤt des Umriſſes, indem einige. ſpitziger, 
andre ſtumpfer abgeſchnitten; einige laͤnger und 


dabey ſehr ſchmal, andere breiter und kuͤrzer, die 


meiſten aber an einer oder beiden Seiten merklich 


ausgeſchweift waren. Aus der Form dieſer Theil⸗ 


chen allein entſteht die Elaſteitaͤt des daraus zuſam⸗ 


mengeſetzten Steins. Es find nemlich dieſe länge 


lichten Schuppen nach einer Richtung, die man für 
‚gleich deurlich genug am ganzen Stein wahrnimmt, 


“ 


in einander geflochten, und greifen fo in. einander, . 


daß jede einzelne Derfettung dieſer Glieder ein Ges 
$enf oder Scharnier formirt. Hiermit ftimmt auch 
die Arc der Diegfamfeit des Steins überein; denn 
es iſt feine zaͤhe, lederartige Biegſamkeit, ſondern 
wenn man den Stein in aufrechtgehaltener Stel⸗ 
lung ſchuͤttelt, ſo ſchwankt er mit einigem Geraͤu⸗ 
ſche hin und her. Sobald man aber mit Schuͤt⸗ 
teln inne haͤlt, ſo ſchließen ſich die Theilchen wieder 
feſt aneinander, und dieſes iſt die Urſach der Feder⸗ 


iraft des Steins. Es fälle alfo der Verdacht, als 


ob er durch Zunft zufammengefegt ſehn Fönnte, 
ſchon —— ze 


— 


— 


* 


| 324 chenſhe Unterfuhung 


gch ſchritt Bunde" zur cheniſhen Zen 
kung 

Da ich die Sheilchen des Steins beym Zer⸗ 
reiben außerordentlich hart fand, wie auch ſchon 
fein Vermögen, Glas zu zerſchneiden und am 
Stahl Funken zu geben, A fo fuchte ich die 


E Zerlegung durch eine vorhergehende mechaniſche 


—5 zu erleichtern. Hundert Gran deſſel⸗ 
glühere ich flark in einem porzellänen Ziegel, 
und löfchte'fie in kaltem Wafler ab. Id) fand.abe 


dadurch weder einen Abgang am verigen Gewicht 


verurfacht, nöch an der Härte eine Verminderung 
Ich zerrieb folche in einem agathenen Mörfel zum 


‚Feinften ‘Pulver, verfeßte es mit 4 Theilen reinſtes 
trocknes Minerälalfali, und ließ diefe Mifchung in 


einer porzellänen Taffe unter der Muffel 6 Stun⸗ 


‚den fang ben einem folchen gemäßigten Feuersgrad 


gluͤhen, bey welchem ſie zwar zuſammenbacken, 
nicht aber in wirklichen Fluß kommen konnte. 


Mad) dem Erkalten ſonderte ſich die Maſſe von 


dem Boden und den Seiten der Taſſe leicht ab, ſo 
daß letztere von dem gluͤhenden Aifoli gar — am 
‚gegriffen worden war. | 


Die kalzinirte Maffe zertieb ich mit deſtillletem 


Waſſer, uͤbergoß ſie mit Salzſaͤure, ließ ſie in eis 
“ner fleinen Phiole flarf damit kochen, und wieder 
holte dieſes Ausziehen noch einmal mit friſchet Sal 


ſaͤure. E8 blieb. eine Menge fehr Tockerer und weißer | 
Kiefelerde unaufgelöfet zuruͤck, welche durchs Fil⸗ 
rum abgefondert ‚mit heißem deſtillirten Waſſer 


ausgeſuͤßt, getrocknet, und in einem porzellaͤnen 
yigg unter der Du ausgegtühet, ss | 


Gran wog. 
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* der von der Kieſelerde abgeſonderten Auf⸗ 


FR mifchfe ich das zum: Ausfügen gebrauchte 


Waſſer, und tröpfelte darein von einer Auflöfung des 
reinften und angefchoffenen phlogiftifirten Alkali, ſo 


lange ſich davon ermas — Den davon 


entſtandenen dunkelblauen Präzipicat rieb ich mis 


. Del.an, und. ließ Ihn in einem Tiegelchen gelinde 


ausgluͤhen. Dieſe Eifenerde wurde nun ganz vom 
Magnet gezogen, und wog ı Gran... . 
Zuletzt ſaͤttigte ich, die Aufſoſung mit zerflofle 
nen aBeinfeinfale wodurch eine zarte Erde niederfiel, 
welche gefammelt, ausgefüßee, getrocknet und aus⸗ 
gegluͤhet, 23 Gran wog. Ich verfuchte fie mie. - 
Vitriolſaͤure, und fand, daß ſie Alaunerde war. 


Hundert Theile dieſes Steins haben alſo gelie⸗ 
fat: ieſelerde 965 Gran 
| Eiſenerde ı — 
Alaunerde 23 — 
100 © | 
ni dem Stein finden ſich hie a da Feine | 
ſchwaͤrzliche Körner eingemengt. ‚Diefe mögen nım 
ante oder Schörlförner ſeyn, fo iſt doch glaub, 
lich, daß fie zu dem gefundenen geringen Seßalt an 
Eiſen / und Alaunerde noch das. Dieifte beytragen, 


‚. Die quargartige Natur der einen Scheibchen/ | 
vorraus die Maffe des Steins, ohne weitere Div 


dungsmittel, fo fonderbar zuſammengeſetzt ift, iſt 
um erwieſen. Auch iſt es mir gelungen, Ahre platte 


Figur völlig zu verändern, und fie zu se 


Quarzſand erg fo wie ſich ein, jeder Kiefels 


oder Hornſtein, z. B. der ſchwarze Feuerflein, 
er folgendes — * in Ba ai ums 


L uͤnſteln läßt läge 4 


—73 | Wenn 


326 Chemifche‘ unterſuchung 


Wenn man Liquor Silicis mit einer. Saͤure 
ſaͤttigt, fo fehlägt fich, wie befannt, bie Kiefelerbe 
nieder. Verduͤnnet man ihn aber zuvor mit einer 
eeichlichen Menge deftillivtes Waſſer, fo fann man - 
ihn mie Säure fättigen und überfättigen, ohne daß 
ein Niederſchlag erfolgt , fondern die Miſchung 
bleibt Elar und Helle. Unter. diefen Umfländen if - - 
olfo eine Auflöfung der Kiefelerde im Waſſer möglich, 
wie folches auch fehon ver unvergegliche Berg⸗ 
mann”) erroiefen bat,. . 

Laͤßt man nım dieſe mit Säure .gefättigte und 


‚ Mar gebliebene Stüffigfeit auf einee warmen Stelle 


ruhig verdunften und.vollig eintrodfnen, und fchafft 


alsdenn das entftandene Mittelſalz durd) Auflöfen 


in Waſſer weg, fo bekoͤmmt man den Fünftlich ent 
flandenen Quarzfand- in klaren burchfichtigen Koͤr⸗ 


nern zu Geſicht. Laͤßt man biefes Eintrodinen an 


freyer Luft won felbft ‚erfolgen, fo fallen die erzeugs 
ten Sandfdener nicht allein- größer aus, ſondern 
ſie naͤhern ſich auch, unter dem Mikroſkop betrachtet, 
einer regelmaͤßigen Kriſtalliſationsfigur des Quarzes. 
Unter mehrern Folgen, die ſich aus dieſer Er⸗ 


fahrung ziehen laſſen, will ich nur einer erwaͤhnen. 


— 


Es iſt bekannt, wie verſchieden die Meinung uͤber 
die Entſtehung des Quarzſandes iſt, und daß einige 
Naturforſcher die Moͤglichkeit einer ehemaligen 
wirklichen Aufloͤſung deſſelben im Waſſer nicht zuges 
ben wollen. Wahrſcheinlich aber iſt dennoch der 
Quarzſand einmal als zartzertheilte Kieſelerde im 
Waſſer aufgeloͤſet geweſen, woraus er ſich einſt eben 
pr vie es bey meinem Verſuch im Kleinen gefchiehet, 
 friftallinifchen Körnern abgeſezt hat. Kür 


®%) Berga:, Opufc, vol If, Pag. 36 Fegq, 





des neuentdeckten elaſtiſchen "227 
Räaãrzlich will ich noch erwähnen, daß eine gen 
fättigte Auflöfung ver Alaunerde in firem Fauftifchen 
Alkali, wenn fie auch noch fo reichlich) mit, Waffen . 
verdünnt worben, mit Säuren gemifcht, die Erde 
ſogleich fallen laͤßt, welches unter gleichen Umſtaͤn⸗ 
den bey bem Liquor ‚Silicis nicht erfolgt. Ein 


neuer Beweis des wefentlichen Unterſchiedes zwiſchen 
- Mlaunerbe und Sun ” — 








328 Nachtrag zur Geſchichte 


| Ra Stvas 
| ur — — 
des 


eat biegſanen Stein, 


"8. W. "Sigfri, 


uͤr diejenigen Liebhaber, welche dieſen merkwuͤr⸗ 


digen Stein ſelbſt zu feßen noch nicht die Ge 
legenheit gehabt haben, will ich hier feine Außeren 
Rennzeichen, nach dem was ic) bey jeiner Der 
trachtung während des Hierſeyns des Herrn — 
bemerkt habe, kurz beſchreiben. 


Dem erſten Anſehen nach ſcheint er ein — | 


‚ mit feinem Silberglimmer gemiſchter Sand⸗ 
ſtein von den Bleinften hellweißen Quarzkoͤrnern zu 
fen, der in Lagen von z bis z Zoll did bricht. 


Wenn man ihn aber unter einem doppelten — 


ßerungsglaſe und vornemlich auf dem Bruche bes 

trachtet; fo verſchwinden die Slimmertheildyen, und 
man finder, daß ber böchfiflare und durchſichtige 
“ Quarz ich In kleine laͤnglichte Schuppen gebildet 


hat, welche vornemfich nach der Länge des Steine 


Viegen, . wodurch und durch die —— 
| Vicht⸗ 


LEichtſtrahlen auf ber Oberflaͤche des Steins das 
gfirummerartige Anfehen entſtehet. 


Alle die Quarzblaͤttchen bangen nur lofe 


zufanımen amd geben dem Steine auf dem Bruche 
ein förniges und lockeres Anfehen, und daher broͤckelt 
ben jeber Reibung ‚an den Seitenfanten Teicht, etwag 


ab, jedoch ſcheinen einige Dichter an einander hans 
gende Lagen von biefen Schuppen in Heinen: = 


fernungen voneinander zu ſeyn. 
” Sollte wohl vordem, bey Emeftehung bieſer 


Steinlager, ber Zwiſchenraum der Duarzblätthen - 


mit einer andern Steinart ausgefüller gewefen ſeyn, 


bie in ber Folge ber Zeit aufgelöfet und ausgewa⸗ 
fihen worden? 


Aus der lockern Zufannmenfügung biefer Schüppe 


chen entftehet nun die ganz;befondre Eigenfchaft viefes 


. Steins, ſich biegen zu laſſen und einigermaßen 
elaftifch zu ſeyn, oder nad) aufgehobenem Druck 
feine vorige Geftalt gleichſam leidentlich wieder ans 


zunehmen; wie folches der Herr Affeffor Klaproth, 
in vorftehender Abhandlung aus ber Figur der ge | 


chen dargethan "hat. 


Diefe Biegfamfeit — er, man mag ihn 


der Laͤnge nach oder in der Quere zwiſchen beyden 
Haͤnden biegen, nur daß man bey dem Biegen nach 


der Länge viel deutlicher ganz feine Riſſe entſtehen 


ehet, die fich mach aufgehobenem Druck wieder zus 
ammengeben, und wobey man ein gelindes Kniftern 
hoͤret, als wenn folches in der Quere gefchichet. 
-Das Fleinere Stuͤck, von ohngefaͤhr 4 bis 5 Zoll 
Länge und 2 Zoll Breite, ließ fich ohne Schaden 
me einen Zoll oc aus or graden Lage bringen, 


&5 wenn 
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wenn man das eine Ende deſſelben mit der einen 


Hand auf dem Tiſche feſt hielt und das andre uͤbes 
Eck oder nach der laͤngſten Diagonallinie aufhob. 


Die Eigenſchaft in Glas zu ſchneiden be⸗ 
ſigt dieſer Stein in ſolchem hohen Grabe, als mii 
sch, von keinem Quarze vorgekommen iſt. Mau 
konnte mit ſeiner ziemlich ſtumpfen Ecke, ohne 
viele Muͤhe, einen Namen ins Glas einſehneiden, 
und wenn eine Glastafel damit hart geſtrichen wurde, 
ſo ließ ſie ſich in dieſer Richtung leicht durchbrechen. 
Ich habe mit einem Stuͤckchen davon in die haͤrte⸗ 
fen’ Rriftalle aus Grönland, Madagaſtar und in 


. andere einfchneiven Fönnen, zwar nicht fehr tief, 


welches mir aber hoch mit Quarzfriftallen nicht ges 
fingen wollte. Wegen diefer vorzüglichen Härte. 
prüßet er auch beim Feuerſchlagen mit dem Stable 

hie lebhafteſten Funken von ſich. — 


Die große Leuerbeſtaͤndigkeit dieſes Stei⸗ 
nes iſt hier auch verſchiedentlich, beſonders vom 
Herrn Geheimen Bergrath Gerhard unterſuchs 
worden. Weber in einem 3 noch 6ſtuͤndigen Feuer 
hat der zerriebene Stein etwas am Gerichte ver⸗ 
lohren, noch iſt er zufammen gebacken ober gefchmols . 
zen. Auch bei dem heftigften Feuer im Vorzellän« 
pfen ber hieſigen Königl, Porzellaͤnfabrike iſt er in 
- einem porzellaͤnen Scherben nicht gefehmolzen, ſondern 
.. Das gange Stuͤckchen war nur noch weißer gewor⸗ 
"pen, hing noch völlig zufammen und ſchnitt das 
Glas wie zuvor. | e, en | 
Die Schwere diefes Steins verhält ſich zum 
Waſſer wie 2027 zu 1000. 
| | Bon 


Pi 
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Von dem Vaterlande deſſelben laͤßt ſich 


wohl jetzt noch nichts mit einiger Zuverlaͤſſigkeit an⸗ 
geben, bis nicht mehrere Stuͤcke aus dem Lande, 
worin er wahrſcheinlich in ganzen Gebirgslagen an⸗ 
zutreffen iſt, in die Haͤnde der Mineralogen kommen 
werden. Mir ſcheint es ſehr glaublich, daß dieſe 
Stuͤcke, welche Herr Danz irgendwo aus einer 


alten Naturalienſammlung gekauft hat, diejenigen 
ſind, deren bereits Petrus Gaſſendus in vita Nicol. 
Claud. Fabricii de Peiresk erwähnt, und welche 


Machricht wir den gelehrten Verfaſſern der Goͤt⸗ 
—— Anzeigen vom Jahr 1784 im 211. 
Stuͤcke zu danken haben. Gaſſendus ſagt libr. IV. 


ad annum 1630 pag. 254 der Ausgabe von 1700. Ex 
his rogatus aliquando de flexilitate illius cotis, quam 


a Jacobo Hallaco Parifienfi | Rationum : Magiftro 


<ommunicstam habuit, illam ad talchum retulit: 


opinatus nempe fluorem talcho gigaendo compara- 
tum fic fuifle commiftum arenz, feu is granulis, 


ex quibus cos pertexitur, ut craflitudo coticularistale : 
chi pelluciditati lævorique obfliterit, & talchica _ 

Hexiſitas obfliterit eotis rigori.. Hier nennt der ber 
ruͤhmte Peiresk biefen Stein. einen biegſamen 


Wetzſtein, womit die Figur unſers Steins auch 
uͤbereinſtimmt, ünd leitet deflen Biegfamfeit von dem 
Zalf ber, womit die Sandförner verbunden wären, 
Ermäget: man, daß zu ber Damaligen Zeit die Kennt« 


niß der Steine nod) weit mangelhafter als jezt war, 


Daß damals unter dem Talf der Glimmer mit vers 
ftanden ward, und daß unfer Stein Außerlich ein 
glimmerartige® Anfehen hat: fo it es wohl ſehr 
wahrfcheinlich, daß PeiresE durch feine Beſchrei⸗ 


bung denfelbigen Stein gemelnet habe. - Aus dem: 
. Seilfehweigef'®per gleichzeitigen und | 3 
| | Stein⸗ 
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Steinbeſchreiber von dieſer Steinart iſt es mir auch 


glaublich, daß von ſelbiger in andern Naturaliew 


ſammluñgen feine Stuͤcke geweſen ſeyn mögen, folg⸗ 


lich ihre ganz beſondere Eigenſchaft der elaftifchen | 


Bliegſamkeit nur wenigen befannt geworden und ig 
ber Zulge gar in Vergeſſenheit gerathen fey, und 
daß endlich diefelbigen Stuͤcke durch einen glücklichen 


Zufall dem Herrn Bergkommiſſionsrath Danz zu 


heil geworben find. Bey dem jegigen unermuͤde 
‚ten Fleiße der Naturforſcher in allen Ländern ift zu 
hoffen, daß das Vaterland biefer merfiwürdigen 
Steinart nicht lange mehr unbefannt bleiben und 
alſo ihre große Seltenheit aud) aufhören wird. 


Der berühmte Herr Profeffor Gerber Hat uns 
auch mit der pietra elafica befannt gemacht, : welche 
im Borgheſiſchen Pallaſte zu Rom befinblich äft, 
Diefer elaitifche Stein beftehet aber aus Tafeln von 
weißen Marmor , deflen Theile Fornig, durchfichtig 
und kriſtalliniſch find. Bey ber Befchreibung deß 
ſelben fagt dieſer große Mineraloge in ſeinen Brie⸗ 
fen aus Welſchland, Seite 110, daß deſſen Bieg⸗ 
ſamkeit ohne Zweifel der uwollkommenen Berbim 


dung ſeiner Theile zuzuſchreiben ſey, welcher durch 


die Wirkung der Luft, oder auch vielleicht eines 
ſchwachen Feuers, da er vordem an einem alten Roͤ⸗ 
miſchen Gebaͤude zum Geſimſe gedienet hatte, den 
groͤſten Theil feines natürlichen Leims verloren 
habe, fo daß, wenn man die Marmorplatte biege, 
ein Korn auf und über bas anbere rolle, welches 
das Kniftern, fo man alsdann hört, und die leichte 
Zerreibung des Marmors mit bem Nagel eines Fin 


erö genugſam heweiſie. 
ers; al Ze 


F Hier⸗ 


— — — — —— 
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laſſen wollen. 
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F Hieraus beſtaͤtiget ſich die obige Muthmaßung, 
Daß die kleinen leeren Zwiſchenraͤume in unſerm elas 
ſtiſch biegſamen Stein wohl vordem mir einem Bin⸗ 
dungsmittel ausgefuͤllet gewefen ſeyn Fönnen; zus , 
gleich ergiebt ſich daburch, daß nicht Die. bloße 


Figur der Steintheilchen die Biegſamkeit ver⸗ 


urſachen koͤnne, ſondern eine unvollkommene 
Verbindung derſelben ober eine lockere Zuſam⸗ 


menfügung mit dazu gehoͤre; und endlich kann auch. 
wohl die pietra elaftica ebenfalls aus feinen laͤng⸗ 
fichten- ‚verfihieden am ande ausgeſchnittenen 


"Scheiben ober Blaͤttchen beſtehen, welches wir 
aber den Herrn Mineralogen in Stalien, mit ihren 


Bergrößerungögläfern näher zu unterſuchen, Aber 


— 


. 
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Siegmund von Hochenwarth. 
Phalzna Nana. u 
ine Eule, mir Syiralzunge ‚trägt eine Kappe, 
die Farbe ift maufegrau, wie Erz glänzend. 
- Die Spigen der Hörner find wie die Zunge bloß, 
die Fuͤhlhoͤrner rauch nnd braͤunlich. Die Flügel 
dachfoͤrmig, die obern wolkigt braun mit am Grunde 


gufammen treffenden Streifen, zwey laͤnglichen 
nierenfoͤrmigen Flecken auf der Mitte jedes Fluͤges, 


die ind Weißliche fallen, nahe am Rande eine wellen⸗ 


foͤrmige Binde. Am innern Rande nahe bey der 
zel der Fluͤgel finder ſich ein etwas vergolde⸗ 


Die Hinterflůgel ſind wie die ganze: mire 
Seite, mit dem Leibe, von einer Farbe, nur zeigt 


8 auf den Unterfligeln, die mehr ins Schwarze 


2 follen, eine bindenartige gebogene Linie. 
| l a di. 
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; Phalzna Hochenwarthi. — 
Eine Eule, mit Spiralzunge, trägt eine 
- Rappe, auf dem Bruſtſtuͤck Faftanienrorh mit abs. 


wechfelnden dunflen und vermifchten Gürteln, wor - 


- Yon der mittelfte ganz weiß iſt. Die Flügel find 
dachfoͤrmig, die Vorderfluͤgel, oben ‚mit abwech⸗ 
feinden ftarfen faftanienrochen und gelbgrauen Bin 
den und mir einem goldenen Gamma, das gegen 


den aͤußern Rand offen ſtehet, bezeichnet. Unten 
yomeranzenfarbig, mit einer mondförmigen ſchwar⸗ 


zen Scheibe, und einer fihwarzen Binde am 
Rande. Die Hinterflägel find oben und unten 
pomeranzenfarbig,: und haben eine breite ſchwarze 
Randbinde. Sie ift Eleiner ald die Phalxna Gam- 


| 3.8. 
halæna Ployerl. | 
Eine Eule mit Spiralzunge, trägt eine Kappe, 


A mäufefarbig ſchwarz / bie Flügel dachfoͤrmig, bie. 
Vorderfluͤgel find oben dunfel ineiſt wolkige ſchwarz, 
nit weißen Binden, Die gegen die Spiße breiter 
werden; auch findet fich auf dek Mitte derfelben 


ein Tänglicht weißer Ning, ein zufammenhangender 


weißer Seitenftrich, und gegen den Winkel det 


Hinterflügel ein großer weißer Fleck; die Hintet⸗ 
flügel und die ganze unter Seite find grau, und 
ohne Fleckrkren. 

IR. 2 SE 
Phalena Wulfü: 


[3 


Eine Eule mit Spirafzunge, trägt eine Kappp, 


gelbgrau, die Fluͤgel dachfͤrmig, die vordern ober 
5 : gina 
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und etwas golbglängend, 
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ſchmutzig welßgrau etwas geſtreift und — 
fleckt. In der Mitte ſind die Flecken ee 
gegen den Rand zu länglicht dreyeckicht. Unten und 


Die Hinterflägel find braun, ungefleckt und auf dem ' 


Grunde etwas goldglängend; der äußere Rand hat 
Ä einen breiten weißen Saum. 
5. Fig. 
5 Phalzoa Canaliculate. 
Ein Spannmeſſer mit borflenartigen Faͤcl 


— hornern, braunen faſt runden Fluͤgeln oberhalb 


mit vielen Atomen beſtreut, mit weißlichen teilen» 
förmigen Linien, fo die dunklen Bande einfchließen, 


deren ſich auf den Borderfligeln drey und auf Dem 


Sinterflügeln zwey finden. Auf jedem einzelnen Fluͤ⸗ 
get iſt faft in der Mitte ein ſchwarzer Punkt befind⸗ 
lich, auf der untern Seite ſind die alle braun 


| 6. Fig. 
Phalæna Schrankfene, | 

Ein Blattwifler, ſchwarz mit fangen rauhen 
Shmen am Maule. Die Flügel braun auf einem 
goldglängenden Grunde, die Borderfligel haben 
vorn und hinten eine wellenfbrmige weißliche Binde, 
drey eckigte ſchwarze Flecken, die mit zwen weißen, 
welche ins runde fallen abwechſeln, und mit dem 
dickern äußern Rande parallel iaufen. Die Hins 
terflügel find ungefledt. Auf der untern Seite iſt 
vie Farbe flärf braun. Er findet ſich auf unfern 
hoͤchſten Alpen ſehr haͤufig. 


7. Sig. 
- Phalzna bidnctyla, 


| Eine Lichtmücke, weiß ins afchgraue fallend 
— von einander ſtehenden zn ‚bie ir 
| d 


4 
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An’ zweyſpaltig , oben von der Farbe bes Leibes, 


hin und wieder mit ſchwaͤrzlichen Linien und Stris 
chen beſtreut, die Unterfluͤgel find brenfaltig, unges 
fleckt, auf allen Seiten ftarf mit Haaren befegt. 
Auf der untern Seite ſind die Flügel PIE vum 


kelgelb und ungefleckt. 


⸗ ° 


8. dig. 
Phalæna Ain. 


Eine Eule mit Spiralzunge, traͤgt eine Kappe, 


. oben ſchwaͤrzlich, unten aſchgrau am Rande des 


Bruſtſtuͤcks und an den Seiten mit weißen Kaͤmm⸗ 


hhen befeßt. Zunge und Fuͤhlhoͤrner roͤthlich koffee⸗ 


braun. Die Fluͤgel dachformig. Die Borderflügel 
oben mit breiten wellenfürmigen Binden , : welche 
bald ins fchwarze bald ins afchgraue ‚fielen und 
weiß, gerandet find. In der Mitte. zeige. fich ein 
weißes goldſchimmmerndes Gamma, deſſen Oeff⸗ 
mung nach dem äußern Rande zu ſtehet; unten find 


ſie Bunfelgelb mit gelblichen laͤnglichten Streifen an 


der Wurzel. Die Unterflägel find oden und unten 
ſchwach pomerangenfarbig mit einer breiten fchwarzen 
Mandbinde ; auf der untern Seite findet fi) noch 


in der Mitte ein gleichfeitiger dreywinklichter ſchwar⸗ 


zer Fleck. Die Phalaͤne iſt größer als bes Tinne 
Fhalzua Gamma, — 


Lencospi J 


& viel ich weiß, Hat Allion zuerſt dieſes Sn 


-, fett ver Hymenoptern entdeckt. Fabrizius ſahe es 


von ohngefaͤhr bey ihm, und nachdem er es durch 
deſſen Freygebigkeit erhalten hatte, machte er es uns 


ter dem neuen Namen Leucofpis Dorfigera durch) - 


eine ſehr gute Beſchreibung, aber ohne alle Abzeich⸗ 
Schrift.d. Scilf EN: DI... mung 
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nung, im Jahr 1776 bekannt. Den Mangel dieſet 
Abbildung erſetzte bald darauf im folgenden Jahte 
Sulzer, der es in Genf erhalten hatte, wiewohl 


nicht genau genug; allein hach zweyen Jahren "gab 


Fuͤeslin, in der Rezenſion des Sulzerſchen Werks, 
eine von der Fabriziusſchen und Sulzerſchen nur 
wenig abweichende Beſchreibung dieſes Inſekts her⸗ 
aus. Ohngefaͤhr ein Jahr hernach, als Sulzer ſein 
Werk oͤffentlich bekannt gemacht hatte, fand 
Schrank zu Paſſau ein ſolches Hymenopteron, wel⸗ 
ches zwar der Geſtalt aber nicht dem Geſchlechte 
nad) von den Fabriziusſchen Leucospis unterſchie⸗ 
den war. 

Er ſahe es bald ein, wie es denn auch ein⸗ 


leuchtend war, daß dieſes Inſekt ſich von allen 


uͤbrigen Hymenoptern merklich unterſchied, und da 
er weder Sulzers noch Fabrizu Werke beſaß, fo 
trug er kein Bedenken dieſes neue Geſchlecht unter 
‚dem neuen Namen Cxlogafter bekannt zu machen. 
Ob nun ſchon diefer Schranfiche Name weniger 
willkuͤhrlich iſt, als der Fabrizifche, und dem Cha 


rakter diefes Anfefts in etwas ausbräde, fo glaub 


ich doch, man hätte füglich bey der. erſtern Benen⸗ 
nung Leucospis bleiben koͤnnen, hauptfächlich Des 
wegen, um die aus verfchiederten Benennungen eis 
ner und derfelben Sache entftehenbe: Berwirrung 
deſto eher zu verhüten., Wir fennen alfo nun ſeit 
menigen Jahren fchon zwey Arten diefes neuen 
Gefchlechts, wovon diefes bisher in der Gegend um 
Paffau, jenes aber in Italien und in der Schmeiz 
gefunden worden. Jedoch darf niemand glauben, 
daß diefes Tinfeftengefchlecht diefen Gegenden allein 
fo ganz eigen wäre, daß es außerhalb nirgendwo 
‚entbeckt worden ſey. Auch in unferm Kaͤrnthen fir 
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Det ſich dieſe und jene Ark, und beyde habe ich dar⸗ 


innen geſehen und gefangen. Ich ſchwieg indeſſen 
und würde vielleicht noch ferner geſchwiegen haben, 


wenn ic) nicht aus den gefehenen und felbjt gefans 


genen. Inſekten, und aus den Abbildungen und Ber 
u , welche die oben geruͤhmten Berfaffer . 
gegeben , bemerft hätte, daß deflen eigentlicher 
Esarafter und wefentliche Unterſcheidungs merkmale 
+ fange nicht fo genau beſtimmt wären, baß 


Man gar. nichts hätte Hinzufügen -fünnen, wodurch 


der entomologifchen Unterfuchung ein helleres Licht 
angezündet werden koͤnnte; denn weder aus dei 
Dauͤnne und Gleichheit der Fühlhörner, noch aus 
der größern Länge der Lippen und Kinnbacken „wie 
Fabrizius behauptet hatte (wovon aber an meinem 
Eremplar faft das Gegentheil erfchien) ; noch aus 
den‘ flach aufliegenden Seiten der Flügel, wie fie 
. Schrank an dem fich in Ruhe befindenden Infekte 
tbahrgenommen hatte (ic) habe fie indeſſen bey 
Benden Arten faltig erblickt), fondern vielmehr aus 
dem befondern Ban ſowohl des Bauches, als des 
Stachels und der Scheiden glaube ich, daß man‘ 
das eigentliche Unterfcheidungsmerfmahl diefes Ce 
fhlechts von den ihm nahekommenden herleiten muͤſſe. 
Es iſt alſo fein Zweifel, daß beyde Arten dieſes 
Inſekts dem Augenſchein und ihrer ganzen Natur 
und Geſtalt nach der Wespe am aͤhnlichſten. find; 
nur in Anfehung bes unbedeckten Stachels feheinen 
fie mehr zu den Schneumons als zu irgend einem 
andern Infeftengefchlecht zu gehören; nur weichen. 
fie davon auch dariunen zum Theil wiederum ab, 
daß fie die langen Waffen (vote ich fie genannt habe) 
oder vielleicht beſſer die Geburtswerkzeuge, von: 


dem - — Theile rg Dee dutch einen, 


Außen 
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äußern Kanal des umgebogenen Hintern bogicht in 
die Höhe heben, und fie alfo nicht fo wohl auf dem 

. Mücken tragen, als vielmehr mit einer fchiefen 
.Kruͤmmung darnach Binbiegen. 


Den weſentlichen Charakter bes‘ Leucospis, | 
glaube ich, Fönnte man mit Worten folgende 
Weiſe beflimmen: ein niebriger Bauch, Tänglih 
enrund, am Anfange zufammengepreßt, gleichem 

aus zwen Abfchnitten in die Länge zuſammengeſetzt, 
deren oberer x. z. y. fürzer al8 der unfere aus vier 
ungleichen in die Duere liegenden Nähen beſtehend, 
der unterfte aber x. o. #. einfach, Fahnformig mit 
der Spitze bogenweiſe in die Höhe fteigend, oben- 
‚mit einem holen Kanaf verfehen, unten flumpf zus 
ſammen gedrückt, in die Länge zweimahl gefpalten, 
mitten auf den Rüden eine eingefehnittene, Spalte 
um den Stachel nach, Gefallen zu verbergen. Der 
Stachel ift fehe lang, fleif wie ein Pfriem und 
fadenförmig, fommt unten aus den Bauche her⸗ 
vor, bemoget fich frey, iſt oben gebogen, und kann 
zwiſchen zwey Scheiven verborgen werden, die 
unten am Bauche m, o. x. feſt zufammen gewach⸗ 
fen find, von da an bis an die aͤußerſte Spiße des 
Hintern x, u. find fie frey, Halb cylindrifch und, über - 
den Rüden unter einem fihiefen Winkel gegen das 
Bruſtſtuͤck zu gebogen. ' 
Die Schuppe it einfach e. wie Horn, per⸗ 
gamentartig dreyeckicht ruderfoͤrmig oben ausgeholt, 
unten fig mie ein Schifsboden gebogen, fißt mit 
dem unterm Theil an der Wurzel des Bauchs an, 
übrigens frey und beweglich, fchfießt mie den Sei⸗ 
ten an den Bauch genau an, fo lange der- Stachel 
in feinen Scheiden zuruͤckbehalten und verborgen 
| nr Zn | wird. 
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PR Die Fahlhorn endlich ſind einfach, gerade 


"etwas gekeult und nurfdrmig. Und dieſes iſt 


endlich der wahre und natuͤrliche Charakter dieſes 

Geſchlechts der Hymenoptern. Die Unterartin 
ki find: | 

VVIlilll. Tafel. 

. und 2. Fig. = b. FR 

" Lencospis Dorfigers, 


N 


t 


Schwarz, am Halfe ein fängliches Viereck ° 


welches den Rand einſchlleßt, anf dem kuͤſſenaͤhn⸗ 


üiichen Bruſtſtuͤck vier Flecken, auf dem Schilde ein 
Mondfleck, am Bauche zwey unterbrochene gelbe 
Binden, nad) dem Äußern zw wie auch an det 


Soihe ves Mfters given gelbe Flecken. 


Was Fabrizius durch dieſes Grigchifch klingende 
Wort hat ſagen wollen, weiß ich nicht, ich zweifle 


auch daran, daß es aus Asuxos (weiß) und amıla 
(ich zſchirpe, ich fumme) wie die Wespen zu thun 
pflegen , zuſammengeſetzt fen; ich halte, vielmehr das 


- für, daß es eine aus beyben zufammengefeßte hr -— 
maͤtiſche Bedeutung feyn fol, Hat nicht Sulzer bar 


für den Ausdruck Leucopfis angenommen ? Es iſt 
erlaubt hier zu zweiflen. Hat er nicht dieſes In⸗ 
ſekt mit weißer Stirne vielleicht ganz mit weißen 
Sefichte abgebildet? da es doch ſchwarz iſt, und 


nur mit gelben Linien bezeichnet. 


Wie dem auch Fan mag; fo hat: — Leu- 
— Dorſigera die Groͤße der gemeinen oder ro⸗ 
then. Wespe des Linne. Die Farbe bed ganzen. 
örpers ift ſehr ſchwarz und glänzend, welchen 
Glanz auch die häufigen Gruͤbchen, womit dieſes 


I allenthalben gleichſam as iſt, = 


D.3 


a 
- 
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die herunterhangenden Sefchlechtörheile, die fehr kurz 
find, und nur durchs Mifroffoptum erblickt werden 
Fonnen nicht verhindern, ver Kopf iſt fenfrecht, 
‚ eyrund und etwas ſtachlicht. Das Geficht meiſt 
plart. Die Augen unten an den Seiten bräunlich, 
länglich rund, erhaben in einer ſenkrechten Lage, 
Die drey gewoͤhnlichen Dzellen am Hinterkopfe mas 
chen ein Dreyeck aus. Mitten auf der Stimm, 
zroifchen. den Augen, vier untereinander Tiegenbe 
parallel laufende gelbe Linien; vie zwey mittlern 
liegen enger. an einander, find Fürzer, und ſtehen 
vorwärts etwas von. einander ab. Aus ihrer 
Epige erheben fich die Fuͤhlhoͤrner, die faum bie 
Länge des ganzen Bruftftücks haben, fie find matt 
ſchwarz, eifach, gerade, haben Die Figur einer 
Perlenſchnur, gefeult, vorne am Grunde und auf 
“ber oberſten Spitze gelblich, beſtehen aus zwoͤlf 
ſchnurfoͤrmigen Gliedern, laͤnglichtrund abgeſtutzt, 
ſchließen enge zuſammen, und werden nach außen 
au allmaͤhlig dicker. Der Mund ſelbſt ein wenig 
abgeſtutzt, ohne Rand, mit glänzenden Kinnladen, 
die aus zwoͤlf immer dicker werdenden Gliedern be⸗ 
ſtehen. Die vier gelblichen gegliederten Freßſpitzen 
ſind laͤnger als die Kinnladen, und zwar ſo, daß 
die aͤußern kuͤrzer als die innern ſind. Der Hals 
zwiſchen Kopf und Bruſtſtuͤck ſtehend, laͤnglich, 
viereckig, in die Quere liegend, mit einem ganz gels 
ben Rande; auf dem mittleren Raume ein länglicher 
querlaufender ſchwarzer, Iintenäßnlicher Fleck. Das 
Bruſtſtuͤck wie ein Küffen erhoben, auf.beyden Sei⸗ 
ten eine längliche inte, in der Mitte zroen viereckige 
-abgerundete gelbe Flecken. Der Schild halb zir⸗ 
kelrund noch vorne zu ein ausgehoͤltes gelbes Moͤnd⸗ 
chen. Die Seiten des Körpers unter den Singen 

= | - mit 


— 
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‚mit, einem ſchiefen Tänglich eyrunden gelben Flecke, 
unter welchen am ſchwarzen Stachel der Hinterhuͤf⸗ 
ten ein aͤhnlicher kleiner etwas runder gelber Fleck 
ſich befindet. Der obere Theil des Bauchs beſte⸗ 


het eigentlich aus vier Naͤthen deren unterſte laͤn⸗ 


ger als bie uͤbrigen iſt, laͤuft zugleich enge zu, oben 
mit zwey an einander hangenden meiſt runden ziem⸗ 
lich großen Flecken bezeichnet. Die zweyte iſt um 
gefleckt, oben ſehr zuſammengepreßt, auf dem Ruͤk⸗ 


ken wenig, aber an den Seiten des Koͤrpers immer 
dur zu unterſcheiden. Die dritte hat eine ſchiefe, 
enge, mitten auf dem Mücken iunterbrochene Binde, 


Die vierte endlich ft mit einer Binde verfehen, die 


Der vorhergehenden Binde an Farbe, fchiefer Niche 
tung und linterbrechung ziemlich gleich, nur doppelt 


ſo breit if. Der untere Theil des Bauchs iſt laͤn⸗ 


ger als. der obere, Fahnfürmig, gegen die Spige zu 


breiter ‚mit einem dem Hintertheile eines Schifies 


ähnlichen , .allmählig bogenweife in die Höhe fleigens 


ben After, und fliegt hart am Rüden an. Die. 


Hinterfeulen : beyde mit einem laͤnglich eyrunden 


Flecke von gelber. Farbe bezeichnete. Der. Stachel 


iſt ſchwaͤrzlich purpurfarbig. Die Scheiden und die 
pflugfcharäßnlihe Schuppe roͤthlich  Faftaniens 
braun. Vier ungleiche Flügel, ducchfi ichtig, etwas 
bräunlich und glänzend. ı Die obern figen mit einem 
kleinen braͤunlichen Kuͤgelchen an, ſind am Rande 


dicker, mit ſtark braunen Adern, laſſen ſich in die 


Rand mit ſtachelartigen Haaren beſetzt iſt. Gegen 
| 24 innen 


Länge zufommen legen, ob fie fie gleich nicht immer 


jufammengefalten tragen. Sechs Füße, die vier. ' 


vordern ganz seh bie Hintern zwar auch gelb, aber 


mit dicken eyrunden Hüften, auswärts gelb mit ei⸗ 


nem runden ſchwarzen Flecke, der.gegen den Innern 
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innen zu find ſe ſchwarz, nur mit einem -Außern 
. gelben Nande Siehe Fabrizius , SIR und 
Fuͤeslin. 
oo. 3. und 4. Figur. 
Leucospis Cœlogaſier. 


Schwarz mit ungeflecktem Bruftfhide, ‚seh 
aueerlaufenden Linien am KHalfe, auf dem Schild⸗ 
chen ein kleiner Mondfleck, am Bauche zwey unters 
brochene Binden, nnd zwey dergleichen mit gelben 
Punkten an den Hinterkeulen. Siehe Schranks Colo⸗ 
gaſter in den Schriften der Berliniſchen Geſell⸗ 
ſchaft Naturforſchender Freunde 1. Band, 
Dieſe Arc ift faſt dreymahl Fleiner als die vorherge⸗ 
ende, das Anſehn aber uud den Bau der Theile haben 
fie bende mit einander gemein, eben fo die ſchwarze 
glängenbe Farbe des Körpers, und die eingedruckten 
Gruͤbchen, eben die zuruͤckgebogenen niederllegenden 
Schamtheilchen, die nur durch ein Vergroͤßerungs⸗ 

— zu bemerken ſind. 

Ich will daher nur die eigentlichen Merkmahle 
worinnen ſie von einander abweichen hier anfuͤhren. 
Die Stirn des Hauptes iſt mit zwey gelben Linien, 
die gegen vorne zu von einander abweichen, gegen 
das Hinterhaupt aber feſt zuſammen fließen, genau 
bezeichnet, ſo daß die Fuͤhlhoͤrner nicht aus einem 
und demſelben Punkt hervorzugehen fcheinen. Sie 
find gerade, einfach, wie eine Schnur, keulfoͤr⸗ 
mig, mit einem Worte, den Fuͤhlhoͤrnern der vorher⸗ 
gehenden Art in allem gleich, nur daß fie gan 
ſchwarz find, welche Farbe auch die Fußſpitzen has 


ben. Das Halsſtuͤck, welches das Bruftftück vom ' 


Kopfe abfondert, -ift ſchraͤg, laͤnglich vieredig, 
| — mit zwey ER fehr engen, he | 


SER 


Ri ” * 
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rallelen gehen Lihien deutlich gezeichnet, davon big 
vordere kuͤrzer ifl. Das Bruſtſtuͤck iſt kuͤſſenartig, 
bucklicht, ungefleckt. Das Schildchen wie ein hal⸗ 
ber Zirkel mit einem kleinen ſchmalen nach vorne 
zu ausgeholten gelben Möndchen. Die Seiten 
des Kbrpers unter den Flügeln haben eine ſchiefe 
gelbe einzelne Linie, ohne Flecken und mit den Sta. 
cheln der Hinterhüften von. gleicher Farbe Der - 
Bauch hat oben’zwen in ber Mitte unterbröchene 

. gelbe Binden, davon bie erflere auf ver unterfin, > 
die andere aber auf ber. vierten oder oberften Fuge 
veſſelben zu fehn ift, welche Halb fo breit als bie 
eiftere iſt. Die Spige deslinterleibes, oder beffer 
der After, führt zwey an einander. hangende gelbe 

unkte, die Schienbeine und Fußblätter aller Fuͤß⸗ 

find, wie: die enge der Borderhüften, gelb, die 
Hinterhuͤften aber ſehr did, enrund, am innen 
Rande etwas ftachlicht und behaart, Übrigens gang 
ſchwarz bis auf. zwey gelbe Flecken, ober beſſer 
Punkte, nemlich am Grunde und nach der Spiße 
der aͤußern Seite zu. Die Schuppe ruderfoͤrmig, 
ſchwarz, mit blaſſen kaſtamienbraunen Seitenrän - 
‚den. Im übrigen gleicht ſie, die Groͤße ausge 
. aommen‘, ber vorigen Art. | | 
| 5. u. 6. Fig. 
. Ichneumon Leucospoide 
Der Körper ſchwarz ungefleckt; die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner ſchwarz, borſtenartig; ber Hinterleib fiße an . 
> kurzen Stiele, länglicht, eyrund, platt ges 
druͤckt, roſtfarbig roch, glatt und glänzend, Sta, 
chel und Scheide gleich lang, mit dem Hinterleibe :. 
‚von 'einer Größe, zugleich mit zwey Tangen haar · 
foͤrmigen Borſten verſehen welche frey ſtehen, aus 
’ ee I dem 


\ 
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emGrunde des Unterleibes hevortommen und ſich 

allmaͤhlig in einen Bogen in die Hoͤhe kruͤmmen, 
er wird von einer dreyeckichten mit: einer Roͤhre ver⸗ 
ſehenen ruderfoͤrmigen Schuppe untetſtuͤtzt. Ich 


geſtehe es, daß ich noch nicht weiß was ich von die⸗ 


ſer beſondern Hymenopternart ſagen ſoll. Es iſt 
eine Luftſirene, die vorne ganz genau die Geſtalt 
eines Ichneumons hat, da ſie dem Hintertheile nach 
faſt von- allen Arten der Hymenoptern gar ſehr ab⸗ 
weicht, Sie hat viel aͤhnliches mit dem Sirer, 
Leufospis und Ichneumon. Wenn daher andere, 
“denen in der Entomologie ſchon das Mittagslicht 
fcheint, behaupten follten, daß ich fie Ichneumonem 
"Leucospoidem nennen foll, fo bin ich bereit, mid) zu 
der Parthen derer zu ſchlagen, ‚die mich eines beſſern 
belehren werden. 
In Anſehung der Größe koͤmmt dieſe Art dem 
Sphex Viatica Lihnzi am naͤch en, denn ſie iſt 
umter den Ichneumonen von mittlerer Größe. Der 
Kopf ift ſchwarz, fenfreche herabhangend, laͤnglich 
rund, das Geſicht etwas gewoͤlbt. Der Mund 
abgeftumpft. Die Kinnladen laufen bogenmeife 
guſammen, find pechbraun, fliehen aus dem Munde 
‚etwas vor den Fuͤhlſpitzen hervor, find laͤnglicht ey⸗ 
rund erhaben und braͤunlich. Die dicht neben ein⸗ 
ander ſtehenden Fuͤhlhoͤrner beynahe ſo lang als das 
| Bruſtſtuͤck,  fabenformig, borſtig, ſchwarz, mit 
laͤnglicht runden Gliedern, Die drey Ozellen des 
Hinterkopfes ſtehen auf bie gewöhnliche Art in ein 
. Dreyecf gegen einander. Das Bruſtſtuͤck ſchwarz, 
ungefleckt, glaͤnzend, laͤnglich eyrund, erhaben, 
mit drey ſtark eingedruͤckten Linien ausgefurcht, 
uͤbrigens in die Quere runzlicht, mit ſtarken pa⸗ 
rallel — Runjeln. Das Schibchen — 


- 
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. ben die Farbe, ben Glanz und bie Runzeln, als dad 
Bruſtſtuͤck, aber an der ausgebogenen Spitze iſt es 
zweyſpaitig. Die vier Vorderfuͤße ſind pechbraun, 
haaricht mit herunterliegenden Zeugungsgliedern. 
Die zn: find fehr fang, ſchwarz, glänzend 
wit | nglicht eyrunden etwas gebogenen Hüften. 
Die vier Fluͤgel ſind ungleich, platt, wie Glas 
durchſichtig, mit einem dichtern Rande und nahe 
“an, einander liegenden braunen Adern. Die obern 
am äußern Rande über ver Mitte mit einem ſchwar⸗ 
gen runblichen Flecken bezeichnet, ſitzen am Grunde 
durch einen ſphaͤriſchen pechbraunen Hügel an, Det 
Hinterleib Tänglicht eyrund, abgeſtutzt, roſtfarbig 
toth, ſehr glatt, glänzend, platt zufammen ge - 
drückt mit einem fehr kurzen Stiel, aus g Ringen. 
beſtehend, deren. unterfter größer als die übrigen, 
unten am Örunde mit einer-drenecfichten ausgehölten 
ruderfoͤrmigen Schuppe, bleichroftfarben,| nicht 
piel fürger ald der Leib. Der Stachel pfriemens 
ähnlich, gerade, fteif, rund, fo lang als derLeib, 
mit demfelben gfeichlaufend , bräunlich. Die beie 
den Scheiden deffelben halbrund, gerade, ſteif und 
mit dem Hinterleibe parallel, beynahe ſo groß als 
derfelbe, blaßbraun. Gegen die. Spige zu find die 
Raͤnder mit rauhen Haaren eingefaßt, endlich zwey 
haarichte Borften, fteif, etwas bemeglich, rörhlich, 
fehr lang, welche fich gegen die Spige des Unter⸗ 
eibes, oberwärts nad) — ——— bogenweiſe in 
die Hoͤhe biegen. | 
| 7. u. 8. Fig. | 
Clunipes Scarabzoides. . | 
Schwarz, ohne Schild, die Fuͤhlhorner fuͤh⸗ * 
ren eine einfache abgeſtutzte —2* Keule Fr 
eib 


SB. . Bepträge un 
:eib fehe kurz. Die Hinterfüße ftehen ſehr nach 


hinten zu. Man fünnte dieſes Infekt der Koleop⸗ 


gern wohl fo benennen, da es im Anſehen und 
der ganzen Struftur ‘einem Scarabæus ziemlich aͤhn⸗ 
lich iſt, der dichten Keulen der Fuͤhlhoͤrner halber 
mehr zu dem Hiſtergeſchlechte gehört, Übrigens, 
wenn man die Kinnladen. betrachte, nur ſehr we⸗ 
nig von dem Lucanus abweicht; in Anfehung der 
‚ungewöhnlichen Struftur der Kinnbaden, des 
Hinterleibes, und der befondern Lage der Hinter 
füße, des Mangels ver Lamellen an ben Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern’, bie entweder beweglich oder fefte und kamm⸗ 
ähnlich iind, und.deö ganzen Umfangs mancherien 
anderer charafteriftifchen Merfmahle aber mit kei⸗ 
nem andern befannten Sefehlechte der Inſekten 
uͤbereinſtimmt. 


Es werden einſt die Tage one ‚wo, wie 


| ich nicht zwoeifle, mich einfichtößollere Entömologen 


belehren werben, ob dieſes wirklich eine neue In⸗ 

ſektenart ſey oder nicht; daraus wirb man denn 

biefes Geſchiecht beftimmen Fönnen. Unterdeffen will 

ich Kennen, deren Meinung ich hiermit aufforbere, die 

- folgende Befchreibung der abweichenden Art m 
Inſekts ganz ruhig darbieten. 


Es Hat die Größe des Scarabzi Stercoraril 
‚Linnei oder ift vielmehr noch etwas größer.- Ober 
er gewoͤlbt, ſchwarz, glatt, doch nicht ohne al 

Glanz. Unten aber iſt es wie aus dem Feuer 
kommender Stahl, ſchwarz, ins blaue fallend und 
glaͤnzend, uͤbrigens ziemlich haͤufig mit etwas langen 
ſchwarzen Haaren beſetzt. Der Kopf hervorſtehend, 
etwas groß, mit einem Schilde verſehen, laͤnglicht, 


4 ungleich, nach vorne zu breit und drenlappig, 
bie 


J 
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die Lappen find gerundet, bie mittelſte iſt die groͤte, 
| mit feinen Sruͤbchen allenthalben beſetzt. Er kann 
ich nicht fo wohl unter das Bruſtſtuͤck zuruͤckziehen 
aAls vielmehr nur bis in den Ausfchnitt, worinien 
er fich hinein legen kann. Die Augen fehen auf. _ 
beiden Seiten unter den’ Klappen des Schilde, . 
; find nach dem äußern Rande. zirfelmäßig ausgen . 
cſchnitten, und koͤnnen gröftentheils, fo wohl nad) _ 
oben als nach unten zu, für Fugelförmig angeſehen 
werden, von Farbe. find fie ftarf braun. Die 
Oberlippe des Mauls iſt niedergedrüdt, über den. 
mittelſten Lappen des Schildes hervorragend , gleich. 
| 


“einem platten Dleche, nach vorne zu. mondfürmig 


hervorſtehend. Die Spige der Hoͤlung fdywarz, 
zottig. Die Kinnbacken groß, ragen uͤber das 
Maul. hervor, ſchwarz, ſichelfoͤrmig, platt, bo⸗ 
genfoͤrmig gegen: ſich gekehrt, zweyzaͤhnig, haben 
unten in der Wurzel noch einen ſtarken runden Zahn, 
öÿßfriemfoͤrmig, ruͤckwaͤrts etwas eingebogen, und 
ſenkrecht darauf ruhend, unter der Spitze, nach der 
innern Seite, zu noch mit einem andern kleinen her⸗ 
vorragenden kurzen Zahn verſehen. Die Freßſpitzen 
zwiſchen dem Munde und Kinnbacken find kurz. 


Die Fuͤhlhorner fo lang als der Kopf, kommen un ⸗ 
ten zwiſchen den Mittel» und Seitenlappen hervor,, 


ſchnurartig, Feulförmig, ſchwarz, glaͤnzend, glate 
gerade, neungliedrig, das unterſte zweymal laͤnger 
als die Übrigen, rundlich, an der Spitze haarig, 


doppelt fo lang als die übrigen, die folgenden ſieben 


kugelicht, fißen. dicht an einander, von gleicher 
GSroͤße, das Außerfte Dicker. als die Äbrigen, einfach 
länglichtund ober birnfoͤrmig, an den Spigen abge 


J— 


Rust. Das Brufiftüd viermahl breiter als fang, 


sen gleich einem‘ Reifen gewoͤlbet, nach Benben 
—F u . Seiten. 


\ 
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Seiten zu abhangend, etwas matt glänzend mit 
feinen me. durch das Mikroffop bemerfbaren 
Grübchen befegt, gerandet, vorne tief ausgefchrite 
ten, oder mondfoͤrmig ausgebogen , hinterwärts 
abgerımdet , die. Seiten wie Slügel erweitert, rund 
aber vorne weit ausgeſchweift. Kein Schild. ‘Der 
Rüden zwiſchen dem Bruſtſtuͤcke und Deckſchilden 
in Zorm eines ungleichſeitigen Dreyecks, ganz. glatt, 


fo daß man glauben follte, daß das Bruſtſtuͤck und 
. bie Deckfchilde ganz von einander abgefondert waͤ⸗ 


. zen. Der Unterleib mit den Deckſchilden (melches 
biefem Inſekte ganz beſonders eigen ift) iſt kuͤrzer 
als der Vordertheil des Leibes, oder nicht ſo lang 
als das Bruſtſtuͤck und der Kopf zuſammengenom⸗ 
men, bucklicht, erhaben, eyrund, und nicht ſo 
breit als das Bruſtſtuͤck. (Sind die Fluͤgeldecken 
etwa zuſammen gewachſen? und iſt dieſes Inſekt 
daher ohne Flügel?) Uebrigens find die Fluͤgeldek⸗ 
- Ten kahl und: fehr erhaben, fo daß fie den ganzen- 
Hinterleib bedecken, einem fpiswinflichten. Dreyeck 


“ ähnlich, gegen die flumpfe Spiße zu verengt, mit 


einem fich iri einer fcharfen Spitze endigenden Seis 
tenrande, und einer berablaufenden etwas breiten 
eingebogenen Zalte, die ven Körper genau ein 

fließt, und feſt zufammen ziehet. | 
Das erſte paar Süße liegt dicht unter dem 
Bruſtſtuͤck, von den übrigen weit abgefondert , Die 
zwey Paar Hinterfüße hangen an einander, eins 
an der. Wurzel, das andere faſt an ver Spige des 
Unterfelbes, fo daß ich kaum irgend ein Inſekt kenne, 
welches die Füße fo nahe am Kopf und fo nahe am 
After träget. Uebrigens find ‚alle Süße mit dem 
Uncerleibe von einer Farbe, nemlich wie am Mifts 
Fäfer Scarabasus Stercorarius Linnæi, ſchwarzblau, 
| Ä wie 


J 


/ 


’ 


a‘ 


wie aus dem Feuer kommender Stahl glaͤnzend, 
mit langen hervorſtehenden Haaren bebraͤmt. Die 
Vorderhuͤften, vorne gegen die Wurzel zu, mit eis 


. ser großen eingebrücten Vertiefung, rothhaarig, 


die Haare hervorftehend , wie Seide glänzend, ges 


‚gen ben Mittelpunkt zufammen -floßend. Die - 


Schienbeine der Dorderfüße zufammengebrüdt, 


gegen die Spige zu breiter, außerhalb fägeförmig 


dreyzaͤhnig (in: der That aber fünfzäfnig, doch fo, 


daß die beyden unterften Zähne ſehr klein ſind) 


Die Spisen felbft mit zwey geraden Stacheln 
bewaffne. Die: Schienbeine der übrigen Füße 
länger , gerade, nicht fo platt zuſammen gerückt, 
außerhalb gegähnele. Der Fuß hat fünf Blätter, 
das Außerfte zweymal fo groß als bie übrigen, bie 
Spise mit zwey Haden bewafnet. 


9. Figur. 
Tenthredo femorats. Linnzi. 


Schwarz, haaricht, die Keule der Fuͤhlhoͤ 


ner, die Fußwurzeln und das Moͤndchen auf dem 


Hinterleibe roſtfarbig gelb, die Hinterhuͤften fehr dick. 


Wahrſcheinlich die groͤſte dieſer Inſektenart, 

ſehr ſchwarz, und haaricht, doch mit glaͤnzender 
Stirn, Bruſtſtuͤck und Huͤften. Große ſichelfoͤr⸗ 
mige Kinnbacken, laͤnger als das aufgeſchwoliene 
Maul, bogenweiſe zuſammen ſtoßend, und doch, da 


fie nur freuzweiſe über einander liegen, auch fchees, 
renförmig. Länglicht eirunde, ſenkrecht herabftes, 
bende Augen. Die Fühlhörner kommen mitten außc 
der Stirn hervor, bangen genau an einander, und. 
find faft fo lang als das Bruſtſtuͤck, fißen jedes an 
ihren haarichten Wurzeln und ‚find fadenfoͤrmig ne. 

2 keult. 


nggettengeſchichte. 301 


32 Beyhtraͤge zur 
eull. Sieben Glieder, deren unterſtes eben ſo 
lang iſt als alle übrige, rund, gleichfoͤrmig, ſchwarz, 
die Spitze ſelbſt etwas knopfformig, roftfarbig.gelb; 
die beyden folgende find viel kuͤrzer, roſifarbig gelb, 
aber doch dem unterften gleich, Die Enpfeule 
Känglicht, eyrumd, roſtfarben gelb, gleichſam aus : 
vier vereinigten Naͤthen beftehend. ' ‘Die Nebenau⸗ 
gen wie gewöhnlich in Geſtalt eines Dreyecks geord⸗ 
net, von blaffer Sranatfgrbe, fißen nicht am Hin 
terkopf/ , ſondern an der Stirn zwiſchen den Augen 
in der Mitte, etwas über den Fuͤhlhoͤrnern. Btꝛuſt⸗ 
ſtuͤck und Schild ungefleckt. Der Hinterleib laͤng⸗ 
licht, mit ſieben bis acht Guoͤrteln oder Naͤthen, uns 
ten am Ruͤcken ein roſtfarbner gelber Fleck, welcher 
die Figur eines Mondes hat. Dieſer Flecken aber 
iſt im Grunde nichts anders, als eine ſehr zarte Per⸗ 
gamenthaut, blaß roſtfarben, durchſichtig, ſich zu⸗ 
mnaͤchſt mit der unterſten Nath vereinigend, kann 
ſehr leicht zerriſſen werden, und faͤllt innerhalb zu⸗ 
ſammen, ſo daß der Leib gemeiniglich dieſer rfach 
wegen an biefem Orte leer und ledig, bahingegen, 
die übrigen dünnen Häute, ‚welche die Nathe des . 
Unterleibes zufammen verbinden, ftärfer und von 
ſchwarzer Zarbe find. Die Hüften, befonders des 
Testen ‘Paares Füße, find die, laͤnglich eyrund. 
Alle Schienbeine plate zufammengedrückt, beynahe 
fichelförmig und am Rande behaart. Die Fuß 
blaͤtter find fämtlich roftfarbig, gelb, lang , mit 
fünf länglic) gefeulten Gliedern, deren Äußerftes 
on ber Spige mit einem Hafen. verfehen vder mit 
been eingebogenen Fingern begabt iſt. 2 
Bier ungleiche, weit von einander ſtehende, | 
etwas aufgeſchwollene durchſichtige, glaͤnzende Fluͤ 
sel, mit aiemlich ſtarken * dem roſtfarbigen ins 
ſccchwarzʒe 
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ſchwarze fallenden Adern, einem dicken, ſchwarzen, 
nach der Biegung zu hell roſtfarbigem Rande, an 
"ber Spitze zroifchen den Winkeln ſchwarz — 
und wellenfoͤrmig gebogen. 
| Io, 39 
Byrrbus Pillula Lionzi. 


Exyrund, ſchwarz, mit erhabenen geſtreiften | 


Ä unterbrochenen Fluͤgeldecken etwas gekeulten ſchnur⸗ 


foͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, die nach, außen zu dicker 
werden. Linnæus hat fonft einen Dermeitem mit 
eben dem Samen Pillula benannt. Ich zweifle niche 
daß Geoffroi diefes Inſekt nad) dem Bau der Fuͤhl⸗ 
hoͤrner lieber Ciftela hat nennen wollen, Bewun⸗ 
dernswuͤrdig find die vielen Derfchiebenheiten -diefer 


Art, welche unter ſich oft- nach der Verſchiedenheit 


bes Alters, Geſchlechts, Dres, ber Zeit-und anderer 
Umftände fo ſehr verfchieden find, daß, wer auf 


- die einzelnen nicht genau Acht ‚giebt, fich) darinnen 


Teiche ſelbſt beträgen Fann. Sch habe mich oft mie 
ber Betrachtung deſſelben ‚befchäftiget, indem, er 
weder in-Kährnten, noch in Krain und Steyermart Ä 
felten iſt, ob ihn gleich worüber ich mich ſehr wun⸗ 


dere ber fonft fleißige Scopoli nicht gefunden hat. | 


Er kann den Kopf unter das Bruſtſtuͤck, fo. wie 
auch die Füße, wenn er. in Angft iſt, ganz zuſam⸗ 


menziehen, daß man ihn für tobt halten follte,. oder 


glauben, daß er ohne Füße wäre; mit einem Worte, 
ee kommt in der ganzen Bauart, Geflalt und Na 
tur dem Byrrhus Geſchlechte eben fo nahe als dem 
‚Dermeftes; nur bloß nach den Fuͤhlhoͤrnern Fönnte 
‚man fagen, baß er mehr Aehnlichkeit mit der Chry- 
== habe, wenn er nicht aud) diefe, ſo bald er 

in Furcht geſetzt iſt, in der Geſchwindigkeit nach 

. Kr —— VI.B. 3 der 
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ber untern Seite zuruͤckbiegen und fie eine lange Zeit 
. feſt. angedruͤckt und unbeweglich erhalten koͤnnte. 
Ich habe ſie oft ſo groß geſehen, wie hier eine 
x in der Figur abgebildet iſt, aber auch weit kleiner, 
.  follte das etwa der Unterfchieb des Gefchlechts fegn? | 
Ich habe fie oberwärts ſchwarz, kahl und dunkel ge⸗ 
ſehen, oder kahl mit ſchwarzen glaͤnzenden Bruſt⸗ 
cke, mit ſtarkrothen ins Kaffeebraune fallenden 
glaͤnzenden Fluͤgeldecken (wie man an dem hier ab⸗ 
gebildeten ſiehet) zugleich auch unterbrochen durch 
vertiefte Punkte geſtreift. Ic) Habe fie auch ver 
ſchoſſen, maufegrau ins Schivarzefallend angetroffen; - 
nemlich) oben mit fehr dichten kurzen und ruͤckwaͤrts 
niebergebogenen Haaren, mit abwechfeinden Stres 
fen und Linien, auf den Fluͤgeldecken (ſeltner am 
Bruſtſtuͤcke) manchmal mit abwechfelnden erha⸗ 
benen etwas unterbrochenen wollichten Punkten. 
Wegen diefer wollichten oder haarichten unterbroche⸗ 
nen Ungleichheiten Fönnte man fagen: er it oben 
wollicht braum und ſchwarz gefleckt. Ich habe end⸗ 
lich einige der Silpha Sabuloſa an Kopf, Bruſtſtuͤck, 
Schild ‚und Fluͤgeldecken ganz aͤhnlich gefunden, 
ſchmutzig mauſegrau, mit einem blaſſen ſchwachglaͤn⸗ 
zenden Schein, aus den dichten enge zuſammenſtehen⸗ 
den Haaren, welche ſeidenartig ſind, mit ſchwarzen 
wollichten Erhabenheiten, die auf den Fluͤgeldecken 
der Laͤnge nach unterbrochen an einander gereihet 
find. . Aus dieſem allen, da das Thierchen übrigens 
immer daſſelbe iſt, und ich es fich immer gleich be 
funden habe, fchließe ic) dann endlich, daß es zw 
erft mit ſchmutzig maufefarbenen Haaren oberhalb 
muͤſſe bedecket gewefen feyn, hernach aber eine trau⸗ 
rige Deränderung mitihm vorgegangen fen, wodurch 
ber ſchwache Glanz hervorzuleuchten zz 
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Habe, und auf die Art Die fchivarzen Erhabenheiten, 


. bie unterbrochen durch die Fluͤgeldecken in die Länge 


gereihet find, werden zum Vorſchein gefommen 
feyn. Der Glanz des Haares verſchwindet end⸗ 
lich, je länger Staub und andere Unteinigfeiten das 
zwiſchen kommen, ja zuletzt verlieren fich und vers 
schwinden alle Haare und das wollichte Weſen ber 
Erhabenheiten durch Alter, Abreiben an andern 
Körpern und dergleichen Veränderungen, und das 
ganze. Juͤſekt wird dadurch oberhalb allenthalben 


glatt und ſchwarz, entweder ganz'oder allein am. 
:  Bruftffüce, die Fluͤgeldecken aber bald braun, bald 


ſchwarz, : bald bräunlichfchwarz, auch zumeilen ohne 
Glanz, fo daß die nad) der Länge der Fluͤgeldecken 


in gewifle Reihen geordneten fehr Heinen Srübchen sw 


voeilen häufig umhergeſtreut, manchmal fparfaner, 
auch wohl gar nicht erfcheinen. nn 


und dies ſind die Urſachen, warum man die⸗ i 


‚ fen Byrrhum, der veränderlicher als ein Proteus ſelbſt 


iſt, vornehmlich nach feinen auszeichnenden Ihm 
ſtets eigenen Merkmahlen nicht ohne Schwierigkeit 
‚genau beſtimmen kann. Bruſt, Füße und Hin 
terleib find untadeffen jederzeit ſchwarz, glatt und 
bunfel von Farbe. Die Hüften laͤnglicht eyrund, 
zuſammenoͤedruͤckt, die Schienbeine aud) platt zus - 
ſammengedruͤckt, etwas fichelfürmig und werden 
nach außen zu breiter - Die Fußfpigen pechbraum 
und faffen fic) unter die Schienbeine zurückziehen. 
Der Kopf eyeumd, unter das Bruſtſtuͤck herunter, 
gebogen, fo das es willführfich wiederum hervorg 
zogen werden Fann. ‘Die Fühlhörner ein wenig 
Fürzer als das Bruſtſtuͤck, mattſchwarz, ſchnurfoͤr⸗ 
mig etwas gekeult, mit beinahe runden Gliedern 
—— — 3 2 ? wel⸗ 
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welche allmäßfich dicker werben. Die oberften drey 
. „oder vier find noch einmal fo dick als die übrigen, 
bdoch aber nicht blaͤttrig. Das Bruſtſtuͤck, wenn 
es platt waͤre, wuͤrde an der Spitze ein abgeſtutztes 
Dreyeck, oder welches einerley iſt, ein Trapezion 
mit parallelen Grundlinien, von denen die vorderſte 
kuͤrzer iſt, formiren; es iſt aber erhoben, gegen beide 
Seiten von der Mitte des Ruͤckens herablaufend, 
und beſchreibt daher vielmehr eine krumme Linie, 
die hinterwaͤrts aus einander gehet, mit kurzen 
Seiten, ohne hervorftehenden Rand, und Hinten in 
einen ſtumpfen Winfel, einem Zahne gleich, zuſam⸗ 
menlaͤuft. Das Schild iſt Elein, dreyeckig, rund. 
Die Fluͤgel durchſichtig und braͤunlich. | 


11. Figur. 
Lucanus Chryfomelinus, 


Mit 'einem Schilde, abgeflumpfe, ſchwatz, 
glaͤnzend mit ausgeſchnittenen Kinnladen, an der 
Seite einmal gezaͤhnelt, geſtreifte Fluͤgeldecken conf. 
Lucanus Scarabæoides Scopoli in obferoasionäbus 
2oologicis Anni V. hiſtorico nasuralis. 


Verlaͤngerte Stirn, ohngefaͤhr wie eine ge⸗ 
wiſſe Ohry ſomela, welche ich für die Ceramboides 
Linnzi halte, oder ein gewiſſer Tenebrio. Seine 
Größe haͤlt das Mittel zwifchen dem Lucanus paral- 
lelopipedus und Caraboides Linnzi. Auf’ beiden 

Seiten ganz ſchwarz, glänzend, glatt ohne Haare; 
uͤbrigens Tänglicht, oberhalb erhaben, von gleicher 


; Breite Der Kopf hervorſtehend, laͤnglicht, im 





die Queere, beinahe einer Breite mit dem Bruftftüde, 
erhaben, einem laͤnglichten Vierecke gleich, gegen 
vorn 
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vorn zu eingedruͤckt zuruͤckgebogen, (ſollte es etwa 


das Weibchen ſeyn? denn ich habe es auch wohl 
als ein elliptiſches Viereck ohne dieſen vordern holen 


Eindruck gefunden) allenchalben mit ſehr feinen 
Gruͤbchen beſetzt, hinterwaͤrts nach den Seiten zu 


wegen ber groͤßern Gruͤbchen runzlicht und raͤuh. 
Die Augen braun, halbkuglicht in dem vorderſten 
Winkel des Kopfs an den Seiten. Unter dieſen ſitzen 
vorwaͤrts die Fuͤhlhoͤrner, ſo lang wie der Kopf, 
ſchwarz, pechfarbig, ſchnurfoͤrmig gekeult, an der 
Keule drey feſte gleichweit abſtehende rothe Blaͤtter⸗ 
Das unterſte Glied der Fuͤhlhoͤrner iſt ein⸗ 
fach, an Länge allen übrigen Eugelaveigen Schnuren 
zufammengenommien gleich, Tänglicht, etwas ges 
keult, zufammengedrückt, ſtumpf gefrimme. Die . 
Bier Freßfpigen ungleich, gegliedert, pechroth. 
Starke Kinnbacken, hervorgeſtreckt, länger ald dee 
Kopf, pftiemenförmig etwas gekruͤmmt, mit einens 


ſtarken Seitenzahn unter der Spitze hervorſtehend, 


. 
- 


und nad) hinten zu rörhlich und behaart. Das. 
Bruſtſtuͤck laͤnglicht, in die Dueere, wie ein Paral⸗ 


‚Ielogramma, ftumpf, erhaben, mit einem Rande 


und geründeten Hinterwinkeln, bie Vorderwinkel 
fpringen gegen den Kopf zu vor, und find etwas 
ſpitzer, mit Eleinen Gruͤbchen befeßt, die nur durch 
das Vergroͤßerungsglas geſehen werden koͤnnen. 
Das Schild klein, halbzirklicht, die Fluͤgeldecken 
gerandet, allenthalben ohne Ordnung mit kleinen 
Gruͤbchen beſetzt, darneben jede mit acht Streifen, 
die keine Gruͤbchen haben durchlaufen. Die Fluͤgel 
durchſichtig braͤunlich, die Fuͤße von gleicher Farbe 
und Glanz wie der Leib. Die Huͤften laͤnglicht, die 
vordern innerhalb nach dem Grunde zu mit einer ey⸗ 
runden Dertiefung, — roſtfarben/ 

| 3 wie 
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wie mit. . ebenen Haaren beſetzt. Die vorbern 
Schienbeine gegen die Spige zu platt zufammenges 
drückt, mit einem äußern Seitenrande, fünfmal 
gejähneie , fo daß die gegen einander über ftehenven - 
Zähne niedriger find. Die Übrigen find außerhalb 
ſoefoͤrmis/ die —— pechbraun. 


12. 13 14. und,ı5. Figur. 
Scarabzus Armiger. 


Mic einem Schilde. Der Kopffchild drey 

lappig, auf dem &cheitel ein einfaches_Horn, pfrie 

menförmig , rückwärts, übergebogen, auf dem 
Bruſtſtuͤcke vorne mit vier ſtachlichten Roͤhren. 


Dieſem Inſekte ‚ welches mir fange unter dem 
Namen Scarabeus Cornutus befannt und befchries 
den war, hat Scopoli ebenfalls in feinen Obfervatio- 
nibos Zoologicis Anni V. hift. nat. den Namen 
gegeben, welchem hernach der Herr von Laichars 

eing 3 ſeiner Beſchreibung Tyroler Inſekten ge⸗ 
folgt i 


Es hat auch beinahe die Groͤße und das An⸗ 
Ehen einer gewiſſen enrunden Chryfomela. : Die 
Farbe weicht ben beiden Gefchlechtern oft ab; bald 
iſt ſie ganz ſchwarz, bald ziegelfarbig braun und 
etwas blaͤſſer und heller von Farbe als der Scarabæus 
Solftisialis und Horticola. Der Körper eyrund, 
gewoͤlbt, glänzend, oben glatt, unten haaricht. Der 
Kopfſchild befchreibe einen halben Mond, ift aber 
sach vorne zu dreylappig mit runden, ganzen, gerans 
deten, oben bertarbten Lappen, die Mitte etwas fang 

oeſtreckt die Seiten aber vorn am Rande zirkelfoͤr⸗ 
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mig ausgefchnitten, um die Augen, bie bey allen 
Albaͤnderung ſchwarz find, umd oben und unten her⸗ 

ausſtehen, einzufaffen und einzufchließen. Der Wir⸗ 
bel des Schildes bey allen Gefchlechtern einfach, 
duͤnne, pfriemenfoͤrmig, ruͤckwaͤrts zuruͤckgebogen, 
‚ and mit einem Horne, welches mit. dem Leibe von 
einer Farbe ift, bewaffnet, übrigens bald fo lang. als 
das Bruftftück, bald kuͤrzer ift, auch zumellen fo 
Flein und unmerflich, daB man es faum ein Horm- 
nennen kann. Die Fühlhörner find kurz, mit dem - 
Leibe von gleicher Farbe, fehnurförmig gefeule, mit 
eyrunder breyblättrigen Keule, und berdeglichen par 
rallel laufenden Blättern. Die Kinnbacken zus 
ſammengedruͤckt, bogenförmig, innerhalb gezaͤhnelt 


und ebenfals mit dem Leibe gleichfärbig.. Das 


Bruſtſtuͤck zweymal fo fang ala breit, fehon gewoͤlbt, 
- auf dem Ruͤcken der. Länge nach gefurche, allente 
Halben mic Eleinen Gruͤbchen beſetzt, gerandet, hin⸗ 
ten abgerundet, vorne mondförmig gebogen. ‘Die 
obere Spiße der vordern Wölbung iſt bey dem 
Männchen glatt, bey dem Weibchen hingegen ein 


gedruͤckt, zuruͤckgebogen, bey beiden. Gefchlechteen . 


aber mit vier Dornen, die in einer Dueeflinie geord⸗ 
net find, bewaffnet, deren beide mittellten am naͤch⸗ 
fien zufammenftehen, halb fo niebrig find, und von 
beiden Seiten ‘die mittelfte Ruͤckenfurche umgeben. 
Die auf den Seiten fiehenden aber find weiter aus 
einander, flärfer, höher und zuruͤckgebogen, nahenach 
dem Gruͤbchen zu ſtehend, und dieſes ift das Weib⸗ 
hen. Das Männchen hat anftatt der Spitzen viel 
mehr vier hervorſtehende Hügelchen. Der Schild 
Halb zirkelfoͤrmig plate, vie Fluͤgeldecken gerundet 
mit runder Spiße, jeder mit zehn Streifen ausger | 
furcht, und zwiſchen den Streifen veiherweife mis. 
DE Se 2 Gruͤb⸗ 
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Groͤbchen verſehen. Die Fluͤgel durchſichtig braͤun⸗ 


lich. Die Huͤften eyrund, etwas zufammenger 
druͤckt, außerhalb fünfmal gezaͤhnelt, ja vielmehr 


wvielmal gezaͤhnelt, doch find Die drey oder vier aͤußern 


Zaͤhne groͤßer und mehr in die Augen fallend. Der 
übrige Rand ober die aͤußere Seite iſt ſaͤgeformig 


gezackt. 


Ä — en 
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einen Theil. 


der BR iſchen Gebirge 


sn 
Her Baron von Dietrid. 
Aus dem Sranzöfifchen überfet.. 


Des Schirmecker ober Breuſcher Thal im Unter⸗ 
elſaß iſt fuͤr die Mineralogen eines der merk⸗ 
wuͤrdigſten Thaͤler in dem Vogeſiſchen Gebirge. 


¶Seine ſchoͤnen Wieſen werden von der Breuſch durche 


ſtroͤmet. Die Oeffnung deſſelben iſt fuͤnf Meilen 
gegen Weſten, ein wenig Suͤdweſt von Straßburg 
entfernt, unmittelbar hinter der Fleinen Stadt 
Mutzig. ine aus rothem Sande beftehende Ebene 
macht. den gröften Theil des äußern Abhanges des 
Vogeſiſchen Gebirges von der Seite des Elſaſſes 
ans, indem derſelbe fich entweber unmittelbar über 
- der Ebene erhebet, welches doch felten iſt, ober 
RKalkhuͤgel felbigen von dem platten Lande aka 
Sonden. 
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Die Sandſteinberge, bie Anfangs miteinigen 
KRalkbergen abwechſeln,erſtrecken fich, wenn fie an | 


das Thal wieder in die Höhe fleigen, viele Meilen 
“ weit. Sie find melftentdeils gut bewachſen mit 


Buͤchen und Eichen, und find von einer mittelmäßi 


gen Höhe. : 


Die Grundfläche (la baze) dieſer Derge 


wird, je mehr fie fich in das Thal ſenket, ſchiefer⸗ 
artig umd zeiget ſchon die Spuren von dem Eifen 


erz, welches etwas weiter davon in denfelben ge . 


, funden wird. Man findet dort eine fo genannte 
Breccia von abgerundeten Kiefeln, oder Pudding 
ein, der eine ziemlich. gute Politue annimmt. 


Auch die Breufch führt dergleichen mit fih fort, 


und bey einigem Nachfuchen kann man eine Menge 
 berfelben an ihren Ufern fammmeln, vorzüglich aber 
unter der erften Brücke von Schirmeck. In dieſen 
Schieferbergen findet man öfters fehr große Blöcke 
von Kafffteinen mit Schieferadern, aus welchen 
ein ins Graue und Biolette fallender Marmor *) wer⸗ 
fertiget wird, den man den Schirmefer Marmor 
sent, N 


Der Herr Cordinal von Roben, jeßiger 


Bifchof von Straßburg Hat einen Hbelisf daraus | 


verfereigen laffen, der zu dem Denkmahl beſtimmt 


iſt, welches er dem Marfchall, von Turerine will 


‚errichten laſſen. Dieſer Obelisk würbe, da er aus 


einem einzigen Stuͤck gehauen worben, über drey⸗ 


pig Fuß Hoch gewefen feyn, wenn biefe Maffe 
" picht durch einen Zufall in zwey Stuͤcke wäre | 


") Man Aadet in Diefem Rarmor Gpnsen von ‚Geeförpern 
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brochen worden , wovon das untere noch uͤbet 
zwanzig Fuß hoch iſt. Dieſe Schieferberge be⸗ 
grenzen hauptſaͤchlich das linke Ufer. der Breuſch; 
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dahingegen jenſeits Schirmeck, da, wo das Thal 


anſehnlich enger wird, und woſelbſt die meinem 


Vater zugehoͤrige Grafſchaft duͤ Ban de la Roche 


ihren. Anfang nimmt, - die Berge an dem rechten 


> 


Ufer dieſes Fluſſes bloß aus Granit, eifenfchüffigen 


Schiefer, und aus quarzs und glimmerartigen Fels 

fen —— ſie enthalten viele Eiſenerze, zu deren 
ung ich hier weder Zeit noch Raum habe. 

Auf dem Gipfel von einem dieſer Granitfelſen, Ro⸗ 


Beſchrei 


thau gerade gegenuͤber, haben die verſchiedenen 


‚Stoffe, woraus dieſer Fels beſtehet, Zeit gehabt, 
fich auf eine weniger unordentlich gemifchte Arc 


in dem Fluͤſſigen zuſammen zu feßen, in welchem 
fie ehedem währfcheinlicher weife herumfchwammen. 
Der Selofpach bilder daſelbſt, fo mie der Quarz, ars 


fehnliche Felsſtuͤcke, ein jeder Derielben entweder. 


beſonders, oder mit einander verbunden, jedoch 
felten unter einander vermiſcht. Faſt alle dieſe 


. großen Quarzmaffen , bie. über das vegetabilifche 
Erdreich hervorragen, find, wenn fie allein ftehen, 


und von einander abgefondert find, an ihren innern 
Seite kriſtalliſirt; nemlich diejenige innere Seite, 


die in daß vegetabilifche Erdreich hneingetehre il, 


und zwar nicht in Eleinen Kriſtallen, fondern in 
Prismen von undurchſichtigen und milchfarbigen 


Felskriſtallen, die zuweilen 16 bis 18 Zoll lang 
und deren Seiten 5 bis 6 Zoll‘breic find. — 
Niemahls Habe ich dergleichen Kriſtalliſation 


in abgefonderten Bloͤcken auf dem Gipfel der Berge 
gefunden. Zwar trifft man dort Fleine Kriftallen 


hin und wieder zerſtreut an, aber feine Maffen von- - 


pe 


J 


— 
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folcher Art, welche ihre Entftehung einer Felsſpalte, 


zuweilen aber auch einer Hoͤle in den —— 
au danken haben. Eine Probe von denſelben, die 
ich meiner Naturalienſammlung in Paris einwerleibet 
Ser ift eine Gruppe von Felskriſtallen, die aus 
echöfeitigen Prismen beftehen, und die fich in ders 
en unregelmäßige Pyramiden endigen. Diefe 
Belskeiftalle, werunter der gröfte 6 Zoll im Durch⸗ 
meffer und an bie 10 Zoll fang ift, haben fich auf 


einer Gruppe von Feldſpath gebildet, der aus vier⸗ 


eckichten rechteckichten Kriftallen befteht, deren Gipfel 
in den Selsfriftallen ſtecken. Man fiebet an einem 
Eindruck, den einer von biefen Feldſpathprismen am 
dem Quarz zuruͤckgelaſſen hat, daß ſelbiger ſich an 


der Achſe des Prisma in eine ſchiefe Rhomboidal⸗ 


flaͤche endigte. Die Kar Füge haben bey 

nahe einen Zoll im Durchmeffer, und fo wie man 

aus den Spuren fchließen Fann, die man an dem 

Innern dieſer Felekriſtalle findet , ol fie wenig. 
ſtens vier Zoll lang gewefen. 


| In einem von den oemangeüfeten Schiefer, 

mit Kalfcheilen gemifchten, eine Meile von ber 
Grafſchaft duͤ Ban de la Roche gelegenen Bergen, 
findet man das Eifenerz von Oberhne, fo auf dem 
Eifenhammer zu Rochau, dem Hauptorte biefer 

. Graffchaft joerarbeiter wird, Diefes Erz wird in 
einer Erzader gewonnen; fo ein bis zehn Sol maͤch⸗ 
tig iſt. Die gewoͤhnliche Bergart (mineral) deß 
ſelben iſt der Teutſchen ihr Eiſenrahm, oder ein in 
Schuppen zerreiblicher Glaskopf, oder das vom 
Herrn Rome’ de lNIsle und: — Demefts 
e ſogenannte ie Eiſen 


Sehr 


— — nn, 


/ 
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Sehr oft findet man dort einen nierenförmi-- ⸗· 
gen rothen Slaßfopf, ' zumeilen auch Blutſtein 

(Sanguine). -: Der Eiſenrahm dieſes Erzes jeiget 
an eine Abänderung, die ich nirgends befchrieben - 
gefunden habe... Es tft. ganz voll Eleiner ſchuppich⸗ 
ten wurmartigen Koͤrper, die mit der Subſtan 
des Erzes ſelbſt angefuͤliet find, welches in den 
wohlerhaltenen Stücken in concentralifchen Strahe 
len gebildet iſt. Sch gebe bemfelben den Namen 
rothblendigtes wurmförmiges ' Bifenerz. 
Uebrigens bezeigt ſich dieſer in Schuppen zerreibliche 
Slaskopf im Schmelzofen ſehr gut, wenn man ein 
Sieben s oder Achttheil von der Bergart (Mineral) 
zuſchlaͤgt. 
Ein ſtaͤrkerer Zuſchlag wuͤrde das Rothauer 
Eiſen rothbruͤchig machen; andere Erze als die, aus 
ber Graͤfſchaft di Ban de la Roche, wuͤrden viel 
eicht einen groͤßern Zuſatz vertragen, ohne der Guͤte 
des Eiſens zu ſchaden. ee 
-  Zene wurmfoͤrmigen Körper, ‚die große Aehn⸗ 
lichkeit mit Seeförpern Haben, find nichts anders 
als Stalaftiten. Herr Schreiber, Ehrenaufſeher 
der franzöfifchen Bergiwerfe de Monfieur (Bruders 
beö Königs), dem ich ben feiner Anweſenheit in 
Paris eine Probe von diefem Erze ‚zum probiten, . 
gegeben hatse, it in Anfehung der Bildung diefes - 
Erzes mic mir einerley Meynung. . Ich füge hier 
- einen Auszug bey, aus- feinem über biefen Gegen, ⸗ 
. Fand unterm. 17. Auguſt 1784 an mic) erlaflenen 
Schreiben, | | — | i 

„Diefes Erz Hat waͤhrend der R ng deſſel⸗ 
ben feinen Schmehehenub bon fich — 
ward daraus auf den Zentner 43 Pfund wenig 
| . , er E 


⸗ 


⸗ 
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zuſammenhangendes, fehr brüchiges weißes Sußei⸗ 


fe gewonnen. “ _ 


Wenn man biefen Regulum noch einmahl mit 


etwas Borap und Harz (poix refine) ſchmelzte, 
war das Product nur 27 Pfimd, fo ſich etwas 
ſchmieden ließ und dabey feine Weiße behielt, 


Meiner Dieynung nad) enthält dieſes Erz viel von 
bee Subftanz, die Herr Peyrouſe DBraunfteinfaif 
nennt, und dieman oft auf dern Glaskopf an 
trifft. Was den befonderen Bau dieſer Abänderung 
von Eifenerz anbetrifft; fo glaube ich, daß ver 
Glaskopf fich durch einen Niederſchlag bildet, fo wie 
die ſchoͤnen Steyermärfifchen Stalaftiten,. die man 


‚mit dem uneigentlichen Namen von Eifenblüte be 
legt. Man nehme ar, daß in einer Hölung der | 


Erzader dergleichen fehöne Glaskopfſtalaktiten befinds 
lich geweſen, wenn dieſe nun aufgelöfet und mit 
dem Schwefel verbimden worden, ift Dadurch: ein 
glimmerichtes Eifenerz entftanden, welches durch 
eine abermalige Auflöfüng in einen Eijenram vers 
wondelt worben (f. die Briefe des Herrn D. Des 
mefte Th. 2.©. 195.) Diefes Eifenerz iſt nicht die 
" einzige befondere Art, welche die Gruben für den 
“Eifenhammer zu Rothau liefern ; auf der Feldmark 


bes Dorfes Waldersbach in der Grafſchaft duͤ Ban 


de fa Roche, findet man ein Eifenerz, welches mei⸗ 


nes Willens noch nicht befchrieben iſt. Die Farbe 


deſſelben ift weißgrau ober gelblich, fein Gewebe 
iſt koͤrnicht dabey fandicht anzufühlen und von einem 
erdichten Anfehen, daher es beynahe wie die foge 
nannte Moskobade ausfieht. Es giebt viel und 
vortrefliches Eifen. Sich habe einen Abzugsftollen, 
etwa 40 Toiſen lang anlegen laflen, um die Grube, 

no. nn fooraus 


\ 
x 


m 
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woraus es gewonnen wich, Som Waſfer zu befkegen, 
ba fie ſonſt verfoffen war, 


Nach der Unterſuchung die Herr Serber mie 


bieſem Eifenerz angeftellet hat, verliert e8 durch die 
Roͤſtung Fir Pfund auf dein Gentner , nimmt dabey 
‚ eine ſchw 


—— Tiegel (creuſet brasque) mit brenn⸗ 
barem Stoff, mit geſtoßenem Glas und Borar 
ſchmelzt, giebt es auf dem Centner 34 Pfund 
graues Gußeiſen, welches fich ſchwer zerbrechen 
Jäft. Herr Schreiber Hält dieſes Erz für einen 


gliche Farbe an, und wird meiftencheild ' 
vom — angezogen. Wenn man es in einem 


⸗ 


Eiſenkalk, der durch eine Saͤure vererzt worden, 


die ſich beym — —— davon ab⸗ 
— | 


| = 
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Verwandlungstheorte 


ae Bi ber Erdarten 


— v0. a. 
20° Kern Hofapothefer Meyer. 


De Verwandkungstheorie ſcheint aufs neue m 
ter den Mineralogen wieder viele Anhänger 
zu befommen; ich venfe aber, man bedarf ihrer 
nicht, und kann bie Erſcheinungen, bie man dadurch 
erfläcen will, auf eine weit natürlichete Art erflär 
‚een, man darf Darüber nur die Behandlungen meis 
ned Freundes, Des berühmten Mineralogen, des 
Heren Pröfeffor Serber, in dem neueften Bande 
= Denffchriften. der Petersburger Akademie nach⸗ 
en. 
Aber wenn wir durch chemiſche Verſuche ‚die 
Möglichkeit diefer Verwandlungen zeigen fünnen 
wie es Fürzlich gefchehen ift, foll man fie denn noch 
in-der großen Werfflate der Natur laͤugnen? wird 
mancher fagen. Der Einwurf ift, wichtig, ich weiß 
worauf damit gezielet wird, aber man erlaube mir 
auch bie Gegenfrage, find die Verſuche womit man 
F | un das 


— 
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das’ beweiſen will. auch ſo unumftglich richtig? Die 
neueſten mir bekannten ſind, der vom Herrn D. 
Storr, welcher die Umaͤndrungen der Kieſelerde in 


Alaunerde, und ber, vom Herrn Dir. Achard, web 


sher die Umänbrung der Kalferde in Kiefelerde zei 
gen fol, beide in des HeremDBergrach Crells An 
nalen be 
Herr D. Store behauptet nemlich auf der, 
viergehnten Seite. des erften Bandes der Annalen, 
Daß, befonders durch die Abloͤſchung der Kieſelerde 
in Bitriolöl, nächherige Schmelzung mit Wein 
ſteinſalze und Behandlung mit der Vitriolſaͤure 
Alaun erhalten würde. Ich läugne nicht, dag mie 
dieſes fehr unmahrfcheinlich vorfam, da die Kiefele 


erde durch die Miſchung der fehr verdoͤnnten Kiefer. - - 


feuchtigfeie mit der Vittiolſaͤure in dieſer wirklich 
aufgelöfe und aljo fo genau wie möglich mit ihr ver⸗ 
bunden wird und doch Feine Alaunerde giebt; ich 
machte mich aber doc) an diefe langweilige Arbeit, 
und nahm zwey Duentchen einer bereits mit Wein⸗ 
fleinfalz und Vitrioſſaͤure bearbeiteren Kiefelerde, 
‚glüähere fie in einem filbernen Ziegel, Töfchte fie in 
tectifieirtem DBitriolöle ab, gof Dies nachher ab, 
füßte die Erde aus, gluͤhete fie aufs neue, loͤſchte fie 
in eben dem Birriolöle ab, und wiederholte dieſes 
acht mal, nur nahm ich zu den beiden legten Malen 
friſches Bird. _— © — 
Die Kieſelerde hatte ben jedem Abloͤſchen merk⸗ 
kch und im Ganzen fieben und zwanzig und einen 
halben Gran abgenommen. ch machte mich nun- 
chen aufeinen guten Theil Alaunerde gefaßt, verduͤnnke 
die zu den erften ſechs Malen genonimne Bitrioffäurg, 
mifchte fie mit dem Waſſer, womit ich die erften 
ſechs Male die Kiefelerde abgeſpuͤlt harte, filtrierg 
Schrift. d. Geſellſch. nat. F. V. B. Uno fie 


— 
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ſie, miſchte dis gar Weberfättigung kouſtiſchen Cab 


miakgeiſt zu, nachdem id) vorher mit Salzſaͤure das 
barin enthaltene Silber niedergefchlagen, und ev 
hielt fechs Sechzehntheil Gran einer Erbe, die ſich 
n fehr leichten Flocken nieberfchlug, zur Hälfte wie 


ber in der Bitriolfäure auflöfere und ſich mit Sab 


miakgeiſt aufs neue nieberfchlagen ließ, von de 
id) aber ver geringen Menge wegen doch nicht gewiß 
beflimmen Eonnte, was für eine Erbe es fey. 


"Aus dem Virrioldl und abgelöfchten Waſſe 
von den zwey legten Abldfchungen fielen mie Sal 
miafgeift ein paar kaum merfliche Flocken, bie nic 

zu fcheiden waren; mit Weinfteinfalz fiel fo wenig 
aus. diefer ald ben dem vorigen weiter etwas nieder, 
Wo war aber nun bie verlorene Kiefelerde geblie 
. ben? Bey jedem Abloͤſchen bemerkte ich, daß durch 
die fehnelle Abkühlung der. Erbe mit einigen wegge 
henden Vitrioldaͤmpfen auch ein Theil der fo Teidy 
ten Erbe verflog und ber Hand bes Glafes nachher 
voller Staub lag; auch fchien hie Erbe im Tiegeh 
ob fie gleich getrodfnet war, Yon ber ihr noch am 


hängenden Feuchtigkeit zu Eochen, und mit den WBaf 
fervämpfen gieng gewiß auch etwas Erde weg. Mun 
glaubte ich meine Kiefelerbe aber aud) genug vorbe 


weitet zu haben und mifchte, um, wenn der Verſuch 
etwa verungläcen follte, fie nicht alle zu.verlieren, 
ein halb Quentchen mit einem und einem halben 
QDuentchen Weinfteinfalge, und fchmel. es in ei⸗ 
ner ausgehöhlten Kohle.  Diefe war mir aber im 

Feuer gefprungen, ein Theil „ver Mifchung herau⸗ 
. gelaufen und alfo der ganze Verſuch unbrauchbar. 


Ein halb Quentchen miſchte ich nur mit so 


Quentchen Ieinfteinfal;, und {ehmolz es im fernen 
a er u 


! 
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Diegel, den ich wieder nicht ohne Schaden aus dem 
Feuer brachte. Die Maſſe loͤſete ich in wenig 
Waſſer auf, verduͤnnete fie nach der Auflöfung hin⸗ 
Könglich, und goß fehnell zwey Quentchen Bitriolöl. 
Bazu. Die Mifthung ward opalfarben, und es fegte 


Fich fehr langfam etwas werliges eines grauen: Pula - 


wert,. das Silber war zu. Boden, die Elare Lauge 
filtrirte ich nun, deſtillirte ſie ab, und machte den 
in der Retorte zuruͤckgebliebenen Schleim gänzlich 
trocken. Diefen übergoß ich mie Wafler, ertwärmte 


es, fiiteirte es, und mifchte es mit Fauftifchem Sal⸗ 


miakgriſt. Es fielen einige Flocken zu Boben, bie 
gut ausgefüßt und getrocknet ein Achtheil Gran 
wogen, vor dem Lorhrörchen auf ver Kohle mit 
MWeinfteinfalz nicht zur Flaren Kugel fließen ‚wollten 


und wovon daß 10 übrige in der Bitriolfäure ſich 


sicht gaͤnzlich aufloͤſete. Das war für alle Mühe 
\ woarlich wenig, umd ‚ich getraue mir ber geringen 
Menge wegen nicht zu beftimmen, was vieles für 
eine Erde war, Ja ich glaube nicht einmal, daß 
dieſe Spur von Erde aus der Kiefelerde Fomme, 


ſondern möchte fie lieber von den gläfernen Gefäffen 


herleiten, da ſchon bloßes deftillivces Waſſer die Ge⸗ 
faͤſſe beym Kochen angreift; Vitriolgeiſt, der keine 
Fiocken gab, zeigte fie, da Ich ihn in einer glaͤſernen 


Ueberdem finden wie unſre Salze felten ſo rein, 
daß fie bien der Wieerauflöfung ımd Saͤttigung 
‚ nicht Spuren von Erden zeigen follten. 

I | 


„Retorte bis zum zuruͤckbleibenden Dele ri, 


j fach erwas — erzähle und geſagt, wieviel 
Alaunerde ober Alauf 
Kieſelerde erhalten haͤtte. 


Yas Da 





Sc wuͤnſchte Here D. Storr Härte feinen Ver⸗ | 


er aus einer beſtimmten Menge _ 
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Daß die vom Herrn D. Store ſogenannte 
Binderde im Alaun eine eigene Erbe feyn foll, daran 
zweifle ich bis jeßt noch. Herr D. ſagt ſelbſt, — 


fie fich nicht in Säuren auflöfen laſſe und unveraͤn 


derlich im Feuer fen. Meines Erachtens iſt de 
Sand, den mar durchs Schlemmen vom Thone ab 
fondert, nur bloß mit ihn gemiſcht, die feine Kiefe⸗ 
erde, welche man’ aber bey der Ausziehung der 
Alaunerde uͤbrig behält, als ein wirklicher Beſtand⸗ 
theil genau mit dieſem verbunden geweſen und ohne 
Zweifel zugleich mic der Alaunerde aufgeloͤſet ent⸗ 
ſtanden., Ich habe dieſe Erbe nach dem Trocknen 
ſcharf genug gefunden, und ſelbſt die abgefchlernmte 
feine, welche ſich zwifchen den Fingern ganz weich 
anfühlte, griff, da ich fie anfeuchtete und mit einem 
Stüdchen Glas auf einer Scheibe von grünem Sic | 
rieb, das Glas fehr merklich an. Denn wäre auch 
die aus der Auflöfung aus ber Kieſelfeuchtigkel 
durch bie Vitriolſaͤure geſchiedene Erde, keine Kiefel 
erde mehr, weil fie ſich durch bloßes Kochen mit ei 
ner ſchwachen Lauge des Weinſteinſalzes aufloͤſet, 
‘welches ebenfalls die ſogenannte Binderde thut, un 
mit Waſſer gerieben ſich zum Theil ſeht lange führe 
bend darin erhaͤlt. Beides habe ich ihrer feinen 
Zertheiluns bis jetzt zugeſchrieben. | 
‚Der ⸗zweyte Verſuch iſt vom Herrn Dir 
Achard, und zeigt bie Enftefung der —ãA 
bey Bearbeitung der Kalkerde mit Weinſteinſalze. 
Sie ſtehet im zweyten Stuͤck des jezigen Jabrgam 
ges der Annalen. 
Herr Direktor Achard ſchmolz eine Unze de 
reinen Kalkerde mit einer Unze Weinfteinfal; im ei⸗ 
fernen Ziegel, laugte die Maſſe mit Waſſer aus, 
und — bey der Aufloͤſung Bee rar“ 


- 
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růͤckgebliebenen Kalferbe achtjehen Gran Kiefelerbe. 
Mir fiel hier gleich das zu dem Verſuche angewande 
MWeinfteinfalz ein, : und befonders, da Herr Die’ 
Achard fo wenig fügt, daß er fi das Salz zu 
Diefem Verſuche ſelbſt bereitet, ald and), daß er es 
verſucht habe, ob es auch ganz von Kiefelerbe fret 
geivefen. Sch Hereite'meine zu Verſuchen anzuwen⸗ 
denden Salze alle felbft, mic der größeften Genauig⸗ 
Erit, weil ic). diefes fuͤr eines der wichtigften Stuͤcke 
ben hemifchen Arbeiten halte; dem ohnerachtet ers 
Halte ich: mein Weinfteinfalz doch nicht allemal 
gleich rein. Ich habe zum Beyſpiel eines, das aufe 
gelöfet und filtrirt feine Spur von Erbe, wohl abee 
Spuren von Bitriols und Salzſaͤure zeigt, ein an⸗ 
deres, das Spur von Kiefelerbe, feine Spur von 
Vitriolſaͤure, aber etwas Salzfäure zeigt. Zu ver⸗ 
wundern iſt das auch nicht, da der Weinftein eben 
Feine. fo.Eoftbare, forgfältig zu verwahrende Sa 
ift, auch ſchon in die Faͤſſer, worin er ſich eryſtal⸗ 
Kifset, leicht etvoad Sand, Späne und dergleichen 
kommen koͤnnen. Zu ben Berfirhen, we es micum 
die Beilimmung der Kiefelerbe zu thun ift, nehme 
ich daß erftere Salz, und von biefem mifchte ich eine. 
Unze mit einer Unze des weißen Cararifchen Mar _ 
waors, der bey ver Auflöfüng Feine Kieſelerde zuruͤck 
ließ, und ben ich gelinde gebrannt Hatte. _ 
Dieſe Mifchung fehmolz ich in einem Tiegel 


von chlagenem Eifen bey ſtarkem Fur. Die = 


graue Maſſe uͤbergoß ich mit deftillietem Waſſer und 
laugte fie aus, bie getrocknete Erde wog eine Unze 
und vierzig Gran. Sie ward fo lange mit Salzſaure 
gemiſcht, bis das Schäumen aufhört. Das zur 
ruͤckgebliebene unaufgelöfete war acht und vierzig 
Sran Hammerſchlag. Diefen löfete ich durch die 
* | Ye3 Mär 
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Wärme in Gafıfäure gänzlich auf, ohne daß auth 
nur ein Staͤubchen einer fremden Erbe übrig blieb. 
Alfo gar Keine Kiefelerde! In eben dieſer Abhand⸗ 
hing erwähnt ber Hert Dir. Achard auf ver fünf 
— — Seite auch der flüchtigen Flußſpath⸗ 
erde⸗ 

uͤberzeugen, wie der Herr Dir. Achard von der 


on dieſer Erde kann ich mich noch weniger 


Flußſpathſaͤure. Der große Bergmann hat es zu 


erſt gezeigt, daß das, was Herr Dir. Achard mit 
biefem Namen belest, eine Miſchung von Kiefelerbe, 


Flußſpathſaͤure und Weinſteinſal; fen. 


Gercſetzt auch, ber. ben dem Deſtilliren entſtehende⸗ 
Sublimat und Das, mas ſich in der Vorlage anhaͤngt, 
Habe Has Glas zerfreffen und ſey zum Theil damit 
verbunden: fo wäre denn doch das in ber Feuchtig 
keit fren ſchwimmende nod) eher als eine ſolche neue 
Erde anzunefmen. Was zerfriße den hier aber Das 
Glas? Warum verhält fich die in der Feuchtigkei 
ſchwimmende Erde und die nach dem Filtriren aus 
der Feuchtigkeit durch Fauftiichen Salmiafgeift nie 
dergeſchlageneu Erbe ganz anders, als bed Herrn 
Dir, Achard fogenannte flüchtige Flußſpatherde. 
Wo bleibt denn dieſe Erde wenn man den Flußfparh 
mit Vitrioldl in metallenen Gefäßen-behanbelt? da 
man gar feine Erbe erhält. Warum ſchaͤumt die 
Miſchung des Flußſpaths mit Ditrioföl im eiſer⸗ 
nen Gefäßen fo fehr, wenn man Glas zufeßt, und zeigt 
dann, und vorher nicht, den Dampf, der an feuchten 


daruͤber gehaltenen Khrpernfogleich Kiefelerbeabfeget? 


Warum giebt Die mit Salmiafgeift.niebergefchlagene 
Erde mit Pitrioloͤl behandelt keine, Die mir Weinſtein⸗ 
ſalz niedergeſchlagene aber Kieſelerde im vorgeſchlagenen 
Woaſſer? Zwey Drachmen der ſogenannten Flußſpath⸗ 
erde, mit ehen fo vlel Vitriolol im einer, er 


— 
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Retorte übergoffen , gaben auf dem vorgefchlagenen 
Waſſer Kiefelerbe, und wie Ich das in der Netorte zus 
ruͤckgebliebene unterfuchte, erhielt ich acht Gran ° 
“Erbe und fünf und dreißig Oran vitrioliſirten Wein⸗ 
fein. Woher diefer, wenn in diefer Erde nicht 
. MWeinfteinfalz gewefen wäre? Die Netorte hatte 


anne fiebenzehn Gran verloren und in fo wenig Glas 
sante nicht fo viel Weinſteinſalz ſeyn. Siehet 


N 


man hier nicht deutlich, daß dieſe Erde ein Semi.  _ 


ſche von Fiußfpachfäure, . Kiefelerde und feuerbe⸗ 
ftändigem Laugenfalzge fun. RR 
Daß diefe Erde mit Weineinfalze' im ver 
ſchloſſenen Tiegel nicht fo fließet, wie Kiefelerde, habe 
ich auch, benbachter ‚ diefes aber der Flußſpathſaͤure 
eſchrieben. Dieſe fonderte ich) auch auf folgende 
Het vom Flußſpathe ab: Ich mifchte.eine Unze zer 
riebenen calcinirten Flußſpath mit ein und einer hab . 
ben Unze Weinfteinfalz ; wollte es gelinde glühen, 
. bie Mifchung war mir aber doch geichmolzen. Ich 
laugte fie aus, uͤbergoß die zurückgebliebene Erve  _ 
mit Salzfäure, mie der fie fehe fchäumte. Am 
Boden "blieb eine Drachme gröblicher unzerſetzter 
Slußfpach, der, wieder mir zwey Drachmen Wein⸗ 
fteinfalz gefchmolzen und ausgelaugt, fich num .gang 
aufloſete. In beiden Auflöfungen befand fich, dem 
Anfchein nach, ein guter Theil einer ſehr lockern Erde, 
bie aber beym Trocknen fehr zufammenfiel, und aus 
der filteirten Lauge ſchlug fich mit Fauftifchem Sal⸗ 


miofgeifte wenig, mit Weinfteinfalz nachher eine . 


Menge Kalferde nieder. ‘Die Lauge von dem ges 
ſchmolzenen Flußſpathe, gab abgeräudht ein ſehr ale 
caliſches Salz, welches die Flußſpathſaͤure enthielt. 


. Meines Wiſſens ift es noch keinem eingefallen, die - 


vonm Deren Die, Achard angenommene flächtise 
> 444 Fluß⸗ 


376 Ueber die neue Verwandlungsth. ze. 
Flußſpatherde fir Kiefelerde anzunehmen, fonbern ; 
nur die in dem vorgefchlagenen Waſſer befindliche 
oder mit Eauftifchem Salmiakgeiſt daraus nieberge 
fchlagene, hat man dafür gehalten. Dieſe Bat 
Her Dir. Achard alſo verwechſelt. Uebrigens 
hoffe ich, dag Miemand von mir glauben werde, | 
daß ich dieſes alles blog aus Liebe um Recht zu ha⸗ 

ben fage, weil ich felbft mic dem Flußſpathe ange 
ſtellte Berfuche im zweiten Bande bekannt gemacht 
Habe. Mic ift es nur um bie Erweiterung meiner 
Lieblingswiſſenſchaft zu thun. Ach wünfche nicht, 
daß mir in dieſeß worin wir durch die Bemuͤhum⸗ 
gen eined Bergmann, Scheele ind anderer Che⸗ 
miften fo große Fortſchritte gethan haben, wieder 
rückwärts gingen; und Dazu hat es fehr den Anfchein. 
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ben vermeinten 


doppelten Zeugumgögliedern 


der 
ze und Haye. 
F IX. Taf, 


ir finden, daß bey jeder Gattung der Rochen 


"und Haye, ber eine Theil mit zwey Anhaͤngſeln 
R ars am After verſehen ift, die dem andern feh⸗ 


Ien. Die Naturfündiger halten diefe für Weibchen 


“and jene für Männchen, und glauben, daß bie 
Anhängfel männliche Glieder wären. Linne ber . 
hauptet fogar, daß unter dem ſchwimmenden Ame 
phibien alle Männchen mit einem doppelten Zeus: 
guͤngsglied verfehen wären *), Dieſes ift in allen 


Faͤllen falſch; denn wenn man auch annehmen 
wollte, daß bie eben gedachten Anhängfel wirklich 
männliche lieder wären an find doch das Neunau⸗ 


In ger 


0) Cine Worte ſud maren’pege dapliel —R 
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ge, bie Lamprete, der Stoͤhr, Haufen „Sterlet, 
and Seeteufel ") die Seekroͤte?), der Seehaſe) 
wie andere Fiſche nur mit Rogen und, Mich verfe 
hen. Yuch bey dem Meflers *) > 5) 
. ben: Schreimmenbenfopf °)_ den Stachelbaͤu⸗ 

den’) den Stachel» ®) Horn⸗) und Beim | 
ſiſchen 10) und bey den Seedrachen !") nimmt man 
Beine dergleichen äußere Theile wahr, Lange ſchon 
bielt ich «8 für widerſinnig, daß die Matur biefe 
Thiere mit zwey männlichen Gliedern follte verfe 
Gen Haben, weil fie ſich bey ber Fleinen Mutter | 
aung einander im Wege feun, und Die gewoͤh⸗ 
liche DBegattungsart unmöglich machen würden, 
Die mehreften Gefchöpfe find zwar mit doppelten 
Gliedern und Sinnen begabt ; allein diefe find 
auch fo eingerichtet, daß fie einander, faft um 
entbehrlich, oder doch wenigſtens nicht hin⸗ 
; berlich find. Da man indeſſen aus Gründen eine 
Sache zwar wahrfeheinlich machen, aber- nur burg 
Erfahrung überzeugen kann: fo habe ich meine in 
den Seeftädten wohnenden — ————— 


En Lophins Pifcatorins L 
2) HtrieLl. 
3) Cyclopterus Lumpug L. 
r3) Centrifcus Scutatus L. 
59 — Scolopax L. 
6) Fetroden moal, 
N Tetrodentes L, 
3) Diodontes L... 
9) Baliſtes L. » 
60) Oßraciones L 
9) Popaſus Ir. 
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Mate einige Rochen» und Haymaͤnnchen zu berſchaffen 


Ich erhielt auch vor einigen Jahren von dem um die 
Vaturgeſchichte ſich fo verdient gemachten Herrn 
Runftverwalte Spengler in Coppenhagen ein 
Männchen vom Nagelrochen ”), deſſen Zerglieberung 


ich hier mittheile, woraus wir erfehen werden, daß " | 


dieſe vermeinten männlichen Glieder eher Hände oder 


Büße als ſolche Theife vorftellen; und daß fie vielmehr - 


dazu dienen, das Weibchen während der Begattung 


au umfaflen umd feftzuhaften. Da auch bey den. 


Bierfüßigen Thieren, die Vorderfuͤße dieſes Ge⸗ 


ſchaͤft verrichten, ſo habe ich ſie mit den Namen 


Der Füße belegt; und ich hoffe daß bie nähere Zer⸗ 
Hliederung meine Benennung rec)tfertigen werde. 


Willughby?) Artedi ’) und Rlein *) haben zwar ' 


auch diefe Fifche zergliedert; fie muͤſſen aber dieſe 


Theile nicht genau unterfuchet haben, weil fie fonft 


ihren wahren Gebrauch und Beftimmung nicht fo 


ſehr verfannt haben würden. Der Fiſch, welcher 


ber Gegenſtand meiner Unterfüchung geweſen ift, 


war vom Kopf bis zum Schwanzende 9 Zoll lang, 


von dem einen Ende der Floſſe bis zur andern 10 Zoll 
breit, der Schwanz mar fieben Zoll und die Füße 


vom Anfang des Schaainluochenẽ bis zum Ende 


va “ J sz 


3) Raja ClavataL. In meiner ———— der guſch⸗ 


Deceutſchlandes iſt er auf ber 83 Tafel vorgeſtellt, 
und im 3. Band G. Gr der Quart⸗ und ©: 22. der 
. Detavausgabe befchrieben. 


‚nexa in maribus, penes nobis ana Se 


2) Icht. p. 77. feine Worte find: — — am. 


Dim 
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3 Zoll fang; ihre ſtaͤrkſte Breite unten betru; 
14 Zoll. Von dieſem iſt die hierbeygehende Zeich 
nung genommen. Unter Sig. ı. HE der untere 
Theil von der Bauchſeite vorgeftell. Nach’ Hin 
wegnehmung ber Haut, der Bauchmuskeln und dei 
. Eingeweide famen die veſten Enorpelartigen Theile 
zum Vorſchein. Dee Schaamknochen a. a. (os pubis) 
beſtehet nicht, wie ben andern Thiern, aus a Stüden, 
ſondern aus einem einzigen, unb bie Huͤftknochen 

(ofla innominats) fehlen gänzlich. Der Fuß c- c., meh 
cher vermittelt des Schenkel mit dem 


knochen b. b. articulirt, beſtehet aus feſten und weichen | 


Theilen / und iſt an demfelben-am aͤußern Rand⸗ 


eine Rinne ſichtbar k. K. Erſtere find die Afterfloß 


fen dd. ein druͤſigter Körper e und 2 ſtarke Mus⸗ 
Een Fig. 2 € Fig. 2 k. Am obern Theil des Tu 
ßes bemerkt man einen erhabenen Theil unter 
ber Haut, der ſich unter derfelben Gin amd 
ber fchieben laͤſt. Nimmt man bie äußere Haut weg, 
fa fommt ein musfulöfer Beutel g. gg. zum 
Vorſchein, der, wenn er geöffnet wich, bie längliche 
Drüfe ſehen läft, die ich auf allen Selten an beinfel- 
ben vermittelft einer lockern zellichten Haut befefkäget 
fand. An der Mitte deffelben fahe ich eine Rinne, 
un - welcher viele runde Fleine Deffnungen,- in zwo 

Reihen geordnet fanden, x wovon allezeit eim 
gegen ben leeren Raum ber zweyg 
 henden' gerichtet war. Werm ich an dieſe Drüfe 
£rücte, fo Fanı eine weiße Feuchtigkeit zum Bor 
fchein; und übrigens habe ich Darin aller forgfältigen 
Machſuchung ohngeachtet, Eeinen Gang, durch welchen 
dieſe Feuchtigkeit an einen andern Ort. bingeführet 
würbe, wahrnehmen formen. Nur an der Innern 


Seite des muskuloͤſen Sacks finder fich nach ungen 


von dennermeintenae, 381 


| Bo | | 
zu ein laͤnglichtes rundes Loch h. weiches ſich an 


der äußern Seite dffnet, Fig. 2 1., und mit ber Rinne, 
Die am äußern Rande des Fußes beßndlich ft, u 


fammenhängt k. k. K. ‚Wein hält dieſe Druͤſe für 
den Hoben, er bekennet aber, daß .er weder durch 


das Einblaſen der Luft, noch durch das Einfprigen | 
eine Gemeinſchaft mit ven Rieren ober Saamen/ 
gefoͤßen habe finden können ). Loſt man die Haut 


von dem Fuße ab: fo kommen erſtlich zwey Mus⸗ 


kein, davon der eine lang und ſchmal und ber ‚andere. 
urz und breit Big. 1.8. Sig. 2. f. it, imgleichen in, 
Kochen zum Vorſchein. Da erſtere anlesteren bu 
feſtiget find, fo muß ich diefe erft defchreiben, be © 
vor ic) den Sitz derfelbenverfiändlich angebenkann. 


: Die feften Thelle des Fußes beſtehen aus 
dreyen Stüden, aus einem obern, witlern und ums 


tern Theil. Der obere, voelcher gleichſam ben Schew 
kel vorſtellt, it aus vier Knochen zufammengefegt,. 


wobon ber obere-L.der längfte if, und mit dem 


SEchamkuochen, und unterwärts mit bem zweiten f., 


fo wie der jwente m. mit biefem und bein bristen n. 


artitufie. Der vierte o. iſt laͤnger als der dritte, 
und legt fich oberwaͤrts an den zweiten m. an der 
Ruͤckenſeite deffelben an, und unterwaͤrts fieher ee 


mit dem beitten auf dem Schinken 
Das zwente Stück wird aus 2 langen Kno⸗ 


chen von einem Schienbein p- p. und ſchmalen 


Rohrknochen q; q. gebildet, und figet. lehterer ober⸗ 
waͤrts, = ben andern Thieren, an dem Schienbein 


feſt. erſtern find noch zwey weſentliche 
Theile zu bemerken, ein nach ber Lange — E 
| KR 


Ya 


Ä 
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Knorpel Big. 1. r.r. Fig! 3.r. x. welcher unter gewiſſen 
Umſtaͤnden die Rinne verſchlieſt, Das andere iſt der mm 
tere Knorpel, der eine Hackenfoͤrmige Geſtalt hat, Fig. 
3.5.» und bis ans Ende des Fußes hinreicht. Das ums 
tere Stuͤck iſt aus fünf Knochen zuſammengeſetzt, die 
ich nur kurz beſchreiben werde, da mich die geuaue Zeich⸗ 
nung einer ausfuͤhrlichen Beſchreibung uͤberhebet. 
| Der erfte, Fig. 4., welchen ich wegen feine 
Geſtalt die Sichel nenne, hat in der Mitte einen 
Fortſatz u. und fißt mit dee obern Spitze an dem 
obern Theil und mit ber untern an bem unterrt Theil 
bes Knorpels am Schienbeine fell. - | 
F ._ Der zweite, Sig. 5. der einem Helm gleicht; 
\ beſtehet aus einem Holen gewoͤlbten Theil, x 
und aus einem langen. und kurtzen Fortfaße y-, 
zwiſchen welchen bie Eiche mit ihrem Fortfag u. eine 
fugt, er hängt außer dieſem, vermöge einer ſtarken ſeh⸗ 
nigten Haut, mit dem Schienbeinfnochen zufammen, 
Der dritte Knochen Fig. 6., der eine wurmförs 
mige Geſtalt hat, Fig. z., und der in be Mitte 
der Hole des Fußes liegt, Ift mit feinem obern Ende 
an dem Helm, und mit dem untern Ende an bem 
Enorpelichten Theil des-Schienbeins verbunden.  -: 
Der vierte, ober der Winkelhaken, Fig. 7; 
endiget fich in eine kurze und fange gefrämmte Spitze, 
. verbindet ſich oberwärts mit feinem breiten · Theil 
aa. mit, dem Roͤhrknochen, „und mit dem fpie 
Kigen mit dem umgebogenen Frorpelichten Theil 
des Schienbeins. Endlich der fünfte Knochen, odey 
die Schaufel Fig. 8., hat eine fehiefe Lage von oben. 
nad) unten, mit. feinen breiten Theilen figt er au 
dem Nöhrfnochen, mit feinem mittlern Theil b. b. 
‘an dem Winkelhaken, und mit der langen Spitze 
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Diefe fänmmelichen Rreochen werden durch bie 


— oben erwaͤhnten 2 Muskeln aus einander gebehnt, 


aus 


und durch die Federkraft der Knorpeln und der 
Starken Haut, welche ſelbige umgiebt, zuſammenge 


zogen. Von den Muskeln iſt der eine lang und ſchmal, 
und der andere kurz und breit. Dieſer bedeckt den 


WRoͤhrknochen und. einen Theil vom Schienbein, au 


Venen er mit feinem obern Theil anhaͤngt; jener ſitzt 
mit feinem obern Ende am Schenfelfnochen feite, 


" > Käufe laͤngſt dem Schienbein herunter, deſſen langen 
Enorpelichten Theil: er. bedeckt, und. vereinigee fi - 


unterwaͤrts mit dem Furzen; beyde endigen fich an 
der Schaufel. Wenn dieſe Muskeln ſich aufn 
menziehen: fo erfolgt erftlich, daß ſaͤmmtliche 5 Kno⸗ 
chen, welche durch ſtarke Bänder vereiniget find, 
dergeſtalt aus einander geben, daß ber Fuß die Ge 
ſtalt einer Klaue bekoͤmt, wie folches bey Fig. 2 zu 


ſethen if. Durch die Anfpannumg der Musfeln 


wied zugleich der knorpelichte Theil des Schienbeins 
ay den Rohrknochen angedruͤckt, wodurch die oben 

erwähnte Rinne k geſchloſſen und inwendig ein holer 
Gang entſtehet. Da nun der lange Muskel zu⸗ 
gleich, mit dem muskuloſen Beutel auf die Druͤſe 


drückt: fo wird dieſe gepreſt und bie herausfließende 


Feuchtigkeit durch den Kanal nach dem Fuß gelei⸗ 
set. Ohne Zweifel tragen auch die Muskeln, welche 


die Floſſen in Bewegung ſetzen, das ihrige mit bey, 


die Druͤſe zuſammen zu druͤcken, und ihren Soft 


zupreflen: en 
Aus der bisgerigen Beſchreibung der Theile, 
woraus Die vermeinten männlichen Glieder zuſammen⸗ 


gefeßt find, ergiebt fich, daß ſie nichts weniger als, _ 


ſolche find; weil dazu nicht fo viele Kutochen, Su 
Imte, Membranen elaſtiſche Knorpel, Druͤſen 


un. 


ar 2 
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und Muskeln ndthig feyn wuͤrden; ber zwekwiedrigen 
Groͤße, und daß fie zwiefach find, nicht zu gedenken. 
Ihre Beſtimmung ift vielmehr diefe, daß das Maͤnn⸗ 
hen während der Begattung vermittelſt derſelben fich 
m das Weibchen anklammern und felbiges damit 
feſthalten kann. ‘Denn da bey diefen Fiſchen Die Eyen 
innerhalb der Mutter ausgebrütet. werden; fo konnen 
auch felbige nicht, voie bey andern Fiſchen, nachdem 
fie das Meischen von fich gegeben, vom Milch bes 
fruchtet werben. Es ift daher eine genaue Verei⸗ 
nigung der Oeffnung des. Saamenganges an ber 
Mutteröffnung erforberiih, und hierzu -find die ers 
wähnten Werkzeuge gefchicht eingerichtet. Denn wenn 
bie beiden Musfeln die Eleinen Knochen aus einander, 
stehen; fo kommen bie fpigigen Theile derfelben, zum 
Dorfchein. Druͤckt nun das Männchen den ausge 
foannten Fuß an den Körper des Weibchens feft an, 
und die Musfeln laffen nur etwas nach: fo ziehen 
fich die elaftifchen und ausgedehnten Knorpel und 
Bänder zufammen, und klammern den: Fuß feft. 


Damit aber weber die Spitzen der Knochen das 


Welbchen verlegen, noch Die Stacheln, womit dee 
Körper dieſer Fijche befegt ift, den Fuß des Maͤnn⸗ 
chend verwunben: fo war: diejenige Flebrige 
Feuchtigfeit nörhig, welche, wie wir oben erwähnt 
haben, aus der Druͤſe hervorkommt und vers 
mittelft bes Kanals nach dem untern Theil des Fußes 
‚ geleitet wird. Auch die Musfeln der. Afterfloffe, 

welche uͤber der Druͤſe liegen, druͤcken falbine ben Der 
Bewegung des Fifches, und preflen ihre Feuchtigkeit 
aus. Würde nun dieſer flebrige Saft beftändig 
durch einen verfchloffenen Gang nach. dem untern . 
Theile des Fußes geleitet: fo wuͤrde er .bie 
Heinen Knochen, da fie nur zur Begattungs⸗ 
| = W jet 
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gzeiz aus einander gezogen werben, verkleben mb - 
unbeweglich machen. Es iſt daher ſtatt eines ver⸗ 
ſchloſſenen ein offener Ableitungsgang vorhanden, 
der aber zur Zeit, wenn es noͤthig iſt, durch den lan⸗ 
gen Muskel, der auf den knorpelichten Theil des 
ins druͤckt, der Feuchtigkeit keinen andern 
g, als nach dem Fuß uͤbrig laͤſt. Die Einrichtung 
eſes Kanals, und die Bewegung fo vieler Knochen, 
Die durch a Muskeln verrichtet wird, laͤſt wahrlich 
die weile Hand bes Schoͤpfers nicht. verfennen. 
—Mahefeheinlich beblent fich dee Fiſch auch. die 
ſer Füße als Ruder zum Schwimmen. :Da fie 
side zum gehen beflimme find: fo war auch kein ’ 
er Schentelknochen ben Körper zu tragen 
nötig. Dieſe Knochen durften alfo nur ſchwach 
und knorpelartig fenn, und da fie zugleich den Muse 
keln der Bauchfloffe zum feften Punfe dienen; fo 
(ind fie in mehrere Gelenke abgetheilt, damic be 


Fiſch die Floſſe aflenthalben, wo er will, hinlenken 


n. | x Eu 
Dies find die Nefultate der interfuchung, weils. 


ehe ich vor einigen Jahren angeftellt habe: da ich mich 
aber niche getraute, aus einer einzigen Erfahrung 
einen Schluß aufs Ganze zu machen; fo nahm ich 
Anſtand, ſelbige Öffentlich bekannt zu machen. - 
Mun aber überzeugen mich abermahlige Berfuche, 
die ich mit zweyen bon meinem würdigen Freund‘ 
Spengler erhaltenen Rochen und Hayen, welche . 
beide männlichen Sefchlechts waren, angeftellt habe, 
daß Die erwähnten ‚Theile nichts weniger als Zeus 
gungsglieber find. ' Dun fam es darauf an, bie 
eigentlichen Zeugungsrheile aufzuſuchen, bie id) 
denn auch wirklich innerhalb des Linterleibes fand. 
Da wie die Unterfuchung derfelben noch - einige 
Schrift. d. Geſeliſch. nor IL BE 7 Mierde 
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Merkwuͤrdigkelten zeigte, ſo will ichdieſe pie ufe 
anfuͤhren u u 


Das erſte ſind zwey Defftuungen, Fig: 1. cc: 00 
davon fich auf: jeder Seite des Afters eine findet, 


“ und die ich, weil fie nach ‚der Höfe des Lnterleb 


bes gehen, Bauchlöcher nennen will; Durch dieſe 


ließ ſich der Unterleib aufblafen. Nach Kim 


wegnehmung der äußern Bedeckung und der Einge⸗ 
weide fahe ich, daß biefe nad) der Bauchhoͤle gin⸗ 
gen und neben dem Maſtdarm fich enbigten. Da 
ich weber in 3 Rochen noch in eben fo viel Hayen, bey 
denen diefe Löcher ebenfalls vorhanden find, . eine 
Schwimmblaſe habe bemerfen koͤnnen: ſo vermuthe 


ich, daß fie ihnen ſtatt der Schwimmbiaſe dienen, 


und daß dieſe Fiſche ſich durch die Aufnahme der Luft 


eichter, durch das Auspreſſen derſelben abet ſchwerer 


als das Waſſer machen koͤnnen. Mac; Hinweg⸗ 
nehmung der aͤußern Bedeckung erſchien eine ſehnichte 
Haut, welche ven Bauchmuskel bedeckt, und nach⸗ 
dem dieſe nebſt dem Darmfell auf die Seite ge 
räumt war, kam eine ſehr groſſe Leber zum Don 


. chen, die aus 2 fangen und einem furzen fchmalen 


Lappen beftand ; jene liegen auf beiden Seiten unb 


-Piefer in der Mitte Der rechte war länger, als 


- 


. 


die Bauchhoͤle, und daher - auch - umgefchlagen. 
Ueberhaupt Haben die Nochen und Hape eine um . 


pleich groͤſſere Leber, als andere Fiſche. Der Magen 


war lang, hatte eine ftarfe musfuldfe Haut und 
am runde beffelben hing eirie blaue Milz. In dem 
felben fand ich das ©erippe zweier Fleiner Schollen, 
und die Schalen von verfchiedenen Krebsarten. 
Der Darmkanal war furz, hatte nur zwey Beugu⸗ 
gen, und war Inmenbig mit einer iratförmigen 


Haut, verſehen; dieſe bewirkt: die laͤngere Verwe⸗ 


J 
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dung’ der. Speifen im Datmkaual, wodurch dee 
Mahrungsfaft aus den Speifen ausgezogen, und jus 
Ernaͤhrung bes. Körpers angewendet wird. . Unweit 
Des Afters: ft ander- Hintern Seite des Maſtdarms ein 
Anhaͤngſel befindlich, den ich durch den After niche 
aufblaſen fonnte; wenn ich aber die Luft in. jenen 
bineinbließ,. fo -trieb der Darmfanal: davon auf. 


Dießes ruͤhrt ohnſtreitig von einer Klappe her, mel 


. beim Maſtdarm befindlich iſt, und den Eintrite 
des Unraths verhindert. Nachdem diefe Eingeweidg 
weggenommen worden, kamen bie zwey breiten duͤn 
nen, roͤthlichen Lappen Fig. 9. ad. dd. zum Vorſchein, 
welche vermittelſt einer dünnen Haut mie einandeg 
verbunden find. Machdem ‘ich felbige wegnahm, 
bemerkte ich zwey lange duͤnnhaͤutige Gefaͤſſe ce. ee. 
welche laͤngs dem Ruͤckgrad lagen; da nun dieſe 
ſich unterwaͤrts, hinter dem After in eine gemein⸗ 
ſcchaftliche Oeffnung, Vereinigten, durch welche ‚ich 
die Luft bis in: den erwähnten gelben Koͤrper blafen . 
 Eonntes fo Fonnen ſelbige nichts anders, als die 
- Mieren, und jene bie Darngänge ſeyn. Neben den‘ 
Harngaͤngen zur Seite laufen in: gefchlängelter 
Windung gewiffe Gefäße ff. f. die fich unterwaͤrts et⸗ 


wæas erweitern gg · gg. Da nun ihr geſchlaͤnngelter Gang 
ich. durch das Einſorigen des Queckſilbers ſehe 


deutlich zeigte; mit dem Abfuͤhrungsgefaͤße des Saa⸗ 
mens. (vas deferens) die groͤſte Aehnlichkeit hat; ſo 
trage ich Eein Bedenken, ſelbige für. Saamengefaͤße 
auszugeben. Sie entſpringen oberwaͤrts aus einem 
kleinen druͤſichten Koͤrper, welcher die Stelle der Hoden 
vertritt, und vereinigen ſich hinter dem After in eine ge⸗ 
meinſchaftliche Oeffnung. Kurz vor ihrem Ende erwei⸗ 
tern ſich dieſe Gaͤnge, und erhalten daher eine Aehn⸗ 
lichkeit mit den Saamenblaͤschen. Ben den dreyen 
N ee b4 dieſer 


! 


wieſer Geſchoͤpfe Fand ich die Bauchldcher, ſo wee 
—* bey einem Weibchen, gleichfoͤrmig, nur mit 
dem Unterſchiede, daß die Leber und die Nieren bey dem 
einem groͤſſer und ben dem andern kleiner waren, und 
daß bey dem Weibchen flatt der Saamengefaͤße 
Die Elerſtoͤcke fich zeigten Die Eierbehaͤlter waren 
ehuindriſch, und fließen mit den oberſten Enten ab 
bdas Zwergfell. Die Eierleiter Karten die Dick. 
riner ſtarken Rabenfeder, waren nur ganz locket 
am Ruͤckgrad befeſtiget, hatten eine gelbe Farbe, 


erweiterten ſich unweit ben After, und endigten fi) 
| * in einer gemeinſchaftiichen Oeffnung Gintes 
wem 


After. . | — 
Da diefe Geſchoͤpfe ſich Feines maͤnnlichen 
Sliedes zu erfreuen haben, und die Weibchen Ihre 
Eier nicht, wie Schuppenfiſche, vor bee "Befruchtung 
von ſich geben; ſo findet keine andere Begattung 
Matt, als durch die Annaͤherung ber Oeffnung 
ber Saamenbläschen an bie Deffmung der Eiergäns 
. ge, woben wahrfcheinlich eine Gegeneinanderrei⸗ 
. bug ber beiberfeitigen Theile ftatt finde. Damit 
Am die Eaamenfeuchtigfeit defto 'gewiffer an die 
Definung der Eiergänge gelangen möge; ſo waren 
Die erwähnten Füße zum Feſthalten vomdthen. 
Wir finden ebenfalls bey den meilten Waſſerkaͤfern, 
ja faft bey allen Inſekten, befondere Werkzeuge zum. 
en des Weibchens während der Paarung. 
Dog aber auch ohne fürmliche Beimohnung dei 
Geburtsthelle fo gar dann Menſchen eine Befruch⸗ 
tung ſtatt finde, davon koͤnnte ich viele Fälle aus 
den Schriftftelleen anführen; -es fen aber genug, . 
folgende zu bemerfen, die ſich vor nicht langer Zeit 
bierſelbſt zugetragen Gaben. | 
j ie | 


. 
. 

’ 
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son ben verneinne. * * 


ward een — „ und wurde > u 


Ber von dem hiefigen Stadtchirurgus Hrn. Yung, ia 
Segenwort des Hrn. Profeſſor Walter und des 
m. Negimentsfelofchers Proͤbiſch operiret. a) 


. Profeſſor Walter fand ben einem aojährle - , 


| je Mönchen die Mutterfejele, duch eine wieder 
natuͤrliche Haut, faſt gänzlich verwachfens gleiche 
* ward fie ſchwanger, weswegen ſie ſich auch, 


nach, um der Schande zu me. | | 


ins —— bat. ) Der Se Gen 
chirurgus Theden erzaͤhlte mir, daß eine 5 


ſchwanger warb, ben der bas Samen unverleget 
geblieben war; es war biefes fü ſark, daß er e6 


durch einen Schnitt, um fie entb zu können, 
| ben muſte. Des Hr. Profeſſor Hagen warb - 
— er ſchwangeren Frau gerufen, bey der die 
tterſcheide durch eine Entbindung verletzet und 
dergeſtalt verwachſen war, daß man in bee noch 
übergebliebenen Oeffnung nur mit Meth eive Feder⸗ 
a hineinbringen fonnte c). 
. 95 3 En Haben. | 
She galtns Betrachtungen über die Gehurte 
theile des weiblichen — 776% AR 
DAN. N 
©) Hagens Verſuch der —— » —0 Th 
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390 ID: Matkus Eliefer Bloch 
Haben nun fotche unbollfomtnene Beywohumn⸗ 
‚gen ben Geſchoͤpfen, die mit einem Geburtsgliede von 


2 er Natur verfchen find, eine Befrachtung durch Die 
Mutterſcheide, ver Mutter den Fallotzianiſchen Roͤh⸗ 


ren bis in den Eyerſtock hervorbringen koͤnnen: wars - | 


um follte diefes nicht ben ſolchen Geſchoͤpfen angehen, - 
ben denen die weiblichen Zeugungsrheile eine viel ein⸗ 
fachere Einrichtung erhalten, da hier nichts ale eine - 
Hi gerade Roͤhre den: Dunft der Saamenfeuchtigs 
keit a) nad) dem Eyerſtock hinzuleiten braucht, um 
‘ Das Herz des Keims im Ey zu reigeh, in’ Bene 
- gung zu bringen und ven Keim zu entwickeln. 
Bey den Pflanzen ift es eine bekannte Sache, 
Daß’ die mehreften davon nicht anders als durch ben 
Dunſt des Saamenſtocks befruchtet werden, indem 
die Oeffnungen der Griffel viel zu eng ſind, als daß 
durch dieſelben die. Saamenkuͤgelchen bis an den 


Eierſtock gelangen Fonnten. 


—Mach dem Ariftoteles foll Bey der Pegattung des 
Nochen das Männcherifidyauf ven Ruͤcken des Weib⸗ 
chens ſetzen b). Allein zu gefchweigen, daß alsdann kei⸗ 

ne Beruͤhrung der Geburtstheile ſtatt finder, da der 
Schwanz des Weibchens es hindert, ſo waͤre es auch 
deswegen bey dieſer Gattung nicht moͤglich, weil der 

Hlatte und weiche Bauch des Maͤnnchens von den Sta⸗ 
cheln, die auf dem Ruͤcken befindlich find, verletzet 
würde; es gefchieher vielmehr, wie fich aus der Lage 

der Geburtsdffnungen ergiebt, auf folgender Arc. 
Machdem beide Geſchlechter ſich mit den Baͤuchen 

gegen einander gerichtet haben, ſo ſchlaͤgt das Maͤnn⸗ 

2.0. en bie Fuͤße nach dem Mücken bes Weibchens 
| | a . beve 


e) Aura feminalts, u | ne r —— 
b) Hi, Animal Ivo sh VI. u 


von · den vermeinten wie ar > 


herum. gIch will indeſſen meine Muthmaßnung 
wegen der Begattungs⸗ und Befruchtungsart nie⸗ 
manden aufdringen, und uͤberlaſſe es einem jeden, 
ſich dieſe Erſcheinungen auf die Art, die hm am 
meiſten einleuchtet, zu erklaͤren. Ich begnuͤge mich mie 
der Erzählung der Thatſachen, woraus ſich ergiebt: 
Erſtlich, daß das vermeinte doppelte Geburts⸗ 
glied ein einem Fuß ähnlicher Theil fen. | 
Zweitens, Daß. auch) eine Befruchtung der 
Eier innerhalb des Eierſtocks, ohne ein wnännligjeh 
Seugungöglied, ftate finde. : 
Drictens, daß die Gallenblaſe kein zum Leben 
eines Thieres unumgaͤnglich nothwendiger Theil ſey, | 
und endlich 
Viertens, daß es Tiere — die mit Oeff⸗ 
nungen, bdie-ummittelbar nach der Hoͤle des Unter⸗ 
leibes gehen, — verſehen ſind. 
ar n bliebe mit noch übrig, Die Beglierung 
. ned fBeibchens, Imgleichen eines Mänuchens und 
Weibchens vom Hayfiſch herzuſetzen; da. aber dee 
Verleger der Sefellichaftlichen Scheiften feine Kupfer 
zu dieſem Bande mehr annimmt, und ich mirnichtgee 
‚traue, buch eine Befchreibung allein deutliche Begriffe \ 
hervorzubringen; fo werde ich ſelbige ben einer — 
Sekegenpeit befannt machen. 


Erklaͤrung der aupfertafch 


86. 1. ſtellt den. — des ea von ⸗ 
der Bauchſeite vor. 
a. a. ber Schaamfnohen. 
bb die Bereinigung. init dem n Sag. 
6 6, die beiden Füße, 
= er & un 
d. d. die Afterfloſſen. 
an ..Bb d. Ein 


ie | - 


39% 


| &.° Ein florfer a ia ie —2* 


& i 
e. —— 


f. der lange Muskel. en 
£ 28 = — musfufdfe Sec | 
nere Oeffnung, wod ber _— 
Saft abgefübrer wir, 
I. deſſen aͤußere Oeffnung. 


Xx. k. die 


L der fe Runen bes Shenfei, 


m. ber zweite, 


n. der dritte, 


© ber vierte. 
Br das Scienbein. 


rr. te fange Tnorpelichte Theil De Eiche 


6. ber untere Enorpelichte Theil deſſelben. 
"5. ber obere Theil des — m 


= der wurmförmige Knochen. 
, am ber breice Theil des Winkelhakens. 


5b. der female Theil der Schaufel, 


R 2. Steilt den aus einander gezogenen Fuß vor. 


euchtigfeit 
ber 2 a 
k bie * 
bb. die Schaufel. 


bie ‚äußere Deffnung — die klebri Eichrigte 


2 2. ber Winkeihaken. 


£. der lange Mustek 


a - Sichel, 


p- Bus Schienbein. 


4 bee Roͤhrknochen. 


pr. der fange Enorpel e —* 
o deſſen Unterku ee - 4. 4 


Zr 


Wir. 2 die Ste. 


* 9 = Hitns und ——— 


— de ärsgänge, z 

EEE bie Samengefüße _ 

£& die Soamenbläschen, 
'b. die Oeffnung derſelben. 
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* Nachricht von einer nin Jhr 1797 von 
dem Freiherrn von Hochenwarth 
Dohmherrn zu Gurck nach den. hinter 
Linz in Tyrol belegenen Alpen unternom⸗ 
menen kurzen botaniſchen Reiſe. 


Ss Ver feiner möglichen. Benträge Hafber zur Flora 
Auflrisca, den Mifcellaneis Aufriacis und ans 

bern botaniſchen, mineralogifchen und mehrern wich, 
“tigen Arbeiten ſehr berühmte Freyherr von 
Woulfen zu A ing hatte den Freiberen 
von Hochenwarth zu diefer botanifchen Neife nach 
ven Tyroler Alpen bey Linz eingeladen. Der leßtere 
en biejes Anerbieten MM unb ſchraͤnkte feine = 
t Ä * 


L 


* * — 
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mierkſamkeit dieſesmahl allein auf die Gewaͤchſe jener 
. Gegenden ein; die er um Linz und daherum auf 
‚ ben fogenannten Schleiniger Alpen’ antraf. Den 
&- ten Julius ging er alfo in Geſellſchaft des gern - 

" Prölaten Freyherrn von Wulfen über Als. - 
henfurth dahin, da er denn eine halbe Mile 
von dieſer Stadt zuerfi an ven Wertber-See 
Fam, welcher bis nad) St: Delden führte. Hier 
bemerkte er außer ber Nymphaea lütea und alba Ein. 
nebſt etlichen Arten von Posamogeton L. nichts von 
ſehr merkwuͤrdigen Pflanzen. Er fegte deshalb feine 
Meife bis Velten ununterbrochen, auch noch weiter - 
“fort, wo er nicht weit Hinter dem Pofthaufe Fer 

.Dajsum Blattaria L. und ‘einem, dort. angränzenden 


. “ 


Moore Seuecio Doria L. antraf. 
‚Bon Hier führte ihn ber Weg nach Villach 
und weiter nach einem Hofpitale, von da er den gten 
Julii des Morgens durch eine fehr. fanft anfteigende 
Plaͤne nach Sachfenburg in eine.der angenehm «' 
ſtten und fehönften Gegenden fam, die fi) mittags, 
waͤrts aftmählig wieder ver. 07075 
. Zn dem beobl£ercen und von Dem Reaas Fluß 
ducchfteomten Gebirge, wie auch jenfeits, deffelben 
gegen Norden, wird man die fruchtbarften Auen‘ . 
gewahr, nad die Gebaͤude der adlichen Höfe erheben 
Kch zu beiden Seiten, zwiſchen den. Gärten und - - 
Fluren. Der fruchtbare. Boden des vom gedach ⸗ 
ten Traa⸗ oder. Trawafluß dvurchſchnittenen 
-- " $0 genannten Trawathales ift überall angebauer, 
‚amd der fehr betraͤchtliche Flachsbau nerkhafft Ober⸗ 
kaͤrnthen einen vecht anfehnlichen Handelszweig. 
An den zur -linfen Hand. gelegenen Felſen 
hat der Here von Hochenwarth diſſeits, ehe man 
f a uͤber 
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über vie Bruͤcke nach Sachfenburg fügeer | 
. "Athamante Libenotis L. und jenfeits — 
eeaetam L. angetroffen. rg enden 


Kaͤrnthen 
Obertraaburg nach Linz in Tyrol, 
ee And 


neben der Poſtſtraße am Gebirge von 
burg 6i6 dahin das Teacriam montenun L. üben 


all zeigte. Eine halbe Stunde davon ze. | 


Linz fanb eben derſelbe eine überaus blumen⸗ 

—— ge —— ale Dec 
gen war. a 

eines vecht natürlichen botanifchen Bartens, 

und war mic einer Menge der feltenften 


woaͤchſe verfehen; vergleichen man fonft nur auf 


den frenen Anhoͤhen ber Alpen zuſammen 


me nach vielen Jahren dahin geführte Saamen zus 

ſammen gefpület worben, wie — die aͤhnlich⸗ 
age verſchiedener hoch gelegener Ländereien hinrei⸗ 

end beftätiget, J 


OU vo 


zu finden 
| t iſt. W lich iſt di b 
' er Rd Dom vun 


allen Seiten her durch die Tagewaffer und Stuͤr⸗ 


Der ſo Seträchtliche Wechſel bier Den | 
CGima in 


von Gewaͤchſen aus ſo vielerley 
einziges, welches zugleich mehr oder weniger Abi 


- derungen hervorgebracht Haben muß, macht dig 
- Betrachtungen eine Nacurforſchers faſt beſtaͤndig 


und von neuen rege. 


Unter der Menge bleſer in die yue nſam⸗ 


men verfeßten Pflanzen gaben ch flambe vorm 
dern si 


Pier 


N = 


au Brief mewitt Bram. 7 F 


Phaca alpine L.. Achills molchete L. 

— uralenfis L . Lauter auf den Hohen 
— L * ha on Ä 

— — af L | 
um a arenariu—s es 

- Am u bes Srawafluffe —— een 
Yamarix — L, Hippophas tharmmpläes I 
Hersizris glabra et hirſuta L. 


Ueberhaupt iſt die Begend von Lim in 
vieler Betrachtung für ven Maturforfcher befonders 
merkwürdig Das fteile Gemsgebirge lieget gegen 
— und gegen Norden wird ſie von den frucht⸗ 
baren Alpen umgeben, welche eigentlich beide Reie 
| Fee zn — — und dieſe wurden mit 





leinitz beleget. Belde Reiſende 
ne 5 = diefer Gegend noch weiter nach) 
ben Alpen zu gehen, wohin fe ſich auch den — 
Sul wirklich begaben. 


Sie ſammleten daſelbſt eine betrůcheliche ins 


— von Pflanzen, unter welchen der Herr von 
och enwarth Pier insbefonbere angejeiget 


Achilles moſchata . Aemon⸗ paflinacifolia L- J 
Authemis alpinaL. - Alyfam calyemum L. 
Ajuga Genevenis L Allium angulofum . ' 
Arcnaris L. 2 Arenaria fr epillifolia L, 
Afragalur giyciphylios mit den voran efuͤhrten 

a ‚6 AÄrten dieſes Gefchlechtee. j 
Aſperula cynanchica L Aqullegia alpina L. 
arzemife annun In — glaclalis I. 

| Core» 
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illa varia L 
Erigeron gramineum L. 
Krigeros alpinum L. 
Epilotinmangullifoliuml. 
Filago Lentopodium L. 
Geranium cicutarium L. 
Gypfophila repens L. 
Hieracium alpinam L.. : 
Alippocrepis comofa L. 
Lathyrus pratenfis'L. 
Onenis rorundifolia L. 


" Orchis globola L . 


Phaca alpina L. 
Po4 bulbofa L. 


p helandrium MutellinaL. 


LG 


" Polygala amara L. 


RanunculssRutaefoliusL. 


- Rhododendrun hirfutum 


UL 
Rhorlodendisim. ferrugi 


neum L. 


Seaxiſragis oppoſitiſolial. 


Caxifraga caeſia 
vVaxifraga bryoides L. 


Saxifraga cuneifolia L 


Seuæedio Doronicum L 
Sedum villoſum L. 


Serapias longifolie Lu _ 
Stellaris graminea In 
Taxurbaccata L, 
Halerieua elongata L 


Sempervivum 


Veronica alpina L 
Chryfasthemum alpinum 
ErigeronuniflorumL. (L, 
Erigoron aere L. 
Epilotium alpinum L. 
FHlago germanica-L. - - 
Gerasian molle L. _ 
Gypfophila faxifraga L. 


HedyfarumOnobrychisL. 


Juniperys Sabina L. 
Lathyrus Sylveftris L 
Ophioglofum vulgatum L. 
Orchis uftulata L. ' 
Poa alpina L. 

Phyteuma hemifpherical. 
Primula elongata L. 
Ranımculus nivalis L 


ciſtus - 


Supenaria ocymoides L. | 


Saxifrega Androfaica L. 
Sexifraga fedoides L. 
Saxifraga Rellaris L. 


"Seneciö fylvaticus L. _ 


Sedkm album L. 
Arschob 
dum L. 


Thakfrum mimus. L 


Vealeriaua Phu L. 


Veronica ſpieata L 


Bey diefer ſchoͤnen Jahreizeit und der großen 


Menoe bluͤhender Pflanzen ſchien et doch, als ob 


beide 


- — ——— 2 _ 


v 
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Belde- eifrige Naturfoiſcher noch faſt in einen gan⸗ 
gen Monat zu fruͤh dieſe Alpengegend zu. bereifen 
angefangen. hätten: Denn e8 waren zu ber’ Zeit 


e im Hohen Gebirge viele Gewaͤchſe noch nicht aus 


thren Winterlagern herausgebrochen. Beym weitern 


Anſteigen des Gebirges trafen fie noch eine: mit = 


r Eis belegte kleine See an. 


Maordwaͤrts hin von biefer See war vie ganze 


2 Alperigegend mit Steinblättern und großen abge - 


riſſenen Felsſtuͤcken dermaßen bebecket, daß die Mes‘ 
fenden eine ziemliche Zeit zubrachten, ehe fie Aber '. 


* -Diefes unwegſame Steinpflafter wegkommen Fonns 
ten. Die erflaunliche Menge von Abgeriffenen und 


jum Theil zertruͤmmerten Felsſtuͤcken [et den Ans 
ſhhauenden auf einer ſolchen Alpenhöhe in große 


| F Verwunderung. Sie koͤnnen unmöglich" dahin 
Zuſammengefuͤhret worben fern, als ben einer faft 
"üllgemeinen Hauptrevolution. 





Ne 


Auf dem Ruͤckwege aus biefen ſchenewuͤrdigen 


Gegenden famen beide Reiſende auf etliche Alpen» \ | 


Härten der Tyroler Bauern’ zu, wo fie die freunde 


— Aufnahme, Ruhe und Erfriſchung auf 
— vorhergehende Ermuͤdung genießen konnten. 


Dahin wurden fie eingeladen und — — fuͤr 


ſie gedeckren Tiſch, mit Butter, Kaͤſe und Mitch 


beſetzet. Dieſe mit Rechtſchaffenheit begleitete Gaſi⸗ 
freyheit der Tyroler Alpenbauer gegen emde ver⸗ 


— dienet beſonderz angemerket zu werden. 


Beide treiſende Naturforſcher ginge don da 


m — Alpen diefer Gegend noch dermaßen mit 


= ee uͤberzogen waren, daß fie felbige nicht 
nach —— and mit Dugen Befucen Fa 4 


— 


n wier auf Linz zuruͤck, weil die gegen Weſten ges 
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Hoaben nun ſolche unvollkommene Beywohumn⸗ 
en ben Geſchopfen, die mit einem Geburtsgliede von 
=: Natur verſehen find, eine Befruchtung durch die 
Mutterſcheide, der Mutter den Sallogianifchen Roͤh⸗ 


ren bis in den Eyerſtock hervorbringen fönnen: wars - | 


am follte diefes nicht ben folchen a angeben, . 
ben denen die weiblichen Zeugungst eile eine viel ein⸗ 
fachere Einrichtung erhalten, da hier nichts als eine 
ir gerade Nohre den: Dunſt der Saamenfeuchtigs 

feit a) nach dem ‚Enerftock hinzuleiten braucht um 
hdas Hetz des Keims im Ey zu reizen, in’ Bewe⸗ 

‚gung zu bringen und ven Keim zu entwickeln. 
Bey den Pflanzen iſt es eine bekannte Sache; 
daß die mehreſten davon nicht anders als durch den 
Dunſt des Saamenſtocks befruchtet werden, indem 
die Deffnungen der Griffel viel zu eng, fi ‘find , als daß 
durch dieſelben die. Saamenfügelchen bis an den 
Eierſtock gelangen fünnten. = 

Mach dem Ariſtoteles foll Bey der Begattung des 
Rochen das Maͤnnchen ſich auf wen Rücken des Weib⸗ 
chens ſetzen b). Allein zu geſchweigen, daß alsdann kei⸗ 

ne Beruͤhrung der Geburtstheile ſtatt findet, da der 
Schwanz des Weibchens es hindert, fo wäre es auch 
deswegen bey dieſer Gattung nicht möglich, weil ber 
glatte und weiche Bauch des Männchens von den Stas 
cheln, die auf dem Ruͤcken befindlich ſind, verletzet 
wuͤrde; es geſchiehet vielmehr, wie ſich aus der Lage 
der Geburtsoͤffnungen ergiebt, auf folgender Art. 
n — Macvem beine Geſchlechter fich mit den Baͤuchen 
gegen einander gerichtet haben, ſo ſchlaͤgt das Maͤnn⸗ 
cm, die Füße nach dem Ruͤcken des — 


—9 — feminalte Tr . E F 
b) Hi Animal, \ Y c. J ru 


„ach den ornmeinten Ki. 308 


> Ben Ich ‚will indeffen meine. Murhmaßgng 
soegen der Begattungss und Befruchtungsart nie⸗ 


manden aufdringen, und uͤberlaſſe es einem jeden, 
ſich dieſe Erſcheinungen auf die Art, die ihm am 
meiſten einleuchtet, zu erklaͤren. Ich begnuͤge mic) mie 
der Erzählung der Thatfachen, woratis ſich ergiebt : 
Erftlich, daß das vermeinte Doppelte Geburts⸗ 
glied ein einem Fuß aͤhnlicher Theil fen. : 
Zweitens, baß. auch eine Befruchtung der 
Eier innerhalb des Eierſtocks, ohne ein maͤnnliches 


| Seugungsglied, ftate finde. 


Dristens, daß die Gallenblaſe kein zum Leben 


eines Thieres unumgänglich nothwendiger Thei fe | 


0 


und endlich 

Viertens, daß es Thiere gebe, die mit Oeff⸗ 
nungen, die unmittelbar nach der Hoͤle des Unter⸗ 
leibes gehen verſehen ſind. 

Nun bliebe mir noch übrig, bie Zerglieberung ei⸗ 


nes Weibchens, imgleichen eines Maͤnuchens und 


Weibchens vom Hayfiſch herzuſetzen; da aber der 
Verleger ver Geſeliſchaftuchen Schriften keine Kupfer 
zu dieſem Bande mehr annimmt, und ich mir nicht ge⸗ 


‚graue, durch eine Beſchreibung allein deutliche Begriffe \ — 


hervorzubringen; fo werde ich felbige ben einer andern. 


Sn 


4 % die ——— 


Gelegenheit befannt machen. 


. Erklärung der Rupfertofel, 


Big. 1. ſtellt den Untertheil des ua. von -- 
der DBauchfelte vor. 
a. a. ber Schaamfnochen. 


b be die Bereinigung deſſelben init bem Sat 


c. 6, die beiden Füße 
ec. ec. die Bauchlöcher. u: 


Dig, | | EX:2 


\ 


—— — — — 


\ 


Er: D. Markus Eleſer WM, 
u d.° Ein onen Runden wach vie op 008 


waͤrts befeſtiget ift. 


edle Druͤſe. 


$. der lange Muskel. | 
g- g. der geöffnete muekuldſe Sac | 
£ bie innere Oeffnung, wodurch ver ER 
Saft abgeführet wird. 
I. deffen äußere Deffnung. 


kkbvle 


1 der enfte Knochen des Cchenfel, 


. am. ber zweite. 


n. der britte, 


= r ber vierte. 
| Pr Das Schienbein. 


Tr. verlange Tnorpelichte Theil vs lab, 


der untere fnorpelichte Theil deffelben. 
x. ber obere Theil des Helms, 
& ber wurmförmige Knochen. 
‚an be Grete The des Minfeka 
bb der fehmale Theil der —** 


‚2. Stellt den aus einander gezogenen Buß vor. | 
die ‚äußere Oeffnung wodurch die klebrigke 
TR fließt, | 


* die Mine 
bb die Schaufel. 


8% der Winf 


efhafen, 
£. der lange Mustel 
‚% bie Sichel, 


3 
p- das Schlenbein. | 
4 der Roͤhrknochen. 
Pr der fange — * win, 


L deſſen — 4. 4 


x b deſſen holer Spell. 
yy. beflen Bortfäge. 
3 6. der —E 


bb. deſſen breiterer — 


c. bie innere Ruͤckenſe | do Une, 


0 di arn⸗ und 
3. 9. —— H eugundethelle 


ae Be Kärmpänze, i 

FE die Samengefäße 
gg. die Gamenbläschen. 
+ F die Oeffnung derſelben. 


1 die — Sant des meſtame. 


\ 
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19 Nachricht von einer in Sahr 1777 von 
dem Sreiheren von Hochenwarth 
Dohmherrn zu Gurck nah den. hinter 
"Linz in Tyrol belegenen Alpen unternom⸗ 
menen Furzen botanifchen Reife. 


De feiner nuͤ ichen. Benträge er jur Flors 


Auftriace, den Mifcellaneis Auftrigcis und ans 


bern botaniichen, mineralogifchen und mehren wich⸗ 
“tigen Arbeiten ſehr berühmte Sreyberr von 
Woulfen zu Rlagenfurt hatte den Freiherrn 

; von Hochenwarth zu diefer botanifchen Reife nach 
den Tyroler Alpen bey Linz eingeladen. Der leßtere 
nahm dieſes Anerbieten an und ſchraͤnkte feine * 

J * mer . 


= * * J 


\ 
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. merkſamkeit biefesmahl allein auf die. Gewaͤchſe jener 


Gegenden ein, die er um Linz und daherum auf 


ven ſogenannten Schleinitzer Alpen antraf. Den 


67ten Julius ging er alſo in Geſellſchaft des HZerrn 


PPteaͤlaten Freyherrn von Wulfen über Rla⸗ 
henfurth dahin, da er denn eine halbe Melle 


von dieſer Stadt zuerſt an den Werther⸗See 


kam, welcher bis nach St. Velden fuͤhrte. Hier 


bemerfte er außer ber Nymphaca lutes und alba Ein, 
nebſt etlichen Arten von Posamogetos L. nichts von 
ſehr merkwuͤrdigen Pflanzen. Er feßte deshalb feine 
Meife bis Velten ununterbeochen, auch noch weite 
fort, wo er nicht weit Hinter dem Pofthaufe Yer- 


dajsum Blattaria L. und einem, dort angrängenden 
Moore Senecio Doria L’antraf. : 


Von hier fuͤhrte ihn der Weg nach Villach 


und weiter nach einem Hoſpitale, von da er den gten 
Julii des Morgens durd) eine fehr. fanft anfteigende 
Plaͤne nach Sachſenburg in eine.der angenehm - 
ſtten und fhönften Gegenden fam, die fich mittags / 


wärts attmählig wieder verlor. 


In dem beodlkerten und von bem Kraa 4 Lluß 


durchſtroͤmten Gebirge, wie auch jenfeits, deſſelben 


gegen Norden, wird man die fruchtbarſten Auen 


gewahr, und die Gebäude der adlichen Höfe erheben 


fich. zu beiden Seiten, zwiſchen den. Gärten und - 
Fluren. Der fruchtbare. Boden des vom gedach- 


ten Traa⸗ oder Trawafluß vurchfihnictenen . 


ſo genannten Träwathales ift überall angebauer, 


und der fehr betraͤchtliche Flachsbau verſchafft Ober⸗ 


kaͤrnthen einen recht anſehnlichen Handelszweig. 


An den zur linken Hand gelegenen Felſen 
hat der Herr von Hochenwarth diſſeits, ehe man 
| ee ber 
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‚über bie Bruͤcke nach Sachſe führer, 
. Athemaute Libanotis L. und jenfeits Feronicam Pen 


. estam L. angetroffen. een 


nach * in Tyrol, wo pi 
neben bet Poffirage am Gebirge von Obertraa⸗ 
burg bis dahin bas Teacrinm montanun L. über 
all zeigte. . Eine Halbe Stunde davon zu 
Linz. fand eben. berfelbe eine überaus biumen⸗ 
eeiche und fruchtbare Aue, bie an dem Lifer des 
Traaßes gelegen lichen — — Dieſe — alle — 


— verſehen; dergleichen — Bene 


me nad) vielen Fahren dahin — Saamen zu⸗ 


ſammen geſpuͤlet worden, wie ſolches bie — 
herein Gin hinrei⸗ 


age verſchiedener hoch geleg 
chend beſtaͤtiget. 


Der fo beträchtliche Wedfel dieſer Mens⸗ | 
won Gewaͤchſen aus ſo vielerley Clima in ein | 
einzitges, welches zugleich mehr oder weniger Abd 
- derungen hervorgebracht haben muß, macht die 
Betrachtungen eines Dlacurforehere faſt beftändig 
und bon neuen rege. : 


; Unter der Mienge bleſer In’ die Sodler — 
een vefeten fangen Gaben ſeh folgen vo am 
dern — — 


Piece | 


aus riefen wi — Dreunde. —2 


Phaca alpine L.. Achilles mofcheta L. 
Afragelus uralenfis L. - Lauter auf den hohen 
we 





al — — * — Be⸗ 
u — arenarius L 
Am Ufer des Trawaſluſſe⸗ —— FR, 
Faneriz genmania I Füppophae thammpldes I 
Hervirris glabra et — L. 


Ueberhaupt Kt die Gegend von Linz in 
vieler Betrachtung für den Maturforfcher befonders 
merkwuͤrdig· Das fteile Gemögebirge lieget gegen 
zn. und gegen Norden wird fie yon den Frucht, 

baren Alpen umgeben, welche eigentlich beide Nele . 
ſende zu befuchen Ag und diefe wurben mit. 
bem Name men Schleinitz beleget. Beide Reiſende 
machten Anftalt aus diefer Gegend noch weiter nad) 
den Alpen zu ne. —— fie ſich auch den — 
Juli wirklich beg 


Sie se ar eine beträchtliche &n 
ahl von Pflanzen, unter welchen der Herr von 
Hdochenwarth — mobeſondere angejeiget 


Achilles moſchata . Anrmone paftinacifolie J— 





Autheimis alpina .-  Alyfum calyceinum L | 


Ajuga Genevenis . Alliym an Wer LE 
Arenariä — L. — Arenaria ſetpillifolia L 
Afrægalumg yciphyllos L. mit den voran eführten 
u 6 Xrten viefes Geſchlechtes. s 
Ajperuls cyoanchica L. Aqudlegia alpina L. 
— annua L Ariemſu glacialis ln 
Coro 
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Corquillu varia L 


Eriseron gramineum L. 
Krigeros alpinum . 
Epilotism angullifoliuml. 
Filago Lentopodium L. 
Geranium cicutarium L. 
Gypfophila repens L. 
Hieracium alpinam L.. : 
Hippocrepis comofa L 
Lathyrus pratenfis'L. 
Onenis rorundifolia L. 


" Orchir globofa L. 


Phaca alpina L. 
Po4 bulbofa L. 


\ Phellaudrium MutellinaL. 


* 


Pohygala amara L 


Ranunculus Rutacfolius L. 


Rhoaodendrum hirſutum 


— 


neum L. 


Sanıf ifragisoppohitifolial:. 
—2 


“ Saxifraga bryoides L. 


Saxifraga. cuneifolia L 


Sexueoio Doronicum L 
Sedum villoſum L. 


Serapias longifolia L. 
Stellaria graminea . 
Taxurbaccata L. 
Valericua elongata L 


Veronica alpina £. 
Chryfanthemum alpitum 
Erigeron uniflorumL. (L, 
krigeron are L-- - - 
Epilottum'alpiaum L.- - 
Filago germanica-L. - - 
Gerasiian molle L 
Gypfophila faxifraga L. 


HedyjarumOnohrychisL. 


‚FJuniperys Sabine L, 
Lathyrus Sylveftris L 
Ophioglofunm vulgatum L. 
Orchis nſtulata L. 

Poa alpina L 

Phytevma hemilpherical. 
Primula elongata L. 
Ranumculur nivalis L. 
Ranunculus Thora L. 


Rhodedendsum -Chamae: 


ciftus L. 
Sapenaria ocymoides L. 
Saxifraga Androfaica L. 
Saxifraga ledoides L. 
Saxifraga ſtellaris L, 


FSeuecio ſylvaticus L. 


Sedum album L. 


' Sempervivum | Arachob 


dum L. . 
Taalicfrum mimus. L 


Veoaieriaua Phal. 


Veronica ſpieata L 


Den dieſer ſchoͤnen Jahreszeit und der großen 


Menge bluͤhender Pflanzen ſchien es body, - = 


N 
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Seide eifrige Naturfoiſcher noch faſt ihn einen gm 


gen Monat zu fruͤh dieſe Alpengegend zu bereifen | 


u erg angen. hätten: Denn: ed waren zu der Zeit 


im Hohen Gebirge viele Gewaͤchſe noch nicht aus — | | 


u ihren Winterlagern herausgebrochen. Beym weitern 
Anfteigens des Gebirges trafen fie noch eine mis \ 


Eis belegte kleine See an. 


— Nordwaͤrts hin von diefer Sei war Sie ganze 
Alpengegend mit Steinblaͤttern und großen abge 
uaſſenen Felsſtuͤcken dermaßen bedecket, daß die Rei⸗ 
fenden eine ziemliche Zeit zubrachten, ehe fie iber 


dieſes unwegſame Sleinpfiaſter wegkommen konn⸗ 


"tat Die erſtaunliche Menge von abgeriſſenen und 
Jam Theil zertruͤmmerten Felsſtuͤcken [et den Ans 
hhauenden auf einer ſolchen Alpenhoͤhe in große 


Verwunderung. Sie koͤnnen unmoͤglich dahin 
J mengefuͤhret worden ſeyn, als bey einer faſt 
lgemeinen Hauptrevolution. 


Auf dein Ruͤckwege aus biefen- ſchenswaͤrdigen 


Ser 


Gegenden kamen beide Neifende auf etliche Alpen» . 


 Hörten ver Throler Bauern zu, two fie die freunde 
ſchaftlichſte Aufnahme, Ruhe und Erfriſchung auf“ 
Ähre vorhergehende Ermuͤdung genießen konnten. 


Dahin wurden fie eingeladen und fanden fehon für 
. fie gedeckten Tiſch, mie Butter, Käfe und Milch 
beſetzet. Dieſe mit Nechtfchaffenheit Hegleitete Gaſt⸗ 


— freyheit der Tyroler Alpenbauer gegen Fremde ver⸗ 
— dienet beſonders angemerket zu werden. | 


Beide eeifende\ Naturforſcher gingen von da 


5 —— auf Linz zuruͤck, weil Die gegen Weſten ges 


— — Alpen diefer Gegend noch dermaßen mit 


uͤberzogen wären, daß fie ſelbige nicht 


wach ade an Diafen. ben ee 


— 


- glba et lutea L. genommen. 


— 


aoo —— und Me \ 





—— * a 
vr. ern mau 198 
Gewaͤchſen * — au am: een 
Chenopodium Bo Iypericum repens I, und 
Scuselleria ei ei & 
In gebachten € Date der Herr 
dauptpfarrhetr Zernigai eine feine Naturalien 
ammlung, aus welcher er ein Schaͤchtelchen mit 
inen Steinen von verfchledgnen Farben und — * 
porzeigte, unter: denen bie meiſten Jaſpis oder 
Porphyr waren. Man hatte fie aus ben Einge⸗ 
weiden ber aufgeſchnittenen —2 —* 
erhielt der Here 
von Zochenwartb von dem Beſitzer der Ratu⸗ 
ralien für feine SSarımlung einen Colynibum arcti. 
cum L. die Polarente. 








2. 


Auszug aus einigen Briefen des Herrn 


Grafen von Mattufchke in Breslau. 


Vom October 178 3. 

Vor einiger Zeit brachte inan mir ein funges 
Murmelthier, ‚vermuthlich bon ‚der Art der Mar. 
motta Bamıboc des Schreber. Es ift auf dem Kopfe 
ebthlich und gehe gemeiniglich auf den Hinterbeinen 
aufrehe, Um De Mkte dp Eitunbere fg 


. x . 
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— 
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an hinter dem Ofen in meiner Bedientenſtube ſich 
einzugraben und allen Schutt auszuwerfen, und 
famınelte darauf eine Menge Heu und Stroß ein . 
Mun iſt der Augenblick zu ‚erwarten, wein es fich 
zur Rufe begeben und feinen NBinterfchlaf anfane - 
gen wird. Es fchreiet biel, aber nicht unangenehm, 
und feine Stimme fommt mit ber der jungen Doßs - 
len überein. Es hat. auf dem linken Auge einen 

Staar und ſieht überhaupt nur kurz und fchlecht. 


WVom 4. Febr, 1984, - 

Meine. Marmotte fchläft noch immer, und. - 
kommt feic der Mitre des vergangetien Novembers 
nicht mehr zum Vorſchein. Zween Monate vor 
ihrer Winterruhe trank fie feinen: Tropfen mehr⸗ 
Als einer. meiner Leute einft ‚aus Vorwitz den 
verſcharrten Eingang zy ihrem Bau geöffnet hatte, 
fo verbauete fie denfelben des Nachts fü vefl, als er 


- vorber war. 


\ 


Zr Dom zo. April 1784 | 
"An 5.9 M. ward die Marmotte wieberum 
fichtbar, nachdem fie feit den 10. Oct. v. J. in 
ihrem Winterfchlafe zugebracht und alfo an 6 Mu 
nat ohne Speife und Tranf gelebt hat. Während .. 
dieſer Zeit ift eine auffallende Veraͤnderung mit ihr 
vorgegangen. Das Haar war viel heller gemorven;- 
und an den Seiten, der Naſe ımd dem Schwanze 
auögegangen.. Auf dem einem Auge war fie vollig 
blind. Eine Wildheit fhien nunmehr in dem Char. 


rakter diefes Thieres zu herrſchen. Da ich unter 


deß einen neuen Bedienten und ein heues Kuͤchen 
Schrift. de Geſellſchnat. 5. VI.B. Gi mädchen 


1 


⸗ 
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moͤdchen erhalten: fo hatten dieſe von deſſen Feind⸗ 
ſeligkeit manches zu erdulden,, beſonders die letztre, 
“son der es auch bie leckerſten Bißchen nicht einmal 
annahm. Der Haß gegen fie geht ſo weit, daß es 

alle Näfchereien verfchmäht, fie mögen ihm darge 
bracht werden von wen fie wollen, fo bald jene 
fie in ven Händen gehabt. Das befte Mittel, ſich 
feiner ju erwehren, iſt, ihm Faltes Waffer entgegen 
zu gießen; es weicht alsdenn; wenn man ſich aber 
nicht gleich entfernt, fo kommt es deſto wuͤthender 

. wieder. ae | | | 


AIn ſeiner Lebensart Hält es folgende Orbnung. 
Um 9 Uhr Morgens verlaͤßt es fein Lager, bleibt! 
den gröften Theil des Tages über im Haufe, gehf 
aber. doch ı oder 3 Stunden zum Schlaf. Um 7 

’ 
| 
| 


Uhr Abends fängt fein ordentlicher Nachtſchlaf att, 


WBom 24. Det. 1784 


Als das Thietchen feine vollftändige Groͤße er⸗ 
aangt hatte, war es ſo groß wie ein ſtarker Mopshund, 
> die Höhe ausgenommen, da feine Füße nur ſehr 
kurz find. Das Haar war lichter, und feite Ge⸗ 
mürhsbefchaffenheit milder, fo daß es fich gegen je 
"hen. freundlich berrug. Den 16. Oetob. fam es 
° am 3 Uhr früh zum legten mahle aus feinem Bau, 
ſchrie flarf, und werbarg fich wieder. Es wog:acht 
Tage vor feinem Winterfchlaf 15 Pfund. . 
7... Das Futter diefes Thieres find Früchte, Koͤr⸗ 
‚ ner, Kräuter, Brod, Semmel und allerley Gebak⸗ 
kenes; vorzüglich liebt es Butterbrod. Den gay 
gen Sommer hindurch trank es faſt gar nicht. 
| Gom 


ab Sm unf. aut getunke 24. 


‚ Bam 24: Mint 1788: — 


— getzt iſt die Marmotte und zwar am 17. b. 

wieder zum erſten mahle, aber noch gang mager‘ 
und ſcheu erſchienen, fo. daß fie ben Annaͤherung 
eines Monſchen ſich ſogleich in ihren Bau be⸗ 


giebt. Da waͤhrend des Winters der Eingang ; u | 


demſelben ganz verfällen war, fo füchte fie einen ans 
"dern Ausgang, und biß fich mitten durch eine Diele 
durch, wo ich, um ihr Gebiß zu ſchonen, ihr helfen 


‚und das Loch erweitern ſieß. IB fie gewogen wur ⸗ 


war fie 9 Pfund ſchwer, und hatte ” an6 
Beam am Gewicht ai 2 





| Bades zum Sternftein, * einem if 
des Herrn Leibarzt Bruͤckmann in Braun ⸗ 
ſchweig an Herrn Rendant Siegfried. 


Doegenigen Stesnftein, welchen ich in dem 


faͤnften Bande der Schriften der Berliner Geſell- 


fchaft naturforfchender Freunde S. 473. beſchrieben 
Babe, und dei dem Herrn Ritter Hamilton 
fühe, babe ich nun auch unter meiner Sammlung 
„von Feldſpaten und Kabenaugen. entdeckt. Der 
meinige iſt dunkelgrau, ſehr wenig durchſcheinend / 
linſenfoͤrmig und laͤnglicht geſchliffen ſein Schim⸗ 
mer, welchet die ganze Oberflaͤche einnimmt, ſilber⸗ 
. gran, gehoͤret ſonder Zweifel zum Feldſpat, und 
ſpielet gegen die Sonne oder ein. brennend Licht ge⸗ 


. Kalten, den: ‚Feheftraßligen. Stern. — | 
——— 


— 


1 


U 
\ 


\ 
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ſſt er aus Ceyſon, und ich weiß nicht mehr, woher 
ich ihn erhalten habe, Mer Stein des Ham Nits 
ters war mehr erhaben oder kuglichter gefchliffen, 
- wie der meihige, welcher ungleich platter iſt, daher 
auch erfteret einen höhern Stern vorftell. Weil 
ber meinige laͤnglicht gefchnitten ift, fo bildet er das 
her einen länglichten Stern, nemlich die Strahlen, 
die nad) dem gröffern Durchſchnitt des Steins ge 
Kr ſind langer als die, welche nach dem fürzern 
urchmeflet gehen. Weil nun Ber Hamiltonfche 
Stein mehr rund war, fo bildete er auch, nach der 
Form des Steins, einen runden Stern. i 
deucht, daß die ſechsſeitigen Feldſpathkryſtalle, 
‚wenn fie quer oder horizontal geſchnitten werben, 
und fonft die erforderlichen Eigenſchaften haben, 
vorzügfich diefe Wirkung feiften. ‘Die Zeit wird 
lehren, ob nicht auch andere Keuftallen, ;. E. des 
Rubins, Saphirs, u. ſ. w,, wenn fie von der ſchim⸗ 
‚ mernden ober'opalifireriden Art find, und ihre Kry⸗ 
ftalle in die Quere gefchnicten find, dieſelben Ei 
genichaften haben. | 
Was noch die Größe meines Sternfleins 
betrifft, fo ift er beynahe einen halben Zoll lang, 
Aber einen Viertel Zoll breit, und ohngefehr vor 
der Dicfe einer großen Linſe. | 
Sin Heren "job. Bernoullis elften Bande 
feiner Sammlung kurzer Reifebefchreisumgen, worin 
auch das fehr unterhaltenve und lehrreiche Reiſetage⸗ 
buch des Herrn Doct. Titius aufgenommen: iſt, 
erwehnet derſelbe S. 193, des Sternſteins, web 
chen er ben:bein Directeur der Mahlerakademie und 
Gemaͤhldegallerie zu Mannheim, Herrn von 
Schlichten ſahe. Dieſes ſind Herrn Titius ei⸗ 
gene Worte: „Yu dieſer Sammlung fand hi ben 





J 
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— ſehr ſeltenen, vom vebarzt Brucwann mie 
Beſonders angerühmten Sonnenflein. Er war ein 
heller in das -bläuliche ‚fallender Opal, der. gang 
e, mit bloßen Augen faſt nicht zu fehende Onyr⸗ 
eifen hatte, welche in der Mitte des Steins in 
einem ſpitzigen Winkel zuſammenliefen. Könnten 
nicht dieſe Streifchen die Urfache feyn, daß die lichte 
amd Sonnenſtrahlen, wenn fie auf den Stein fal⸗ 
len, einen fechöftrapligen Stern formiren? Wie 


derholt anzuftellende Verſuche mit Opalen wuͤrden 


uns vielleicht daräber nähere Auffehlüffe ! geben. - 
ag — Beſitzer will ihn nicht unter hundert Tha⸗ 


graffen.;, | 

— alte ich dafuͤr nach der Beſchreibung 
des Ar. Titius zu urtheilen, daß ber Stein des 
en. Rirters Zamilton derſelbe fen, weichen. der 
Ir. von Schlichten vermuthlicd) mag verfaufl 

: Haben, denn er hatte ganz die blaͤuliche Opalfarbe. 
Was nun aber bie zarten Onyrſtreifen ef } Ä 
che Hr. Titius darin muthmaßet, fo habe ich fol 
«he fo. wenig in dem Sternſtein bes Ritters — als in 
dem meinigen waheg enommen; auch wuoͤrden Deu 
ſtreifen zwar wohl einen weißen, aber nicht * leuch⸗ 
tenden Stern darſtellen. Die merkwuͤrdigſte und 
am ſchwereſten zu erklaͤrende Erſcheinung bleibt noch 


ſtets diefe, Daß unfete Steine, bey zween und * 


rern Lichtern, auch mehrere. Sterne bilden, 
der‘ Mittelpunkt des Sterns nicht an eine — 
des Steins gebunden iſt; obgleich auch dieſes ſeine 
Richtigkeit hat, daß vorzuͤglich eine Stelle des 
Steins, wenn das Licht ſolche trifft, den Stern 
am vollkommenſten darſtellt. Auch folget dieſes, 
daß, wenn der Stein mehrern Lichtern ausgeſetzt iſt, 
— Mictelpunfte “= Strahlen der — 
3 | 
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leſcht eine Verwirrung biefer Erſcheinms verurſo⸗ 
chenz denn jedes Licht bildet auf meinem Stein, 
voͤf einer heſondern Stelle, feinen Stern’ ab, 
. Ron dem Ritter Seren Hamilton. erhielt 

Ich zween feltene Stücke Lava, welche er felbfl 1779 

am Veſuv entdockt hatte Das eine iſt ſchwaͤrzlich 
grau, und ſchielet an einigen Stellen etwas in das 
gruͤnlcche, es ſchlaͤgt am Stahl Feuer, bricht mu⸗ 
„ſchelicht und hat das Ausſehen des feinften Jaſpis. 
An der einen Seite enthält es noch eine broaͤunliche 
‚and Eeinlschrichte ſchlackenhafte Lava, welche in die 

“ feine jafplsartige Steinart uͤbergehet. Legt man 
vdieſes Stuͤck ohngefehr eine halbe Stunde in das 
Waſſer, fo. wird die jaspis «aber horufleinartige 
Seite ſchoͤn dunkelblau, faſt wie Indig nah, gleiche 
einem Stuͤch dunkeln Lazurſtein. Mach. einigen 
Stunden gehet die blaue. Farbe, wenn der Stein 
wiederum recht trocken iſt, in die erſte Farbe über. 
Ich ließ ein duͤnnes Stuͤck abſchneiden und polire; 

be dieſem äußerten fich nicht nur vorgedachte Er⸗ 
ſcheinungen, ſondern ed. wurde auch, wenn man es 
. gröifchen das Auge und Licht hielt, durchſichtig aud 
ſmaragdfarbig, und gab folglic) einen feltenen Iapi- 

"dem mutabllem. ¶ Diefe Eigenfcyaft ber Farbenaͤn⸗ 

.  Berung war dem Hm, Nissen, unbekannt, 





‘ 


. Das andere Stuͤck diefer Lava war ehenfalls 
Vornſtein und jaſpisartig, gab am Stahl reichlich 
Feuer, und fein Bruch war wie bey dem erſtern. 
Seine Hauptfarbe man gelblich. und an einigen 
Stellen ſchwarzgrau, zugleich aber hatte es hin. und 
wieder glafıg ausſehende Stellen, als wenn es mit _ 
En — einem 


—* 
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elnem dirniß Gefgrißt wäre. Dee Kr, Ritter von 
ficherte mich, daß. dieſe jaßspisartige Laven am Bes 
ſuv nur Höchft felten gefunden würde Ma .. 
‚Fonnte fie mit Reche vulkaniſchen Jasſpis nennen, - 


\ 





Die ii aa ee a 
ſche Steinert, wi 


Ditenige geüne Steinart, welche Ih S. 
67 in dem zweiten Bande meiner Beytraͤge zue 
Abhandlung von Edelfteinen befchrieben habe, und 
zuerſt vom Vorgebirge der guten Hoffnung ‚ges 
bracht worben ift, bat auch Ar. Hacquet in ben 

. vierten Bande der Schriften der Berlinfchen Ge 

ſellſchaft naturforfchender Freunde, unter dee Bo 

nennung des Eryfiallifirten Prafers, fehe guf 
und deutlich S. 25 befehrieben, Ich fehrieb zwar, 
daß ich dieſe Steinart für eine wahre Smaragdarf 
Bielte, doch wünfchte ich zugleich, daß ein anderer 
folche-genauer beſtimmen möchte, denn ich geftehe 
aufrichtig, :daß ich noch ungewig bin, wohin ich 
biefe neue Steinart rechnen foll.. Die Farbe allein 
kann nichts entfcheiden, denn ich habe folche von 
ſchoͤner glänzender Smaragdfarbe, der Prafer und. 
Smaragdpraſer, auch von-ganz weißer Farbe geſe⸗ 
hen. Das eine Städ, welches ich bey dem Hrn. 
Obriſten von Prebn, weldyer diefe _. TR 
’ e£4 — $ 
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fo viel Ich weiß, zuerſt von bern Borgebirge ber gu⸗ 
ten Hoffnung mitgebracht hat, fahe, "hatte ſehr 
ſchoͤn glänzende fmaragbgrüne Kryſtallen, und brachte 
mich auf bie Gedauken, daß die Steinart eine neue 
Smaragdkryſtalliſation ſeyn fünne Obgleich dieſe 
Seeinart Hart iſt und am Stahl Feuer ſchlaͤgt, ſo 
bat fie doch nicht die vollkommene Härte des aͤchten 
Smaragds. Wahrſcheinlich iſt es mir, Daß bieder 
Stein zum kryſtalliſirten Feldfpat gehöre. Die 
Farbe der eigentlichen Kruftallen, welche bie Oben - 
che des Steins bedecken, find jederzeit dunkler 
on Barbe wie die übrige Steinart, welche eigentlich 
ald die Mutter der Kruftallen anzuſehen iſt. Ar 
Hacquet haͤlt dieſe Steinart für einen Eryftallis 
firten Prafer, auch andere, welche folche ben mir 
teten, hielten fie dafür; doch nuc aus dem Bruns 
e, weil die mehreften Stüde die Prafer » und 
Smeragdprafarfarbe Haben. Einige Stüden hab 
‚ten ein unangenehmes ſchmutziges Grün. ‘Die orls 
entalifchen und Schlefifchen Prafer, Smaragd und 
Chryſopraſer wird ein jeder für „wahre Praferarten 
halten; allein dieſe find nicht blaͤttrich, haben in 
ihrer Fuͤgung nichts eoncentrifches, und, fo viel ich 
weiß, bat man auch nie folche kryſtalliſtrt geſehen; 
auch ift diefes die Llrfache, warum ich in meiner 
> Ausgabe der Abhandlung vor Edelſteinen 
bie Praferarten von den kryſtalliſtrten Edelſteinen 
- abfonderte, und folche unter die horn⸗ und kieſelar⸗ 
figen Steine feßte. Auch andere Praferarten, die 
meine Sammlung befigt, deren Vaterland ich nicht 
- weiß, auch die antiken gefchnittenen Praferarten 
meines Cabinetts, die ganz mit des Plinius De 
ſſchreibung uͤbereinkommen, find alle niche bfätteich, 
und weichen ſehr von dem neuen Afrikauiſchen —— 
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ab. Unter den Antiken kommen alle Praſerarten 
vor, welche die Italiaͤner Plasma und den Sma⸗ 
ragdpras, Plasma. di Smeraldo nennen, bey den 

Franzoſen heißen ſolche Primes d’Eineraudes. Der 

fogenannte Sächfifche Prafer von Breitenbrumn, wel⸗ 
cher .eigentlic) die Farbe des Smaragdpraſers hat, 
iſt zwar pyramidaliſch kryſtalliſirt, doch hat er mehr 
eine ſtrahlige als blaͤttrige Fuͤdung. Was Herr 
Charpentier und Hr. Werner uͤber dieſe Steins 
art geſagt Haben, habe ich S. 126 in dem zweyten 
Bande meiner Beyträge angeführt. Erſterer hät. 


dafuͤr, daß folcher aus Quarz und einer asbeflarts . 


gen Steinart, und Teßterer, daß er aus Duarg 
‚and einer ſchoͤrlartigen Steinart gemifcht fen. Kurz 
fo weit find wir bey dieſer Afrikanifchen Steinarc, 
daß wir eher fagen formen, was fie nicht iſt, als 
was fie eigentlich fl. _ Sobald id) mehrere und 
- größere Stücken von diefem Stein erhalte, und 
die Zeit ed mir erlaubt, werde ich, durch chemifche 
: SBerfuche [feine Beſtandtheile zu erforfchen ſuchen. 
Wollten voir ihn auch mit den quarz s und hornſtein⸗ 
- artigen. Mievenfteinen vergleichen‘, fo: find folhe 
zum Theil zwar fehe hart und blättrich, wie z. E. 
die Neuſcelaͤndiſchen, doc) nie kryſtalliſirt oder wie. 
‚ songentrifihen Gafern oder Blättern, u 


er 
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Dessgleichen Beſchreibung ‚eines beſondern 
Encriniten. 
Tafel J. Fi. 3. 


Der Kerr Hofmeblfus Taube zu Celle, wel 
eher durch feine gelehrten Schriften allen Aerzten 
und Maturforfchern ruͤhmlichſt bekannt iſt, fand 
beſhn Celle im Sande dieſe abgebildete, hoͤchſt feltene 
enerinitenartige Verſteinerung, ‘oder eigentlicher zus 
geben, ben Abdruck oder Steinfern eines Seethiers. 
Das ganze Stück ift ein grauer, derber Feuerſtein, 
gleicht, dem erften Anfehen nad), einem Enerinicen, 
goeicht doc aber bey genauerer Betrachtung feße 
Davon ab. Die Oberfläche enthält acht etwas ge 
bogene und erhabene, an den Seiten Fürzere Strah⸗ 
Jen ober Arme; die Vertiefungen zwiſchen denfelben 
. enthalten erhabene Punkte, fo wie die Zeichuung 
folche anzeiget. Ueber ver Mitte des Steins endis 
* gen ober.verlieren fich ‚die erhabenen Strahlen und 

| Furchen, die aber am untern Ende des Steine, 
zwar aunvollfommener, wieder fichtbar werben, 
Wenn der Abdruck vollfommen wäre, muͤſten ver 
muchlich die Strahlen über den ganzen Stein weg» 
Jaufen, Es ift Fein Merfmaht vorhanden, daß 
am unfern Ende ein Stiel gefeffen habe. . Der uns 
tere Theil diefes Steinkerns iſt ebenfalls gewoͤlbt 
oder eonver, doch ganz glatt, und enthält Feine 
. Spuren ober Abdruͤcke eines organifchen Körpers, 
Es würde mie angenehm. feyn, wenn ein befferer 
Kenner der Berfteinerungen, beſtimmen . 

| — we 
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| Des — Forſtrath von Burgedorf Bes 5 
träge zur Naturgeſchichte bei Rorhhiefhes | 
. , (Cervus Elaphus L. I 


- Da durch einen Zufall die — Pr er 

inet hat, daß ichein im Leibe der Mutter fo _ 
eeben zur Haͤlfte gekommenes Rosbbirfcbkitb 
‚zu Haͤnden bekommen, und alſo beſchreiben kann: 
ſo verfehle ich nicht, ſolches zu thun, weil ich in 
den mir bekannten Schriften davon nichts Die 
ſtimmtes finde, und alfo überzeugt Bin, der Natur⸗ 
‚gehhichte des Notfbirfejes (Cervus Elaphus Linn‘) 
— hierdurch einen Beitrag zu verehren. J 

Die eigentliche Bermifhungs ober Brunfß 

ä Arie. biefee Hirſchart {ft in die Mitte des Monats 
* September ju fegen. Die. Entbindungs⸗ Kalbe 

ober Setzzeit aber, nad) der Qägerfprache, in Die 
Mitte des Junius; die ganze Tragzeit ift mithin 
neun Monat, und die Hälfte berfiben ‚im Eng 
des Ienners zu rechnen. 


Es war im Anfang des Februarius 1785, alt 
ich, ein aus dem Leibe des Thieres (der Mintere) 
fo eben genommenes Hirſchkalb (männlichen - ss 
ſchlechts) erhielt. Von der Nabelſchnur genau 
am Bauche abgelbfet, wog es gerade 2 Pfund 264 
eu, Die Auebiltung aller, auch ver w 
| VER an ve 
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| Theile, war vollkommen, nur bie Furzen Haar 
fehlten und die Augen waren ncch gefchloffen. 

: Die ganze Länge vom. Maul: über Hals, 


| Ruͤcken bis zur Spige des Schwanzes betrug nach 
— tFuß 6 Zoll- Lin, 


1. Der Kopf wa 
a) lang⸗ Er er 6- 
b) ſtark A Br 
a. von Yugeulue 02 0 = 


b. von Ohr zu Ohr ur ⸗— 
c. über dad Maul geboflrt = on 7 — - 
Die fogenannten Yugenthränengefäße fanden, 
wie bey einem gebornen Wilde, natürlich offen. 
| Die Ohren waren einmwärts gegen einander ein⸗ 
‚geflappt und lagen dichte auf dem Kopfe an. 
| Es zeigten fich fehon die Erhabenheiten, welche 
wit der Zeit die fogenannten Roſenſtoͤcke oder Stand» 
pläße der =. e (Körner) abgeben ſollten. Sie 
“ waren wibernarüchich blau, da her ganze Kopf 
un» Körper von hoher Fleiſchfarbe, me kupfer⸗ 
farben war. 
Die Naſe, die bey gebornen Thieren dieſe 


Art ſchwarz iſt, war jetzt ſchon grauz und tm die 


ſelbe zeigten ſi ſich einzeln weiße Haare von einer Li⸗ 
nie lang, die einzigen am ganzen Koͤrper. 
Die Zunge war weiß und dicke. 
Es zeigten ſich am Zahnfleifche bie Stellen 


| geöffnet, ı wo bie erften gervöhnlichen Zähne hervor 


zu brechen pflegen. 

— Der Sals vom Genickfang an bis in die 
Spige des Winkels, welchen derſelbe mil 
dem Rüden macht, war | 

u, 7\ 7 


ng 





.“ 


— oben — lang „= 


| eloch 
Die Die des geibet im Durch⸗ A 


dern Blättern ober Schaufeln _ 3 3 | 

b) über dem Zweichfele » 7 42 ne 
9 über dem Rab 42T 

d) über dem — GHo⸗ nz 

ur. —— M ar 


mi nn aubwaͤrt. Feunde. 413. en 
i in a tin 


b unten von der Kehle bis an - 
ven Buffet 6 3 
Die Die betrug im Durhmeffee 
a. von oben noh unten » = 2 
b. von der rechten zur linken Seite 2 3 ' 


$ 2 


Belde Seiten waren von oben bis 


unten fo ſtark. 


3) Der Leib hatte auf dem Ruͤcken Ä 


vom Halſe bis zum Schwanze an 
Länge.a) oben gemeflen 2576 
b) unten, vom Bruſtkern be 
hs Bauch ”- in das u 

un .9 6 an 
meſſer über Kreuz war 


a) vom’ Ruͤckgrade bis in ben 
Bruſtkern, zwiſchen ven vor» 


ferne 6 
vom —— — Siebe. 2 — 27 


| Das maͤmliche Glied war bis in 


das Schloß lang + = ı 10 
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Fuß. Bel. Linicn 
9 Der Swan (or Bm wat > a 


9) lang | I 
"Biene ie Bei, 


4) Die Länge, der Dorderläufe 
Gorderbeine) war 
a) im Schaufel oder dem Buge = 
b) von da bie zum Snie # 
€) vom Knie bis zum Aftergelenfe - 
. 4) vom Aftergelenfe bis au ben 
Schalen oder Klaiten 2 
9 Die Schalen ſelbſt —— 2 
Die Staͤrke betrug hm Durchmeſſer 
a. in ber Mitte ⸗ ⸗ 


dien Side 4 ö 


I 
ı Dr 


# 
us 


—XR 


gg. weo. 
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er “- 


— enorpett ichte Geiente — 
gegen die Rohrknochen, leiſch 
and Haut viel ſtaͤrker. 


| PS "Die Zinterläufe (Sinterbeine) 
vWwaren lang: 
a. aus der. Kugel in ber Keulebis 
in das erſte Shen O5 3 
b. von ba bis zum zweiten + 
c. hon dieſem bis. zur Hoffe + - — 
d. von da oder vom After bis a | 
die Schalen oder Klauen .- = 18 
: die Hinterklauen et ı = m 8 
Die Hinterläufe find alfe überhaupt 7 Linien 
länger als bie vordern in er Buftanne, 


een 
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Die Stärke ber Theile eines Hin Bad Zol. Einien, - 

terlaufes iſt folgende: _ | 
“ in der Mitte gemeſſen⸗ 


.- 


— 6. — — — 


* v 


d. > az m - 
= — 


: & as E22 — 


ı 1 11 m 
aan wo Ei 


ae re 


, Hier ſind nur die beiden untern Knorpelgelenke 
flärer. als die. Röhren, das Fleiſch und die Haut. 
- Die Schalen oder Klauen, ſowohl als bie 
Gräffter an den Vorder s und Hinterläufen, find- 
weiß und Enorpelhaft weich, und tiehinen erſt mit 


"der Zeit die hornartige Härte und ſchwarze Farbe 
an, von welcher fie jegt an ber Krone ganz fehmal 


eingefagt find, | | 
Die Mutterhuͤlle ober das Buͤndel, barlyı 


die Frucht im alten Thiere (Hirſchkuh) Tiegt, iſt 


blaſenartig, dabey membranoͤs und mit einer weis 


Gen Gallerte angefüllet, in welcher, das. Kalb 


ſchwimmt und nach unten zufammen gerollet iſt. 

Naͤhere Beobachtung eines fo eben gebornen Wild· 
kalbes! auf Ähnliche Ark, wird die Verhaͤltniſſe zes 

gen, in welchen das Wachsthum der Theile im 


Leibe der Mutter vor fich gehet. 
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7. 


Auszug eined Schreibens an den Herrin Di 


Bloch über den fogenannten Stahren⸗ 
ftein, vom ‚Herrn Leibarzt Bruckmann 
in Braunfchweig. | 
Die Naturforſcher ſind noch nicht eineriy Me 
gung, ob ber fogenannte Sächfifihe und Böhmifche _ 


Stahrenſtein zum verfteinerten Corallen oder Holz 


zu rechnen fen, daher nehme ich mir Die Frenheit, 
über die Derfchledenbeit dieſer Steinart Ihnen 
einige Wahrnehmungen mitzuthellen, wozu dasjenis 
ge Stuͤck Anlaß giebt, melches ich durch Ihre Guͤte 
erhalten habe, und welches ich nachher beſchreiben 
werde. | 


Einige Zeit zuvor erhielt ich eine duͤnngeſchlif 
fene Platte des fogenännten Stabrenfteins, wel⸗ 
cher fi) in Böhmen und Sadyfen finder, und einis 


- germaßen hornfteinartig ift, auch eine fchöne Polis 


ur annimmt, fd. daß Dofen und andere Stücke 
Daraus gearbeitet werden. Dieſes Stuͤck beweifer. 
deutlich, dag gedachter Stein eine Eorallenverfteis 
nerung if. Man ſiehet darinn die ſchoͤnſten ſechs⸗ 
eckigen Sternfiguren, die aus lauter Punkten von 


verſchledenet Farbe beſtehen, theils chalcedonartig, 


theils quarzartig und groͤſtentheils durchſcheinend 
ſind. Dieſe Sterne liegen in den mancherley Zuͤ⸗ 
gen oder Feldern die den Stein ausmachen, und 
au verfchtevene Farben zeigen ; groͤſtentheils in der 
itte | J 


Dieſes nun wäre die eine Art bed Staͤhren⸗ 
ſtelns. Bon der anderit, worin dergleichen Ster⸗ 


ne ſich nicht finden, geftehe ich geru, daß fol ein 
5 : j | 4Y] 
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Verſteinertes Holz ſey. Ein gewiſſer Maturforſcher, 
welcher ſich an vielen Orten in Oſt⸗ und Weſtinbien 
aufgehalten hatte, auch vornehinlich an vielen fold;ete 
Beten, woſelbſt Patmbäume wachfen, verficherte, 
Daß das Palmholz die gröfte Kehnlichkeit mit dem - 
* fogenannten Stahrenftein habe. we 
Dasgjenige Srüd nun, ‚befter Freund, welches: 
Sie mir, vor einiger Zeit, als eine unbefannte 
Verſteinerung gürigft uͤberließen, iſt ohne Zweifel 
eimn fogenannter Stahrenſtein oder verfteinertes 
Holz und. vermuthlich ans Sachſen oder Böhmen, 
Dieſe Platte iſt ungefchliffen und hat im Durch 
fehnitt ohngefehr vier Zoll, doch fiehet inan deut 


ich, daß fie gedger geweſen, und jege nur der halle 


Durchſchnitt eines Stammes ſey. . Der gröfke 
Theil der Mittelflaͤche diefer Verſteinerung beftehes 
aus lautet beynahe einen Zoll langen, dicht an eins 
‚onder liegenden, ‘gröftentheils mehr ‚over weniger 
‚gebogenen, mit-weißtichen und grauen Quarz, au 
- grauen Hornftein ausgefüllten Röhren, die an 6 
‚ven Enden rundlic) find, und. theild einen braunen, 
Scheils ‚einen bunfelgrauen Rand oder Einfaffung 
haben. Die mehreften diefer Möhren ſcheinen dem 
” bewaffneten Yuge zart punktirt zu fenn,. und biegen 
ſich, zwar ſehr unordentlich, doch deutlich, um den 
Mittelpunkt des Steins. Man fiehet überzeugend, 
daß die Platte in der Mitte durchbrochen, und das 
her ihr voriger- wahrer Mittelpunft jegt an die 
Seite des Bruchs gekommen if. Um diefe Figw 
zen womit zu vergleichen, fo feben fie ganz aus, 
aAls wenn eine Menge Maden oder Maupen dee - 
Länge nach an einander gedrängt: lägen, ober afd 
" wenn Holzwuͤrmer ein Holz roͤhrenfoͤrmig Burchfref 
fen hätten, ‚welche Röhren man, cheils mic weißem - 
Schrift. d, Geſellſ natf. Fr. AM. DE theild 


> 


418 Kurze Nachrichten und Auszlige 
theils mit ſchmutzigem Wachs ausgefuͤllet Hätte 
Dirfe horizontal liegenden wurmfoͤrmigen Zeichnum 1 
gen fiehet man auf beiden Seiten der einen wierrd 
Zoll dicken Platte liegen und durchgehen. Sie neh 
men bie gröfte Fläche des Steins ein, und nach dem 
. Rande zu endiget fie fich in ungleichfoͤrmige Zacken 
oder Hügel, welche an bie äußere anders gebildete 
Verſteinerung ſo anſchließen. Dieſe, welche 
Hier den Rand oder die Rinde ber nun befchriebenn 
mittlern Berfleinerung ausmacht, iſt der wahr⸗ 
Stahrenftein, in welchem vie Nöhren horizontal | 
durchfchnitten find. Dan fieher bier, auf beiben 
Seiten der Platte die befannten mehr oder wen 
‘ger runden, grauen und braunen Augen oder Ringe, 
‘die in der Mitte einen weißlichen länglichten Zio 
cken haben, fd wie maır alles diefes auf den. machen 
ſten Stafrenfteinen zu fehen pflege. Der Stab 
renſtein, welcher ben Rand der ‘Platte ausmacht, 
iſt an einigen Stellen obngefehr einen halben Zoll } 
‘Hreit, an andern iſt er ſchmaler, fo wie vorgedacht⸗ 
Zacken det mittlern Zeichnungen es zulaffen. Ueber 
gens hat biefer Stein eine ziemlich gute Politur am 
genommen, und ift nicht die geringfte Spur von 
Sterneorallen darinn —— —— 
An einer andern ſchoͤnen Platte dieſer Stein 
art, in meiner Sammlung, ſehe ich an einer Scelle 
eben folche wurmförmige Züge, doch in weit gerim 
gerer Anzahl, und fcheinen ſolche auch hier der 
Mirtelpunft gewefen zu fen, um welchen die übrh 
‘gen rundlichen Röhren, die. man eigentlich Sta 
renſtein nennet, zu fehen find. Die mitıern wurm⸗ 
formigen Zeichnungen kann ich nidyt annehmen, 
daß fie einen wirflichen Wurmfraß, vor der "Deo 
fleinerung, follten. zum Grunde. gehabt gaben, 
F | we 


— 


— 


\ 
| 
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- Weil folche,. nach Maßgabe ihter Ränge und Breite, 


zu tief in den Stein herein und durchgehen, und 
feheinen folche, vielmehr afs Jänglichte und ungleiche 


und gebogene Höhlungen, “eigentlich "wahre Saft⸗ 


roͤhren, durch die ganze Maffe des Steind, gegan⸗ 
gen zu ſeyn, bie durch den Schnitt Die befchriebenen 
Formen erhalten. mujten. Wären die Züge, die 
ſaͤmtlich ohngefehr die Dicke einer Rabenfeder ha⸗ 


vBen, fo häufig an und neben einander liegende Wurm 







——— „ſo würde im Durchſchneiden des 


wie die andere, ‚nachdem der Schnitt mehr 


Bier wenlger ihren groͤßern Durchmeſſer durchſchnit⸗ 


ten haͤtte. Der Stein iſt noch immer dick genug, 
daß man beutlich fehen kann, daß vie gefchlängels 


ten Roͤhren, ohngefehr in gleicher Dicke, durch die 


ganze Mafle des Steins, der Länge nach, gegam 


den, und quer durchſchnitten find; nemlich eben fo, 


nn 


wie es mit den rundlichen Nöhren des Aufern Theile 
des Steins geſchehen iſt. Am Nande der Platte, 
welcher nicht polirt iſt, ſiehet man den natuͤrlichen 
Bruch, auch an dieſem bie roͤhrenfoͤrmige Fuͤgung. 


Sowohl diejenigen Arten des Stahrenſtelns 1. 
die fehr deutliche Eorallen oder Madreporenfterne‘ 
enthalten, als auch diejenigen, die man mit mehr 
serem Grunde für verfteinertes Holz hält, nehmen 
auf ihrer Oberfläche mancherley Züge und Zeichnuns 


gi an, nachdem folcye mehr oder weniger in die 


e, in die Länge oder fehräg durchfehnitten 


worden find. 


‚Sollte nun diefe gewiß feltene Verſteinerung 


fe Holz geweſen ſeyn, woran ic) nicht zweifele, ſo 


fofget baraus, daß die inneen Saftroͤhren bes 
D d 2 Stamms 


v 


eind die eine Roͤhre ungleich duͤnner guögefallen " 


— 
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deſſen Stamm und innern Saftroͤhren fich das 


En 
| 


| 


| — 
Stamms lang und gebogen, bie aͤußern aber up ' 
gleich Fleiner und mehr ober weniger rund fenn mw 


fo finden, fo wäre auch diefes Stüd, mit gröfle 
Wahrſcheinlichkeit, für verfteinertes Palmholz zu ob 
ten. Dielleiche ift dieſes dasjenige Palmholz, in 


Sago, als ein Marck und Mehl, erzeugt? . . 
.. In meiner Abhandlung von Ebelfteinen unb 


F den Beytraͤgen ſuchte ich zu behaupten, daß aller 
Stahrenſtein eine Corallenart, oder vieleicht zw 


fammengepretes Rohr fen, zwiſchen welches ſich 


"Mabreporen geſetzt hätten. “Mehrere Stuͤcke dieſer 


Verſteinerung, die ich nachher erhalten habe, be 
Jehren- mich num, daß ein Theil verfteinertes Holz, 


- ein anberer aber Corallen fen. . Ob inbeflen auch 


die Muthmaßung von verfleinertem Rohr ober 
Holz, zwifchen welches. fi), wenn es vor der Den 


ſieinerung eine Zeit fang in der See gelegen, 


teilung und Entfcheidung. - 


Sterncorallen gefegt, einigen. Grund habe, uͤber⸗ 
laffe ich einfichtsvolleen Naturforfcheen zur Beud⸗ 





8. 


BE Auszug aus einem Briefe des Hrn. Gar⸗ 


nifonprediger8 Chemniz aus Kopenhagen, 
anden Hrn. Rendant Siegfried über die 


7.7 Meerfedern, Ehitons, vom 25. Febr. 


1785: i nn 


Wir füchen zum öfter dasjenige in der weite 


- den gerne, was wis. in bes Naͤhe finden m. 
ee Er a. 


— 


| sten. Sollte fid) diefes ben einigen Palmholzarten - 


a 


— Ve 
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So iſt es mir vor kurzem mit einigen Thierpflanzen z 


Örgangen, welche man fonft See » oder Meerfedern 


gu nennen pfleget, und die beym Linne Pennatulae — | 


Veißen. In unferer Nachbarſchaft und nahen Mee⸗ 
eesgränden hätte ich fie nicht bermuchet noch anzue 
"treffen geglaubt. Und boch fandte mir neulich ein⸗ 
Schwediſcher Prediger, ‚welcher etwa 8 Meilen‘ 
riörblich von bier in Schonen ohnweit der Rullas 
Bucht ‚feine Pfarre Hat, wohl 10 Stuͤck ſchoͤner 
Meerſedern, die in jenen Meerbufen von einigen. zu 
‚feiner Gemeinde gehörenden Fiſchern waren gefans 
gen worden. Sch fenbe für die geſellſchaftliche u 
Naturalienſammlung ein vorzüglich guten 
EWremplar, und jugleid) noch ein paar" andere; / 
Die ich für ben Hrn. D. Bloch beſtimmet Habe, 
m bevorftehenden Sommer Hoffe ic) mehrere ze 
erlangen, und von. Äprer Lebensart, ob fie in den 
Tiefe oder in der Höhe wohnen, fich an Selfen und 
Klippen veſte Hängen ober auf einem Sandgrunde 
‚Ieben, ſich bey ihren Bewegungen und beym Forte 
ſchwimmen perpenbieular ober. horizontal forfdemea 
gen, ob, dabey bad breite ober das fpißige Ende‘ 
Sorangehe?. und von ihrem Wachsthume und Bar 


xietäten etwas näheres und gewiſſeres zu erfahren, . u 


Alsdann werde ich es nicht werfäumen, meine Meiche 
thümer mic der von mie fo ausnehmend verehrten 
Gercſſelſſchaft zu theilen, und berfelben meine neuer⸗ 
langten Kenntniſſe von dieſer ſonderbaren Thierart = 
u eröffnen und befanne zu machen. >. 
= eben: bieſer Küllabucht wohnet auch eine 
J Hör ftene, den eonchtliologiſchen Schriftfteflern 
Singer gänzlich unbekannt "gebliebene Abänderung 
‚jener merkwuͤrdigen Mießmuſchelgattung, — 
been Türme ben —— difoors — 


J 
J 
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Sch ſende hievon in bem-benfolgenden Kitchen bes 
Gefellfchaft ein paar vorsbtieh zarte Flache 
und feine Doubletten. Mit bloßen Augen wird 
man fchon auf ihrer, Oberfläche :die drey ungleichen, 
Felder wahrnehmen, und ed bemerken Fünnen, daß 

dieſe Mufchel triplicem arcam habe, wie fich Linne 
davon 'ausdruͤcket, und daß fie auf der ‘Border, une 
Hinterfeite mit Iänglichten feinen Streifen und begm 
mittleren. Felde mit Querftreifen wohl verſehen fen. 
Ein gutes Vergroͤßerungsglas wird dieſes alles noch 
kenntlicher und deutlicher varfielln..  - 

Ä Die Mufcheln mie fichtbaren Gelenken heißen, 
wie, Sie es, ohne meinen Fingerzeig. wiſſen, beym 
Liane Chitones. ' Meine Sammlung har fi) bey 
dieſem Thiergefchlechte feit ein paar Jahren fehr am 

fehnlich vermehret. Vormals war ich in. Abfscht 
biefer Samilig einer der Aermſten, und nun bin ich in 

. berfelben einer der Reichſten. Meine weftindifchen 
Correſpondeuten haben hierbey meine Wünfche treu⸗ 
lich erfüllee, und fie weit übertroffen. Am Emnde 
bed 178 3ſten Jahres bekam ich einen ganzen Kaften 
voller weſtindiſchen Chitons. Er enthielt. ſiebente⸗ 
halbhundert Stuͤck. Weil ich aber nur 5 verfchie 

ne Gattungen herausfinden Fonnte, auch mein 
ch fich nicht fonderlich darum bekuͤmmert hatte, 
mir recht frifche, farbenreic)e, auserwaͤhlte Stüde 
zu fenden‘, ‚und recht viele verfchiedene Gattungen 
ausfündig zu machen: fo fchärfte ic) ihm das Ge⸗ 
wiffen, und belehrte ihn, daß man hierdey nicht for 
wohl auf die Quantität als vielmehr auf Die Duar 
Hirät fehen müfte. Gegen das Ende des vorigen 
Jahres erfreute er mid) mit 300 ungleich frifchyerg 
unnd mit groͤßrer Vorſicht und Sorgfalt aufgefiich- 
sen Stuͤgen. Uber. noch fehlte. es an der Verſchie⸗ 
u = — denheit. 


a 
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denheit. Bor wenig Tagen bekam ich abermals 
» einen Brief der fich ans St. Thomas: herfchrieb.. 
Ach ward darinnen benachrichtiget „ Daß wieder eine 
'. ganze für mid) beftimmte Kifte voller gelenffamen 
Napfmuſcheln, Die Chitones heißen, unterwegens 
fy. Das Schiff, darauf meine. Schäße befindlih. 
find, Hat aber in Norwegen ‚wegen des Treibeifes: 
einen Hafen fuchen müffen, ‚und wird erft bey der 
wieder angehenden Schifffahrt Hier einlaufen koͤnnen. 
Die Briefe und Mächrichten wurden mir.aber vom. 
‚chiffe mic der nordiſchen Poſt zugeſandt. Ale 
Dann, wenn vorgebachtes Schiff bier ankoͤmmt, 
gebenfe ich dem gefellfehaftlichen Cabinette 50 Chi- 
. tones zu verebren. Diejenigen Io Stüde, fo ich 
vorjetzt beyfüge, und von 5 verfchiedenen Gattun⸗ 
gen find, follen nur die Vorläufer ber Fünftigeit 
ſeyn. Beßere und größere werben alfo nachfolgen, - 
- und befonders alsdann nachfolgen, wenn meine oſt⸗ 
indiſchen Chitones, die ich mir verfchrieben habe’ 
und mit vieler Zuverficht erwarte, bey mir eintreffen 
wreden. = en; | | 





9. — 
Aus einem Schreiben aus Sheffield an den 
Herrn geheimen Bergrath Gerhard über 
-  Mineralogifche Gegenflände, vom 
285ſten ul 1784, u 
Wenn irgend ein Land verdient, von einem 
 gefchleften Mineralogen bereift zu werben, ‚fo Ift es 
gewiß Derbyſhire, theils der Beweisfaͤlle wegen, 
die Die Natur da offen hinlegt, theils der Aufſchluͤſſe 
u Do 4. wegen 


/ 
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vogen, die ein ſeit ber Sachſen Zeit getriebener 
Bergbau verſchafft. An Hru. Whitchurſt's Ab⸗· 


handlung uͤber die Entſtehung der Erde iſt zwar ei⸗ 
nige Nachricht von der phyſikaliſchen Beſchaffenheit 
dieſer Landſchaft gegeben, allein für einen Mineras 
fogen nicht hinreichend. a | x 


Beym Bleyſchmelzen hat man neuerlich bey 


den Cupolo's eine ſehr weſentliche Veraͤnderung 
vorgenommen, indem man die ſonſt grade auffteis 


gende Schornfteine jest in fange 40 bis so Yards 


fich Hinziehende und dann in einem 12 Fuß hoben‘ 


Schornſtein ausgehende Schläuche verwandelt Hat, 


In diefen fällt ohngefehr 6 Yard vom Ofen der 
weiße Dieyranch nieder, der gewaſchen und ver 
kauft wird; und ne fälle ein fehmarzer Bley 


rauch zu Boden, der geſammlet und in Eleinen Pros 
ben go,pra Cent, wenn man ihn aber im Cupolo 
oͤberſchmelzt, nicht ganz fd viel giebt, = 


; Bon meiner Schottlaͤndiſchen Reife kam 
ich zwey fonderbare Fälle als Beytraͤge zum Das; 


ſalt gufweiſen. Diefe ‚Steinart erftredt ſich 


von Berwyckſhire bis nad) Stdfa, eine Strede 
Landes die an die 200 Engfifche Meilen. ausmacht. 


Sie iſt außerordentlich verfchiedenen Abwechslun⸗ 


gen unterworfen, indem der Baſalt zuweilen unkri⸗ 


ſtalliſitt In Lagern, theils kriſtalliſirt in ſechsſeitiger 
Saͤulen von der harten ſchwarzen Farbe bis zur 


grünen übergeht, und dann dev, Verwitterung nahe 
if. Unfriftatlifire und In große Stuͤcke, durch 


GSpaſten zerriffen, ſchlebt en unter das Kolengebirge 


hin und Hat über ſich Kalk, Sandflein und Kolen 
bin und wieder hebt er fich empor, und denn erfcheint, 


er kriſtallifirt und die Floͤzlager auf beiden — | 
a ee, len 


- . — 


) 


= 
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fallen weit Donlägiger ein, ja nähern ſich gemeinig⸗ 
Uch, an dem Fuß ſolcher ſteilen Baſaltfeſſen, dem‘ 
auf dem Kopf ſtehenden Floͤtzen. Es ſcheinet alſo, 
— wenn der Baſalt nach der Bildung der 
SZloͤtze entſtanden ſey, daß dieſe vormols ihn. - 
u. uͤberdeckten ‚ daß er durch eine unterirdiſche Gewalt: . : 
emporgehoben ,- fich burd) die Flotze einen Weg gu 
bahnt, und fie mit fich in die Höhe ‚genommen has 
be; wenigſtens ift es unmöglich, daß fie eine ane⸗ 
dere. Lage. erhalten konnten, als die, fo fie wirklich - 
erhalten haben. Ich werde: hierin noch mehr Durch: 


ben Umſtand beftärft, daß die Floͤtze, fo in gleichen- 


Entfernung des Baſalts auf beiden Seiten liegen, 
gleiche Dicken Haben, und daß ihre Donlage immen: 
mehr abnimme, je weiter ſie ſich vom Baſalt ente 


fernen.. - Ein IK bober Bafaltfelfen des. Koͤnigs, 
Arthur e Dily genannt; ben’ Edinburg giebt: 


ein anderes merkwuͤrdiges Beyſpiel ab, Dart 


fieht man einen fteilen abgebrochenen Theil deſſelben, 


vo ſich der Baſalt in bie. Hoͤhe geheben Hat, auf 
Bernfelben einige Schichten verhärteten Lettens un d) 
Thon von verfchiedenen- Farben, unter denen folgt 
die Dofaltfchicht ohngefehr 9° Fuß hoc), unter deu. 
wieder ‚einige mächtigere. Schichten eines thonartie‘. _ 
gen Geſteins yon verſchiedenen Farben und verfchlen 


dener Hoͤrte, und dann ein Sandſtein, und unter 
dieſem ſoll in ber. Teufe wieder Baſalt anſtehen 


Baſalt diſt da, wo er Saͤulenfoͤrmig ik, 


ſchwarz und haͤrt, je tiefer" er nach den Thonfchiche 
gen herunter. koͤmmt, je grüner und weicher wird 


ar, dis er endlich ganz und gar in eine unterfchie: 
- Vene Steinart Übergehet, voelches ich durch eine " ' 
fleine von vieſem Berge gemachte Sammlung zn 


been. im Searde A reg glauben - ‚Eben fo yore 
en DE ‚Riem 
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ſchieden iſt die Spige des Felfens, die ein außeror⸗ 
dentlich harter, rother, jafpisarciger Stein iſt, 
grade. der nemliche, als bie Spitze des auf einmal 
aus: dee Ebene ſich empor hebenden ſteilen Wreckißs 
in Shropfhire, deffen Maffe gewiß ebenfalls Ba⸗ 
falc ift, weil ich am Abhange Baſaltgeſchiebe gefuns 
den babe, und in ber Sammlung vom Arthur werde 
ich, die Ehre haben Ihnen ein Stuͤck vom Gipfel 
vorzuzelgen, das auf ber Oberfläche blaſig iſt und 
unterwaͤrts das nemliche veſte rothe Geſtein. Don: 
Ber unbeſchreiblich ſchoͤnen und romantiſchen Aus⸗ 
ficht, die man von der Spitze dieſes Felſens uͤber 
Schottlands fehönfte Gegenden genießt, will ich hier 
nur anführen, daß für ein mineralogifches Auge 
‚ nichts auffallender fenn muß, als hier und da aus 
> dem Meere, aus den Ebenen und aus den Fluͤſſen 
;  fteife Felſen von ſchwarzem Baſalt auf. einmal fich- 
aufheben zu fehen, bie wie ein großer Felſenklum⸗ 
pen hingeroprfen zu fern fcheinen. Dieſe auffallen⸗ 
de Geſtalt Kat den ‚gemeinen Mann bewogen, es 
. zum Attribut des Teufels zu machen. Der anbere 
Ball vom Bafalt; der Ihnen vielleicht noch auffals 
lender feyn wird, iſt der rothe Baſalt, ber den Ha⸗ 
fen von Dumbar umzieht. Speragonale Säulen 
eines feſten, dichten und ſchweren pfirſichrothen Ger 
ſteins ſchießen aus der See hervor und Hängen ums 
mittelbar mit einem rohen unfriftallifirten Steinla⸗ 
ger von eben der Farbe, nur etwas größerer Mi⸗ 
ſchung, zuſammen. . Die Klüfte zwifchen den Saͤu⸗ 
en find alle mit einer rothen oferhaften Subftanz 
‚ausgefüllt, und dieſes Seftein, fo wie ein Theil des 
Geſteines am Arthur, färbt roth ab, auf die nem⸗ 
fiche Art wie Blutſtein. Im Centro der Säulen 
. ‚finden ſich gelbe concentriſche Ringe von m 


) 
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— Wildung. Ich habe biefe fonderbare uͤſte mufgenoms , 
- men, und kann die Ehre haben Ihnen diefe Zeich⸗ 


saung vorzulegen. Die benachbarte Gegend ift ein. 


genießt, und mit Kalkflötzen ge 
Everemann. 





en | | 


| Ausg aus einem Brief des Deren, Der | 
fay aus Orleans an die Gefellfchaft vom, 


“sten Deiember 1784: 


En Landhaus, worin ich — Tel — | 
mer zubringe, wurde im Jahr 178 3 dergeflalt von 
- Hagen heimgefucht, daß fie alles zernagten, Holze - 


werk, Tapeten und Eßwaaren ꝛc. Sie machten 


fogar Löcher durch die Decken ver "Zimmer, um * 
aus einem Stock in den andern überzugehen. Man 


hatte vielerley Mittel angewandt, fie zu koͤrnen und 
 aufjureiben, als verfchiedene Steinmarder in dem 
Zimmerwerk und Dache diefes Hauſes ihre Woh⸗ 
nung aufſchlugen. Und. dieſe fingen einen fo lebe 


haften Krieg mit den Ratzen an, daß fie in weni⸗ 


ger ald zwey Monaten entweder gefreffen oder vers 
jagt wurden. Diele Maturforfcher haben die Steine 


warder als ſehr läftige Thiere angefehen, Way 


mich betrifft; fo befenne ic), daß fie mix einen gs 


gen Dienft leifteten, und ich glaube nicht, ba 


ſie alled ine Voͤſe verdienen, was man von Ionen 


teſagt 


rothes Sandgeſtein, das flach Landeinwaͤrts ein⸗ 


— 


- 
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Sie 1 den einſamſten Oer⸗ 
een ug Fr 


Jaagd auf die Ratzen und Mäufe, diefe fo beſchwer⸗ 


Uchen und fo ſehr zum Nagen geneigten Thiere. 
Da fie viel hurtiger find, al6 unfre Katzen: fo ver« 
feehlen fie igre Deute felten. Sie plagen uns vicht 
mit ihrem Mauen und Zetergefihren ben ihrer Be 
gattung, kommen auch nicht in unfee Küchen, um 
dasjenige zu verfchlingen, was zu unſrer Speiſz 68 
ſtinimt it. Dee Marder ſucht feine Nahrung auf 
dem Felde, wo er eine große Niederlage vieler Thiere 
ansicytet, bie uns zur Laſt fallen, wie die Hamfle 
und giftigen Schlangen ꝛc. Sch muß es gefteben, | 
baß er auch etwas von unferm, Febervieh raubt, 
Sefonbers wenn er Qunge hat. Wenn id) -aber 
alles genau erwäge:. fo glaube ich, daß wir den 
Marder nur duͤrfen beſſer kennen lernen, um ihm 
‚ mehr Gerechtigkeit wieberfahren zu laſſen. Er reis 
nigt bie verborgenften Derter uuſrer Gebäube von 


Ma n, Mäufen. und andern Tieren, welche da⸗ 


ſelbſt deſto mehr Schaden anrichten, je weniger Die 
Rasen anderswo, als in dem Mittelpunkt der 
KHäufer ihren Fang zu: treiben pflegen; und ich 


gweifle nicht, dag man dereinft Marder auf unfte 


- Schiffe, Kornboͤden, und große Vorrathshaͤuſer 


ſetzen werde, wenn man den Verwuͤſtungen ſchnell 


vorbeugen yoill, welche die Ratzen und Mäufe are 
gichten. 2 — as 





Nichts Hält vielleicht die Forcſchritte der Me: 
gurgefchichte mehr zurück als das Borgeben der Se 
kehrten, welche behaupten, daß die Matur unver« 
aͤnderlichen Regeln unterworfen -fep, und die fofr 


N 


| 
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‚gende Begebenbeit bewelfet, wie nöchig es fen, 
daß auch fogar die Meinungen, welche den allge. 
‚meinften Befall genießen, aufs neue geprüft wer⸗ 
den. Alle Näturgefchichtfehreiber Haben behauptet, 

daß eine unverbrüchliche gegenfeitige Treue zwifchen , 
dem Täuber und feinem Weibchen herrſche. Zu 
;gwifehen habe ich Gelegenheit gehabt, viele gar 

sicht zwegbeutige Proben der Untreue von einem - 
folchen Weibchen zu ſehen. Dieſe Taube war a 
Jahm und gefellig.geworden, daß fie in ben Zins 
mern herumging und fich auf ihres Herrn Schu 
ter feste. Insgemein ließ fie fich don ihrem Tame . 
ber begleiten. “Aber ven Unterfchied der Farbe by 
Seite gefeht, zeigte die Weigerung eines neuen 
Lieblings, ihr in den Zimmern zu folgen, nebſt 
den dringendften Reizungen und verliebten Sch 

cheleien, welche fie anwandte, um ibn dahin. 
beſtimmen, die Vorbedeutung einer neuen Ders 
mählung an, und bald nachher hatte derſelbe einen 
andern Machfolger, mit welchem bie Untreue Ihe 
Spiel wieder anfing, um ihren neuen. Liebhaber 
kirre zu machen, : Se 


x 


—E—— 


5, 0 Mir ift ein Jagdhund befanne, der ſich durch. 
einen wunberbaven Trieb auszeichnet. Er appertirt 
ſehr gut. Sein Herr warf ihm eines Tages ein 

Sechslwresſtuͤck in ein kryſtallnes Gefäß, werke 
..* man: die Glaͤſer, wein daraus getrunfen worben, 
gus zuſpuͤlen pflegt, und das voll Waſſer wars 
Der Hund wollte gehorchen und das Geld rappor⸗ 
tiren. Indeſſen wagte ers nicht, feine Maſe bis 

auf den Boden des Gefäßes —— Wie 
machte ers alſo? Er hatte den Einfall, inen Theil 
ee EG des 
2 


.._ 


N) f N 


| 430 Kurze Nachrichten und Auszüge 


ves Waſſers auszuſaufen; und dann wurde es ihm 


leicht, das zu ſchaffen und feinem Herrn zu 
bringen. Der Herr machte fogleic), um den Hund 
in Verlegenheit zu ſetzen, das Gefäß wieder voll 
Waſſer, und warf Das Geld zum zweytenmahl hin⸗ 
ein. Der Hand, welcher nicht mehr faufen konnte, 
weil er fchon mit Waſſer uͤberladen war, faßte 
darauf das Gefäß mit den Zahnen, und brachte es 
fo feinem Herrn. Auf diefe Arc leiftete er Gehor⸗ 
fm, und vermied zugleich die Unannehmlichfeie, 
feine Naſe bis auf den Boden des u unter 
Bas Waſſer zu ſtecken. 





Ein Hund, der — Spazierengehen neben 
‚nfic lief, fand eine Kroͤte, fiel über fie her und biß 
fit. Die Kroͤte befprüßte ihm mit Ihrem Urin, def 
fen Wirkung ein ſchreckliches Geſchrey des Hundes 
veranlaßte, wobey er uͤberall ſehr unruhig ſuchte, 
Bis er endlich Hundegras fand und davon gierig 
fraß. Dieß machte ihm Erbrechen: und num 
wurde er fogleich wieder — 


Im Jahr‘ 1783 wollte ich bie item ausrot⸗ 
‚ten, die auf meinem Landgute viel Schaden ſtifte⸗ 
‚ten. Ich vergiftete viel derſelben, indem ich zer⸗ 
ſtoſſene Kraͤhenaugen mit Eingeweiden vermiſcht 
ihnen vorwarf. In Ermangelung deffen ließ ich 
einige 'Feldrauben fhlachten, und glaubte, ige 
Fleiſch wuͤrde eben die Wirfung haben. Nachdem 
ch daffelbe, wie zuvor die Eingeweide, zubereitet 
— lleß ichs auf dem Felde hinlegen. Eine 
Eliſter nahte ſich zwar dieſer Lockſpeiſe s aber — 


ı ‚ 


x i 
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dem fie folche ſehr aufmerffam betrachtet Hatte, 
machte fie fich. mit Geſchrey im Fluge Davon; und ' | 
dies Geſchrey war von dem Eindrud‘, daß die übte 9. 
‚gen Eiftern auch entflohen, umb daß ſich benah —  .. 
feine einzige wieder dieſer Lockſpeiſe näherte. : Dieſe 
Abneigung- von derfelben ift um fo viel wunderbarer, 

je. mehr Raubvdgel das Tanbenfleifch als einen fehe 
Sellebten Fraß ſuchen. J ee 





F — 1i. | — | 
| ‚ Yuszug aus einem Schreiben des Herrn | 
.. Baron von Dietridy aus Paris an die | 
Gefſellſchaft über die Pyrenaͤen ven 


27ſten April 1785. 


722 Kg Gabe dem Heren *® eine Kifte mic Mine 
ralien mitgegeben, welche er. Ihnen ganz frei zu— 


u ‚stellen wird. Der groͤſte Theil davon enthält die 


Beweisſtuͤcke zu den Abhandlungen, welche ich der 
Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris uͤber 
die Mineralogie der Pyrenaͤen uͤbergeben habe. 
Auf den Pyrenaͤen verſchwinden die Syſteme, 
weiche in den Studierſtuben oder als Folgerungen 
‘aus. den Beobachtungen einzelner Gegenden entſtan⸗ 
den find, meiftencheils. - Die höchften und. bfters 
die ſieilſten Berge. jind mit den veichiten Erzen ans 
“gefüllt, ja ſelbſt ihre Spitze Dienet ihnen zuweilen 
zus Qagerfläte, und man trifft die Erzgruben felcener 
an dem. Fuße als an den hoͤchſten Spigen der Berge 
an. Oefters ſind dieſe Höhen, welche verwittern und 
zerbroͤckeln, nur ben Gemſen zugänglich, — 
— € 


N 


‘. 


5 ⸗ 


⸗ 


—8 


432 Kurze Rachrichten und Auszuge 


* 
gr 8 


bleiben bie Erge ben darauf: herumirrenden Schäfern 


‚ verborgen, bis durch die-in die Schluchten herum⸗ 


terfallenden Truͤmmer Stüde von den Erzarten mit 
fortgeriffen und folchergeftaft entdeckt werden. 

Dennoch mweifen die meiften praftifchen Mineralogen 
mit gutem Grund den Erzen ihre Lagerftäte in deu 
Mittelgebirgen an, welche einen ſanften Abhang, 
muldenförmige Bertiefungen und flache Schluchten 
haben. SDiefer in Sacıfen, auf dem Harz und in 


_ mehrern Provinzen Franfreichs "wahre Satz wird 


‚in den Pyrenaͤen widerlegt. Dafelbft wechfelt der 
Kalk, der Schiefer, der Gneis und der Granig 
ohne alle Ordnung unter einander ab; felbft: den 


Ghyys findet man auf Bergen, die fich dens Mittel 
dunkt der Gebirgskette nach ihrem Fallen am mehrer - 


ften nähern. Man trifft daſelbſt den Falfartigen 
Doppelipat von Jéland in geoßen Kryſtallen ar, 
vermiſcht mit Bergkryſtall, Schörl, Asbeſt, Speck⸗ 


Fein, Glimmer; und alle dieſe Körper find wechſele⸗ 


"weile in einander und von einander umſchloſſem 
Man fieher daſelbſt Maſſen von Granit Maſſen 


von Kalfftein entgegengeftellet, die durch und durch 


h geoßer Menge mit Fleinen Oranaten ducchfäet 
md _ — 
An andern Orten iſt der Stoff der Granaten 
nicht kryſtalliſirt, und findet ſich mit weißem Eiſenkies 


, Verbunden, welcher vom Magnet angezogen wird; 


daſelbſt dienet der Feldſpat und felbft der kryſtalliſirte 
Selbfpat zu Saalbande (parois) und fo gar zur 
Gangart bey den Bleiadern. &ie, meine Heren, 


wuͤrden ſich kaum vorn der unendlichen. Anzahl der 


Erslager ; die in.den Pyrenäen befindlich find, uͤber⸗ 


zeugen fonnen. Sie beherbergen Mineralien von aller 


. Men Ihre Waldſtroͤme fuͤtren Gold mit ſich 


und 


\ " .-. 
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und bie baranftogenden Fiefelichten Belder enthalten 


Dergleichen; mehrere Kupfererze führen folches ‚bey 
fich; Sildererze find da nicht felten. Kupferhal⸗ 
tige Auswitterungen (Bofchlag) bedecken dafetbft 
weitlaͤuftige Slächen von Schieferbergen, da a 


überziehn. Zu Tage ausgehende (affleuremens) 
SKupferergadern von außerordentlicher Maͤchtigkeit 
erſtrecken ſich ſehr weit über die Oberfläche der Ber 
ge; ‚die Ergadern und Neſter von Bley, Blende 
"und Arfenifalfies find in Ueberfluß ‚vorhanden; die 
Eifenerze und Eifenkiefe bilden ganze Berge, gleich 


denen, die in Norden und im mittelländifchen Meere : 
bekannt find. Der Wißmuth iſt daſelbſt nicht ums - 


bekannt, fo wenig als der Kobalt *) und der Ni⸗ 
cfel, welchen man vor mir in dem Franzöfifchen 
Theile diefer Gebirge nicht kannte. Endlich ma 
chen mir einige Arten von ſchwarzen Schörl und die 
haͤufigen Arfenikalfiefe Hoffnung, daſeibſt bald Zinns 
erge- zu entdecken, welche hoc) bisher im ganzen 


Koͤnigreiche nicht 'gefunden finds denn, was unjere 


alten Mineralogen in ihren vielfältigen Verzeichniß 
fen von unfern Reichthuͤmern dafür ausgegeben ha⸗ 


ben, iſt nichts als Blende 


*) Schon vor vielen Jahren gewann man den Kobalt in 


den Spaniſchen Porenden und verfaufte ihn nach 


Deurfehland. Der Graf von Beuſt bat vor kurzem 
‚eine Fabrike von blauer Smalte zu Baguere de Luͤ⸗ 


con in der Provinz Comminge angelegt, wo die - 
Spaniſchen und Franzoͤſiſchen Kobalte “verarbeiten 


werden. — 
Schrift. d Geſellſch. nat via, Er 


f 


’ 


er⸗ 


waͤrts der Alaun und Vixriol ihre Oberfläche Häufig 


Hier 


J 


\ 
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Hier fehen Sie, meine Herren, einen ſchwa⸗ 
chen Entwurf von den in den Pyrenaͤen befindlichen 
Mineralien, womit id) mid) bei der wenigen Muße 
bie mir uͤbrig bleibt, begnügen muß. Die Pro; 
ber‘, welche id) nad) beiliegenden Berzeichriffe 
Ihnen zu uͤberſenden die Ehre habe, beweifen zum 
Theil das, was ich vorhin gefagt habe; auch wer 

ben Sie darunter ein Bleierz finden, deffen Gang 
an der Seite eines Felfens befindlich iſt der aus 
a rten Feldſpath — *) 


Di⸗ 


9 Pr dem gedarhten Berzeichniffe wird Diefe Stuffe fol; 
gendergeftait befchrieben: Gosſpiſiger Bleiglanz in 
kriſtalliſirten Feldſpat mit Glimmer und Quarz; 
vom Berge Do tm Thale von Arbuft, In Commin⸗ 
ge. Diefer Berg Ift faft ganz aus Granit mit 

Ben Feldfpattriftallen gebildet, welche über zwei Zol 
lang, einen Zoll breit und bis 4 Linten dick find und fi 
In zwei zweiſeitigen Eubiplgen (A deux ſommets die- 
res) endigen. Auf der Spltze diefes Berges, as 
der Stelle, welche man .den Selfen von Silvervakka 
nennt, fo den nördlichen Abhang von einem Waſſer⸗ 
behaͤlter ausmacht , welches der ste und lebte Teich 
"At, dein man im Heraufklettern anttifft, findet mal 
In dem nemlichen Granit eine Aber von derben; 
grobſchuppig geftreiften Bleiglanz, der 72 Pfand 
Blei Im Zentner, und ber Zentner Blei 5 Loch Sil 
ber haͤlt DE Gang ſtreicht in der achten Etunde 


und hat fein allen mach Norden; an den mehrefken 


Sotellen iſt er Über 18 Zoll an derbem Erze mächtig 
und vermindert ſich zumellen bis zu 8 Zoll; das Ge⸗ 


. Rein neben dem Gange Ift bald mit ganz derben 


Schwerſpat und Glimmer, bald mit — 
Geldfpat gemiſcht. 34 glauhe der erſte zu ſeyn, der 
den 


L . ® . 
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Die mehreſten Gruben, woraus dieſe Stuffen 


genommen worden, find noch nicht ordentlich be 
legt, ober die Arbeit wird nur über Tage oder, nabe .. 
an ber Oberfläche geführer. ; 4 


den eeiRatlificten Seldfpat als eine Gangark (gangue 
de mineraux) beobachtet hat. Auf diefer Erzader 


bat man nach feine andere Arbeit uuternommen, - _ 


als das derbe Erz da, mo es zu Tage ausftreiche, 

wegzunehmen; eine verwuͤſtende und durch Unwiſſen⸗ 
helt und Dummheit eingeführte Methode, 

; " » ® i N y 

& . = \ y 


Geht nnangenehm iſt es uns, daß ung dieſe Kiſte, 


wir wiſſen nicht aus welcher Urſache, noch nicht ein⸗ 


gehaͤndiget worden iſt, weshalb wir auch hier nichts 


Weiter hiuzufuͤgen konnen. 


Ed 


/ 


Bertin den 16. Aug. 1733. a 


Anmerkung der Serausgeper. 


Pi 
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XXVII. 
Kurze 


Lebendgefhihte 
| —J 

Herrn Inſpektor Wilkens 
| in Cotbus 


er Chriſtian griedrich Wiltens ward u ers 
lin ven agten September 1722 geboren. Sein 
Dater war der Königl. Preuß. Hofrach und ge 
heime Secretät bey der Generalpoftamtscanzelley, 
auch Meffenburgfchwerinifcher Reſident biefelbft, 
Sen Johann Chriſtoph Wilkens, und feine 
Mutter, Stau Maria Chriſtiana Tochter des 
Herrn Cammer gerichtsadvokaten Muͤller 
zu Berlin, die ibm aber bereiss in feinem 6ten 
hr bucch den Tod entriffen wurde, 


An feiner erften Jugend von Hauslehrern 
unter der Aufficht feines würdigen Baters unterrichs 
tet, zeigte fich bald feine befonbere Neigung zu ders 
‚jenigen Wiffenfchaft, in welcher er es hernach als 

Forſcher und Kenner ſo weit brachte. 
Den Grund zu feiner in der Folge fo ausge⸗ 
breiteten Gelehrſamkeit legte er in der Schule des 
grauen 


| 


| 
| 
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grauen Kloſters, woſelbſt der beruͤhmte Johann 


Leonhard Friſch, (vermuthlich der erſte Berlini⸗ 


ſche Entomologe) damals Rektor war, der es ſehr 
gerne ſahe, wenn der junge Wilkens ihm zum oͤf⸗ 
tern allerley Inſekten auffuchte und zubrachte, wo⸗ 


gegen er demſelben die Liebe und Neigung zur Nas. 


turgefchichte recht leidenfchaftlich einimpfte, denn 
er fammlete fchon zu der Zeit für fich ſelbſt Ins 
. feften, gebildete Steine u. d. gl. Sein Herr Bar 


‚ter, welcher glaubte, daß er zu viel Zeit auf dieſe 
Liebhaberen verwenden möchte, bradite ihn 1735 . 


ins Joachimsthalſche Gymnaſium, woſelbſt er fich. 
durch rühmlichen Fleiß den Beifall feiner Lehrer 
erwarb, dabey aber ebenfalls nicht unterließ, na⸗ 
türliche Seltenheiten zu ſammlen. Auf diefem 
. Stunde bauete er drey Jahre hindurch auf der Frie⸗ 
drichs Univerfität zu Halle mit det emfigften Lehr. 


begierde fort, 309 dafelbft in das Haus des berühms 

ten Naturforſchers Johann "Joachim Lange, 
mußte deffen zahlreiche Naturalienfammlung und - 
chymiſches Laboratorium, hoͤrete die vortrefflichften 


Lehrer jeber Art, bildete ſich nad) ihrer Anweiſung 


und nach ihrem Mufter, und Eehrete ſodann mit den 


berrlichften Zeugniffen eines wohlbereicherten Ver⸗ 


flandes und eines frommen Lebenswanbels, als. 
junger Sotteögelehrter, Im 22ſten Jahre feines Ab 


ters mach feiner Vaterſtadt zurüc. | 

Kurz vor Endigung feiner akademiſchen Lauf⸗ 
bahn Hatte er feinen geliebten Bater verloren. Gel 
ner eigenen Leitung nun überlaffen, faßte er ben 


Enefehluß, durch Unterricht und Beyſpiel — | 
au werben; und ob ed ihm ſchon nicht gleich glächte, > 


eine annehmliche Hauslehrerſtelle zu erhalten, ſo 
fuͤhrte ihn die Dorfehugg = bald nach — 
r ⸗ j e 3 | - 8 


N 
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burg in das Kloſter zur lieben — wohin er 
den Ruf als Lehrer und Conventual erhalten hatte. 
Hier lebte er drey Jahre, nuͤtzlich fuͤr andere durch 
Unterweiſung, nuͤtzlich aber auch für fich ſelbſt 
durch die eifrigſte Fortſetzung ſeiner theologiſchen 
Studien. 

Sein guter Ruf vermochte ben damaligen Kb 


nigl. Preuß. Generallieutenant von der, Cavallerie, 


Herrn Grafen von Rothenburg, ihm bie 
Stelle eines Feldpredigers bey feinem Dragoners 
regiment anzutragen, welche er auch mit Dank⸗ 


u barkeit annahm, und nad) Küftrin, wo das Megis 


ment zu. der Zeit in Beſatzung fand, abging. 

Bey diefer feiner Gemeine, die fich feiner noch 
fange nach feiner Entfernung. mit Liebe und. Seg—⸗ 
nungen erinnerte, und ihm, vom Hoͤchſten bis zum 
Miedrigſter, ungemein werth hielt, blieb er 11 Jahr 
ein treuer gewiſſenhafter Lehrer. In feinen Neben 
Runden, die nicht ſeinen Beruf und Amt fuͤlleten, 

trieb er mit großem Fleiße feine Lieblingswiſſenſchaft, 
die Naturgeſchichte, legte ſich ein vortreffliches Ca⸗ 

binett und eine ſeltene Buͤcherſammiung zu, die er 
auch zu nutzen verſtand. 

Hier verband er ſich 1750 zum erſtenmal ehe 
lich mit der Demotfelle Anna Catharina Rers 
fen, eine Tochter des Heren Kriegesrath Ker⸗ 
(ten, welche ihm aber nur 8 Monat zur Seiten 
bfieb, und ihm,. ehe er Baterfreuden fühlen fonnte, 
durch eine fchmerjliche Krankheit entriffen ward. 
Er trauerte lange um fie und trug ihr Andenken in 
feinem zärtlichen Herzen. 

Mach fünf Jahren 1756 fehritt er zur zweyten 
Verbindung mit feiner jetzt um ihn herbe weinenden 
Wittwe, der dm u a se eg 


4 
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bold, älteften Demoifelle Torhter bes Cantors zu 


St. Petri und Schullehrers am Coltiſchen Gyme 


naſi o, Herrn Johann Thomas Bartbold, 
mit welcher er bis an fein Ende.in einem zärtlichen 
‚und zufriedenen Eheftande lebte. In eben biefem. 
Jahre entzog ihn der ausbrechende Krieg den. Ars . 
men feiner geliebten Sattion. Er ging mit dem Re⸗ 


giment zu Felde, hatte aber das Ungluͤck, in der 
Schlacht bey Prag fait nackend ausgepfünbert und 
gefangen zu werden, ba er doch bald wieder fren 
gegeben wurde. Als er bald nach ber Schlacht bey 
Collin von der Ruhr befallen wurde, ging er hoͤchſt 


ſchwach nach Dresden, wo er ſich in einem elenden 


Aufenthalte, weil alles beſetzt war, nur ſehr lange 
fam und ſchwer von Kranke Beſchwerde und 
Unruhe erholete. 

Nach ſeiner Genefung reiſete er nach Berlin, - 


wo ihm ſchon Lohn bereitet war; denn er fand 


\. 


ganz unvermuthet feine Verforgung als Anfpeftor 
der Kirchen und Schulen und erfter. Prediger zu 
Cothus vor. Diefem ungefüchten Rufe folgete er _ 


nun; ging aber 1758 noch erſt nach Kuͤſtrin, nach⸗ 


der er bereits am Sonntage Jubilate als Inſpec— 
tor in feiner neuen Gemeinde eingeführet worden 
war, zuruͤck, um daſelbſt die nörhigen Verfuͤgun⸗ 


. Si zur Wegbringung feiner Sachen zu machen. 


ier erwartete ihn ein trauriges Schickfal, das 


zugleich fp viel Taufende mit ihm traf. Die nahe ' 


Ruf ifche Armee rückte an die Stadt; ängftete fie 
— mit Feuer, ſetzte ſi ſie in den heftigſten 
Brand; und fo kam er’in einem Tage um alles dag 
Seine, da8 von beträchtlichen Werthe war, in⸗ 
dem ſein, mit ſo vieler Mühe, Fleiß und Aufwand . 
eines AREA .. u. gebrachtes ‚ 
Ge mie 


. 
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mit vielen hoͤchſt feltenen Stücden prangendes Na⸗ 
turaliencabinett, nebſt einer auserlefenen aus Gooa - 
Bänden beftehenden Bibliothek, und — was ihm am 
ſchmerz lichſten war — das ganz zum Druck fertige 
- Manufeript einer mit unglaublicher Arbeit zuſom⸗ 
mengefragenen phnfifalifchen Bibliorhef, in wenig 
Stunden ein Raub der Flammen vourde, .. Mit 
Muͤhe rettere er noch fein und feiner Sattinn Leben, 
on deren Hand er, feine ganze Habſeligkeit in 
einer Schachtel, und fein einziges halbtodtes Kind 
im Arme, aus dem Orte der Verwuͤſtung aus⸗ 
wanderte. . oo 


-  Eneblöße von feinem eingebuͤßeten Vermögen, 
fam er num mit dem veften Dorfaß, nie wieber zu 
ſammlen, nad) Cotbus, trat- feine Aemter an, 

ſtand ihnen 36 Jahr mic der Treue eines Elugen und 
— — Men 7 erwaͤrb ſich durch 

enntniß ‚und. Wiſſenſchaft allgemeine Achtung, 
Liebe und Werthſchaͤtzung. . 


Allein fein viel umfaffenber,, ſtets thaͤtiger Geiſt | 
fing bierauf bald feine unterbrochene Bemühungen 
in Erforfchung der Natur wieder an, Cr lernte 

‚bie unermeßlichen Werke Gortes in ihrer Ordnung 

und Schönheit, und die aus ihnen bervorftraßlende 

Weisheit und Güte kennen, um dadurch den Schö« 

pfer und Erhalter der Welt zu verherrlichen und zu - 
preifen, Er erwarb fich durch feine Schriften, 
die er über biefe Gegenſtaͤnde ausgab, Ruhm; und 
feine. litterarifche Ehre warb nun noch durch die 
Aufnahme in die Geſellſchaft naturforſchender 


SFreunde zu⸗Berlin, die ihn zu ihrem Ehrengliede 


ernannte, vergroͤßert. Die wenige Zeit, — 
| . m 


I 
' 


des Heren Inſpektor Willens, ET ä 


‚ihm feine muͤhſamen Amtögefchäfte übrig ließen, 
vermandte-er auf den unterhaltenden Briefwechſel 
mit vielen auswärtigen gelehrten Naturforſchern, 
wovon verfchiedene als Eleine Abhandlungen in pe 


— 


rie diſchen Schriften abgedruckt ſind. Im Jahr 


1744 gab, er eine Abhandlung, von der Noth⸗ 
wendigkeit, Daß die Naturgeſchichte auf 
hohen Schulen gelehrt werde, zu Halle in 
Ato heraus. Im Jahr 1769 ließ er in der hieſigen 
Longefchen Buchhandlung drey Sendſchreiben 
von feltenen Verfleinerungen an Die Herrn 
Mertini,. Seldömann und Genzmer 
* Bogen in Octav nebſt 8 Kupfertafeln aus⸗ 
gegen. ’ — 


Dem Elenchum Zoephytorum des gelehrten 
Herrn P. S. Pallas hat er aus dem Lateiniſchen 
ins, Deutfche uͤberſetzt und mit vielen neuen Aumer⸗ 
Fungen und Zufägen vermehrte, Da ihn aber der 
Tod verhinderte, die Ausgabe biefes Werkes ſelbſt 
zu beforgen: : fo hat unfer wuͤrdiger Freund und 
College, der Herr Prediger Herbſt, deſſen Kennt⸗ 
niß in der Natnrgeſchichte ruͤhmlichſt bekannt iſt, 
es freundſchaftlich uͤbernommen, dieſe Arbeit noch⸗ 
wahl durchzuſehen und vollends in Ordnung zu brin⸗ 
gen, ſo daß wir hoffen, daß es kuͤnftige Oſtern 
1786 im Verlage des Herrn Raſpe herauskommen 
werde. Ferner hat derſelbe aus dem Italiaͤniſchen 
ins Deutſche uͤberſetzt: Opere poſtume del Conte 
- Ginfeppe Ginauni Ravennate Tom. I.. & II. voelches 


ebenfalls, fo bald ſich ein Verleger. dazu finden wir, . 


im. Druck erſcheinen foll. Der ſeelige hinterlaͤſſet 

eine zohtreiche Sammlung natürlicher Seltenheiten, 

aus allen Reichen der Natur, und eine ſtarke aus⸗ 
- gez -  erlefend 


S 


442 Rure gebensgefehicht 


erleſene Bibliorhef von phyſikaliſchen theologiſchen 
und andern Büchern, welche feiner, Wahl Ehre mar 
hen. Die gefchriebenen Dergeichniffe von beiden, 
find Beweiſe feiner weitläugtigen Beleſenheit, ger 
funden Kririf und unermübeten Fleißes. Er war 
übrigens ein rechtichaffnee Mann, von vortrefflichen 
Herzen, der mit einer auſsgebreiteten Kenntniß und 
norsüglichen Geſchicklichkeit, thätiges Chriſtenthum, 
Menſchenliebe und zuvorkommende Dienſtfertigkeit 
perband; daher er ſich denn auch die allgemeine 
Liebe und Hochachtung ſeiner Zeitgenoſſen erwarb. 


Eine ſchmerzliche Krankheit griff ihn im Som⸗ 
mer des verwichenen Tahres an. Nach ‚einer 
kurzen Erholung fam fie mit verboppelter Heftigfeit 

wieder; und nun erkig er, von den erften Unfällen 
noch matt und fraftlos, inter der Hand des Todes, 
am gten November 1784 Abends um 7 Uhr. - 


Er ſtarb den Tod des Frommen und des Chris 
ſten, voll Gottesergebung , poll chriſtlichen Helden⸗ 
muths und in der ungezweifelten Hoffnung einer 
ſeligen Unſerbuchteſ Sein Ende war ſanft und 
ruhis. | 

Er Hinterläßt nur eine Tochter, Charlotta 
Dorothee Wilkens, die ihm in ſeiner Abweſen⸗ 
heit 1757, den 2ten März zu: Berlin geboren 


wurde. Er gab fie als Bater 1779 dem Felpredu 


ger des damahligen Lolihöffelfihen Gavallerieregie 


ments, Hrn. Beorge Wilhelm Grävel, welerin 


Sotbus feine Winterquartiere hielt, zur Ehe; freute 

ſich der Liebe und Einigbeit feiner Kinder,“ und 

erlebte das Vergnügen, kan zu gweier tbenden 
Ente zu merben. - 


- N‘ x . r 
— M Ü 
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AD De u nn nn 


bes Herrn Inſpektor Biltens, 443 


Mehr Freude follte er num hier nicht haben, 
ſondern höhere, groͤßere in dem ewigen Reiche 
Gottes, wohin ihn en Dater im ee ra 
bald abrief. S 


Er febte ein Alter von 62 Iaheen ,1 Monat 
und 10 Tagen, u 


Geſegnet ſey ſein Usa , und fie a 
ruhe in Sieben } 


N 
D 
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Regiſter 
der Namen nnd Sachen. 
| | — * 
A. nreigelehrtheit zu Montpel⸗ 


Achard Direktor, deſſen 
Meinung von Umaͤnde⸗ 
zung ver Kalkerde in Kies 
felerde. 369. darüber ans 
geftelite Werfuche, 
werden durch andere Vers 


ſuche nicht beftätiget. 373, 
u 


A&a Academise Petrepolita- 
ne. f. Vorrede. VI. 

Agaricus cenicns, 278. 

— — fimetariüs. 276 . 

— ovatus, 274 

— pudridus, 272. 

— tristis, 276, 

— tuncorum, 275. 

— u violaceus. 275, 

Ahorn Rappadozifeger, beffen 

Beſchreibung 116. iſt wer 
nig befannt.. 117. von 
Tournefort. und D. 
| Seanbeiebeinier entderft, 


ws 
[07 


- 116. 
Alpengewaͤchſe, Verzeichniß 
derſelben ſo auf en * | 


der Alpen angetroffen wer» 
_ den. 397. - - 
Amoreux Doktor der Arz 


J 


lier. 1. ſ. Vorr. VI n. VII. 


Armleuchter, eine mosfartts 


Waſſepflantze, enthaͤlt 
Kalkerde. 232. 
Aſtroiten falfche. 283. 


372. 


| B. 
Baſalt, iſt ein vulkaniſches 
Produkt. 106. ſcheint nach 
‚ ber Bildung der Floͤtze 


entilanden zu feyn. 425. 


roße Verſchiedenheit deſ⸗ 
ſelben in Schottland. 424. 
rother, umgiebt den Ha⸗ 
fen zu Dumbat. 426. 
DBaumannsböle, Bemerkun⸗ 
gen fo in derfelben gemache 
worden. 142. 143. 
Baumfaamen, wird unter 
- &träudern und Dornen 
mit Vortheil gefäet. 62. 
Baumſteine, ſ. Bildſteine. 
Befruchtung ohne foͤrmliche 
Beywohnung, davon glebt 
es Beiſpiele. 380. 
Beiträge zur Inſektenge⸗ 
_Thichte. 334. - 
Beobachtungen Mineralogis 
ſche 232. u. —— 
er e- 


+ 


⸗ 


über die Gegend: Groß—⸗ 
wanderitzz, Nikelſtadt, uud 
Kloſterwahiſtadt an der 


. Roßbadh. 108. u.f. 


Berge, die einen kieſichten 
"rund haben „ſcheinen den 
Gewaͤchſen zutraͤglicher als 
‚die kalkartigen. 59. kalk⸗ 


‘ artige, darauf finden ſich 


die meiften wohlriecheuden 

Pflantzen. ebendaf. 
Bergius f. Borrede IX. 
Bergmann f. Vorrede IX. 
Beuft Graf von, legt eine 

Gmaltfabrike an. 433. 

Beuth ©. F. Doct. ſVor. VII, 
Bildſteine, deren Beſchrel⸗ 


bung 282. find in ihren 


Abbildungen fehr verſchie⸗ 
‚ ben. 283. fo wie in den 
Farben ihrer Zeichnung. 


ebendaf, ihre Zeichnungen, 


- verfchwinden nicht ganz 
‚ tim Feuer. 286. woher 
diefe Zeichnungen enſtehen. 


287. 288% 
‚Blätter, Ausdänftungen der 


felben, ftehen mit der Nah⸗ 
‚rung, die von. der Wurzel 
. aus der Erde gezogen wird 
tm Verhaͤltniß. 33. 


Bleierz von Comminge merk 


würdiges. deffen Beſchrei⸗ 

bung 434. *, 
Bloc Doktor, 

Elief. 377. 416, 


Botanik, was dazu gehöre, 
3. deren Nutzen ebendaf. - 
. Einthellung derfelben 3. . 


ihr Einfluß auf Aderbau 
und Gaͤrtnerkuͤnſte. 13. 

Bragoenpad. 136. | 

Breuſcherthal im Unterelſaß, 
enthaͤlt viel mineralogiſche 


Merkwuͤrdigkeiten. 301. 


Brinkmann ſ. Vorrede L 


J “ R eg ft et, 


Bruͤckmann, Lelbarit m 


Markus. 


Braunſchweig. 403. 407, 
410. 416. 


Buceinum glaciale Kinnei, 


445* 


317. wird in Groͤnland ges 


funden. ebendaf. deflen 


Beſchreibung. 319. 


Bufo carnutus Virginianus foe- 
mina. ı70 Su 


von Burgsdorf, Forſtrath 


in Tegel. 236. 411. 


‚Byrrhus Pillula. 363. 


: s 2 €, \ j 
Eaßiden verſteinerte. 249.250, 
Cervus elephas Linnei.. 411. 
Chalzedon Ervftallifirter. 225, 
Chalzedonkugeln, - traubens 

förmige den, Weinberen 
gleich. 224, 
Chemnig, 5.9. Garniſon⸗ 
prediger in Koppenhagen. 
20. 


._.317: 4 
Chitones, Mufcheln mit fichts 


baren Gelenken, davon 


tungen. 422. 


gtebt es verfchiedene Gat⸗ 


‚Chura tonjentosa. 232. 


Clunipes ferabzoides, 3497. 
Eommerzmufchel Linn. 310. 


‘ Conferva. 233. 


D. er 
Danz, Bergkommißlons⸗ 


rath. 224. 322, 
Daphnia. 185. 
von Daſchkaw, Sürftin 

Catharin. Romanovna 

f. Vorrede VI u, VIE 
Defoy. in Orleans. 

-f. ®orrede VIIL. 
Dendriten, ftellen mie die 
Aftroiten unter dem Ber: 


L 


groͤßerungsglaſe, Eleine an. 


einander gereibte Körner 


vor, 


MR 


% 
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vor. 384. finden ſich auf 
manderiy &teinarten, 
als Kreide, Feuerſtein, 
Chalzedon u. f..w. 285. bie 
darauf befindlichegeichnuns 
gen entſtehen vermuthlich 
von dem Braunſteinme⸗ 


tal. 2839. 
Derbyſchire, eine in Abſicht 
auf die Mineralogie ſehr 
merkwuͤrdige Gegend. 423. 
ietrich Baron von 361; 
431. ſ. Vorrede VII. 

Donder paddetge. ib5. 


E. 
Ehrhard Sr. Botanikus zu 
Hannover ſ. Vorrede IX. 


| Einhorn, ein Skelett deflels - 


wird bei Quedlinburg ges 
funden 205. ſoll noch in 
. Afrika angetroffen werde 


206. a 
Eisbär, davon finden ſich 


bundert und achtzig Köpfe. 
In den Satlenreutbergräfs , . 


ten verfteinert. 201. mar 
bemerkt viele Verſchieden⸗ 
heiten anter Ihnen. 202. 
Eilenergt, rothblendichtes 
wurmförmiges. 
Eiſenhammer zu 
merkwürdige Artendes El 
ſenerztes daſelbſt. 366. 
Eiſtern, werden durch Kraͤ⸗ 
henaugen mit Eingeweiden 
vermiſcht vergiftet, Tau⸗ 
benfleiſch aber rühren fie 
nicht an. 4360 _ 
Enkrinit merkwuͤrdiger bey 
Celle im Sande gefunden. 


ę1Oo. 

Entomlitus‘ paradokas det. 
fih häufig im Stinkſtein. 
848: . 


[u 


265. 
otban, 


iog. 287, 433. 


‘ 


Kegifien 


Erde Inden Chalzebon⸗ und 
Onyrfugeln. 301. ihre Ber 
ſchaffenheit. 302. dyemifche 
Unterfuhung ihrer BE 
ſtandtheile. 303: 

Erdboden, kan nit Fahr: 

tauſende hindurch mit 
Waſſer bedeckt gemein 
ſeyn. asp. 


| Ss 
Erdreih moraſtiges, trägt‘ 


faftreihe. und ſalzreich⸗ 
Dffanzen. 60. _ 
Erdfriche Ändern ſich oft in 
einem und demſelbenLande. 


2%. | 
Eiche, darauf kan der Chi⸗ 


nonantus eine Amerikani⸗ 


‚den. 14 
Eversmann. 427: 


— 4. 
Fabrizius Otto, Prediger 


in Koppenhagen. 256. 
Fetzenſchwamm. 273. 


Flechte kalkartige. 234. nen 


Deichreib. derfelben. 156. 
Flora Roflica ſ. Bortede V. 


Sloren f. Pflanzen Verzeich⸗ 


⸗ u + R R Sy: i 
Eeöfche, auslaͤndiſche, Wer; 


aan derfelben. 158: u: f. 

Eröfche mit Schwaͤnzen, de 

ven Beſchreibung 132. u. f. 

Suche, Joh. Chrift. 193. 
G. 

Gebirge vogeſiſche, Bemer⸗ 
kungen über einem Theil 
derfelben. 361. ', . 

&erbard geheim. Bergrath 
Gewaͤchs⸗ 


fee Staude gelinpft wer; 
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x 
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Gewaͤchsreich, Verſchieden⸗ 
heiten deſſelben hangen von 
der Verſchiedenheit des Bo⸗ 
dens ab. 52. 

Gichtſch warnm hat eine ſtrich⸗ 


ter oder kegelfoͤrmige Haut. 
278. wie fie entſteht. 279. 


Gleditſch. I. ©. 116. 


- Bold, iſt vor alten Zeiten in 


der Gegend von Großwan⸗ 
Brig, Nikelſtadt, u. f w. 


 ; Im Quark ‚gefunden wor⸗ 


den. 111. 112. 
Bold kryſtalliſirtes, vierte 
"Art 72. fünfte Art. 731 
fechite und fiebende Art. 74- 
achte Art. 5. 
Sranitfels, hellblauer. 76. 


Greezberg, beftchet aus Ba⸗ 


‘ 


falt. T10. : 


 Bronau, RB. &. 93: . 


Großwanderitz. 105. 


Bundelsbeimer Doktor, 


ift ter Stifter des Berlin; 


ſchen botaniſchen Gartens, 
J Nachrichten von ihm. 120. 


22 
“N 
5. 


Hreibung.294. feine rothe 
Punkte und Streifen ruͤh⸗ 
zen von Magneſium ber. 


J cquet, Profeſſor. 72.407: 
HSamilton. 403. 404. 


erbft. 441. 
Hirſchkalb, ungebohrnes fo 
zur SHälfte gefonmen war, 
-. Zergliederung‘ und Aus; 
1 feiner. Theile. 412. 
Tr 


IN 


Gewaͤchsarten, Verhältniß 


derſelben gegeneinander bey. 
ihrer Vegetation. 236.0. f. 


w 

447. 

vAöchenwarthb Sigmund, | 
Freyherr. 414. 394 


Holzarten verichiedene, ‚vers 


anftaltete genaue Brobach⸗ 
tungen über deren Wachẽ⸗ 
thum. 242. 0. f. 


Hund, heiletfich durdhfeeffen 


des Hundegraſes von der 
Vergiſtung einer Kloͤte. 


430. 
Hydrachna clavicornis, 188. 


\ 4 
J. 


Sagbhume ; beföndere Klug⸗ 

heit uud Geſchicklichkeit defs 
felben beym apportiren aus 
den Mafler. 429. J 

Jakjes, eine Sur inaͤmiſche ge⸗ 
ſchwaͤnzte Kroͤte. 127. - 


ſelten. 40%; 
Jaſpisſtetue in den Eingi⸗ 
wetde einer Bachſteltze ger 


Jaſpis, vultaniſcher ik fehe 


funden. 400. 


Ichneumon Leucospoides, 345 


B. 


’ — Kualkerde,bringt bie y 
Haaramethyſt, deſſen Be⸗ — 


fung im naſſen und trok⸗ 

nen Wege in den Steinen 

— 301. 
— — beſondere. 88. 


Kaikſpatkryſtalllſation uw 
entſtandene. 304. 


Kalkſtein, wird in Feuerſtein 


und andere Kieſelarten ver⸗ 
wandelt. 217. u: f, 2 
Kiefeterde kan in Waſſer auff - 
selöfet meiden. 336. des 
sen Unterſcheid zwiſchen 
Alaun⸗ 
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Alaunerde. 327. Umändes 


rung derfelben in Alauns 
erde. 369. damit angeſtell⸗ 
Verſuche. ebendaf. u. f. 
Kieſel eguptifcher, darauf iſt 
das Bild eines Frauenzim⸗ 
mers, und eines Vogels 
kopfes ziemlich deutlich ad» 
gedruckt. 283. 
Klapproth. 322. 
Klima, Achnlichkeiten deſſel⸗ 
ben nach der Temperatur, 
muß bey dem Bau der pflan⸗ 
zen In Erwaͤgung gezogen 


werden. 21. darnach aͤndert 


ſich die Zeit des Saͤens 
und der Ernte. 29 
Te ander Katzı 
Kiurerberg, deſſen Beſchaf⸗ 
fenbeit. 138. 
Kluterhoͤhle, in der Graf— 
ſchaft Mark, deren Beſchrei⸗ 
bug. 132. u. f. Gebirgs⸗ 
art derfeiben. 133. thr En⸗ 
de ift noch wicht entdeckt, 
135. es iſt gefaͤhrlich ifich 
zu weit darinnen zu wagen. 
13% 136. nnerer Bau 
derſelben. 136. darinnen 
"finden ſich weder Sand 
noch Seldfteine. 149. 


Kroͤte, ſehr große Surinami⸗ 


ſchhe. 182. 
—— ausländifche, Vers 
zeichniß derfelben. 159. u. 
f, mit Schwängen Bes 


ſchreibung derſelben. 127. 


u. 'f einige bringen. ihre 
SJüngen — dem Ruͤcken 
hervor. 


Kryſtalle, ns nicht erhaͤr⸗ 


— 305. 
allifation aus ganz 
ſchwarzen on 


R egifter. 


von der Inſel Elba. 36. in 
abgefonderten Bloͤcken auf 
dem (Sipfel der Berge. 
363. iſt bey gewiſſen Steins 
arten entweder aͤußerſt ſel⸗ 
ten, oder gar nicht derbach⸗ 
tet worden. 297. 
ı KR 
Bandchartenftehne a N 
den ſich haupſaͤchlich en 
Marmor, Mergel uub 
‚Alabarter. 28%. 
pis mutabilis, ale einen 
Stuͤck Lava. 406. 
davatruͤmmer, bey Pots⸗ 
damm gefunden. 213. 
Leucospis eine neue Art der 
Hymenoptern. 337. u f. 
Leutospis Coelogafter. 344: 
— Dorfigera. 344 
Lichen calcareus. 234, 
— — fubterranets, 156. 157. 
Lucanus Chryfomelinus, 356% 


Marmor, florentiner, zeiget 
unter dem Vergrößrungss 
glafe eine koͤrnichte Ober⸗ 

äche. 285. 


Gum 


AMarmotta Bamboc. eine Art 


Murmelthier. 400. deren 
Eigenſchaft, nn 
: and Lebensart. 401. u fi 


von nice Graf. 


errfiver merfwohedige aus 


der Kullabucht. 4 
Menſchengebeine — 


werden hin und wieder ge⸗ 
funden. 212. warum ſie 


nicht häufiger anzutreffen. 
212. 213. 


| Mieß⸗/ 





‚ Mytillüs diſcors. iai. 


S 


5 ob fie, 


| 
; ; . 
/ ⸗ 
\ 


Mießmuſchel Gattung, be⸗ 
ſondere Abaͤndrung davon. 
21. 122.. 
Modeer A. ſ. V. IX.u. 247. 
älter. T. ſ. Vorrede IX. 


Muͤller in Koppenhagen ſ. 


Vorrede X. u. 18% 


Magelrochen, deſſen Zerglte⸗ 


derung. 37 


——— 
NMebel, deren Anzahl binnen 


achtzig Jahren. 93. 94. 


Jahre in weichenvicleNier - 


bel gefallen 94. ſehr di 


und ſtiukende 95. 96. auſ⸗ 
ſerordentlich Karfer im J. 


1771. 96. röthlicher fange 
anbaltender im J. 1783. 
„96. aus dem Nedel kann 
die Veränderung des Wets 


ters nicht tmimer ficher ver; 


muthet werden. 98. 


2 » » % ; 
ereis filicornis & Teticornis 


258. 
Nikelſtadt. Tor. 


Nordſchein, Bemerkungen 


deſſelben in aͤltern Zeiten 
99. 100, ſtarker und merk⸗ 
wuͤrdiger im Jahr 1580. 
‚99. deren Anzahl binnen 
. achtzig Jahren. 101. bes 
a eg 10%, 
nzeigen kuͤnftiger 
- Witterung geben, 103. ind 
such um den Suͤdpol 6% 
merkt worden. 164, - 


Pechſtelne Inſel Elba 


97. find nicht vom Feuer 


Lentſtanden 79. Ihre Eins 
theilung, ebendäl. Mildy: 

weiße glatt und ſchaalicht 
: Am Bruche. 79. find zum. 


’ 


x : % 
‚ s . ’ — J * 8 
Raegiſt er. 7-49 
* x a: > 
[ 


. Pennatula f. Deerfeder. ee 
- Pflanzen, Anzahl der Be’. 


\ * 2 
7 


Thell die- fo genannten 
Weltaugen 85. verfchledes . 
ne Abarten derfeiben gr. . 
82. SGaspisartige, deren 
Abarten. 33: 34. Darun⸗ 
ter finder Ach Erpftaflificte 
Blende. 84. i 


fannten. 6. Nothwendig⸗ 
keit einer Momenklatub. 
derſelben 7. neue Einthels 
lung derſelben 9. ihre vers 
fchiedenen Geſtalten zeigeh 
auch die verſchiedene Pfler - 
ge an, fd fie bediirfen ıo. 
emerfangen über Die Aus⸗ 

. dünftungen der Pflartzen 
11. inxinem ihnen frents ' 
den Erdreich geben fie nur 
ſchwache Gewähfe. 16 

Die Struktur derſelben 
kaun ein ſicheres Keunzel⸗ 
chen ihrer Natur und ihrer 

- Dauer abgeben 32. fie weis . : 
den weit eher duch da6 - 
Bien als Verpflanzen an . 
ein fremdes Klima gewoͤhnt 

36. das Gediete der im 
warmen Klima wachſenden 

‚IE am wenigſten ausge⸗ 
dehnt 48. die Mätur der 
Bone jergt die Beſchaf⸗ 

. fenbeit des Bodens an 6x. 

Pflanzen Verzeichnifie, wit 
‚ fie, umgearbeitet und vers 
beſſert werden koͤnnen. 66 
Phalaena Ain. 337, 


— — Bidactyla. 336. 


— — Canaliculata. 336. -. 
— — Hochenwarthi. 335. 
—— Nana. 314. u. 
—— Ployeri. 3353.. 
— — Schrankiana, 336. 
Wal yo 5 
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Phyſit der Pflanzen, ſtebet 
mit den Aderbau Inder ges 
nauften Verbindüng. 19. . 

Pietra eiaftica im Borgheſi⸗ 

ſchen — zu Rom. 332. 

Pipa und Pipal eine Ourina⸗ 
mifche Kroͤte. 165. 178. 

Praſer kryſtalliſirter. 407- 

von Prehn Obriſter. 407. 

Preisfrage neue, von dem 
Hr.D. Amoreux zu Monts 
pellier beantwortet. 1.2. f. 

Pyrenaͤen, minetalogliche 
Teig ae auf denfels 

. ben 431. man findet das 
ſelbſt die Erigruben mehr 
auf. der Spitze, als am 


Ge des Sebirges 431. ha 


433. wie überhaupt viele 


Abmeldungen von ben - 


Abrigen Gebirgen 433. 


—J Q. 

Quarz, entſtehet aus "ner 
wä eigen Auflöfung 106. 
eftändig etwas Kalt 
: fih. 229. Bey Meer 
ſchuͤtz gefundener, zeiget 
Goldgehalt 107. findet ſich 
‚in der Gegend von Groß⸗ 
wanderitz, Nickelſtadt u. 
ſ. w. Muothmaßung wie 

er entſtanden 114. 
Quarz, dunkelgruͤner, halb⸗ 


durchſichtiger von der In⸗ 


ſel Elba 85. 36. koͤrniger 


230. 
Quarzkryſtallen, Im Ruͤders⸗ 
dorfer Kalkſtein 229. 


| R. 
Raja clavata 379. 
Rana cornüta 170. 
— marina 167. 
— paradoxa 179. 

‚om zubeta 164. 


Regi 


| 
N | 


Rapſoblen, minetalogiiche, 
dritte Lieferung 72. u. f. 
Meife, botaniſche, nad dei 

FIyroliſchen 394 

Refima 186. | 

Hoden und Haye haben 
feliie doppelte Zeygungs⸗ 

. glieder, wie man jenft be⸗ 


tete 377. u. f. Bey 
ihnen finder ich eine grds 
eve Leber als bey andern 
iſchen 386. wie fie fich 


| 
Mergel, Alabafter und 


- @. 
Sandſtein feiner, mit Trs⸗ 
_Sttenabdräden. 231: 
Sauerland, Uefprung diefes 
Namens 133. 
Scarabzus Ärmiger. 358. 
Sheffield, wmineralogifche 
Merkwürdigkeiten dieſer 
Gegend. 423- 
Schildkroͤte Spengleriſche, 
deren Beſchreibung 132. 


iſt wahrſcheinlich eine Land⸗ 
—— ⸗ 


Elſaß 361. Marmor aus 

eu Gegend 362. 
Schöllenbach f.Borribe X. 
Schwaͤmme, fortgefebte Be⸗ 

merkungen über dieſelben. 


271. 
Seleder 


Carlẽbader Bandfiein 235. 


U Regiften 


Seefeder f. Meerfeder. 


Siegfried F.W. 328. 403. 


420. en ‘ 
—— Graf ſ. V. X. 
ilberſchlag Joh. Ef. 132. 

Sonnenſtein 404. 405. 
Goulavie, deffen Meinung 


von Einfluß des Klinia 


auf die Pflanzen 40. u. f. 
Epathum eryſtalliſatum. go. 

GSpeckſtein kryſtalliſirter 296. 
u. 


f. chemiſche Unterſu⸗ 


chung deſſelben 300. 
Spengler Lor. 307. 
pinnwebenſteine 283. 
piogeſchlecht, 
Wurmgeſchlecht 256. ge⸗ 


neriſcher Charakter deſſel/ 


ben. 258. 
Spio borſtenartige. 262.. 
— — fadenfoͤrmige. 264. 
Spio filicornis. 264, | 
—— feticornis, 262. 
Spitzberg in Schlefien ohn⸗ 

weit Goldberg iſt vermnth⸗ 

lich ein Vulkan geweſen 109. 
Staubfaͤden der Schwaͤmme 


27. s 3 
Stohrenſtein, iſt oft eine Kos 
zrallenverfteinerung 46. 


‘) 


onch wohl verfteinertes - 


Palmenholz 417. Beſchrei⸗ 
‚sung eines Steins dieſer 
Art. 417. 418. 
®teinart, neue grüne Afri⸗ 
kaniſche 407. gehört zum 
kryſtalliſirt. Feldſpath. 408. 
"Steinarten gehen oft In ein, 
ander über. 227. 


ſcher, deffen chemiſche ins 
Sr u Runf yafan 

t 
— 323. deſſen Be⸗ 


ſtandtheile 324. Nachtrag 
— ng 


ein neues 


- Er * 
438 
jur Gefchichte deſſelben 
428. deſſen Auflee Kenn⸗ 
zeichen ebendaf. Biegſam⸗ 
keit 329. ſchneidet Glas 
330. ſchlaͤgt Feuer, und iſt 
feuerbeſtaͤndig 330. deſſen 
‚Schwere. ebendaſ. Vater⸗ 
land 331. iſt dem Peiresk 
ſchon bekannt geweſen 331- 
Steinmarder find ſehr nuͤtz⸗ 
lich zur Vertilgung der 
Ratten u. Maͤuſe. 427. 428. 
Stephansſtein, deſſen Be⸗ 


oſchreibung 291. u. f.. die - | 


rothen Flecken deſſelben 
find an Farbe und Geſtalt 
ſehr verichleden 392. ents 
Ikehen permuthlich vom 
Braunſtein 293. | 


Sternſtein, Nachtrag zur 


Beſchreibung deffelben. 


403. 

Ea iten 23. erſcheinen 
‚unter dem Bergrößerunges 
Glaſe plastgedräcft, ku⸗ 

„gelfoͤrmig und elllpttſch 
285. man findet fie auf 


Kreide, Feuerfteinenn.f.f. - 
2 8 5. ⸗ 
‚Store Dokt. deſſen Meinung 


von Umaͤnderung der Kie⸗ 

ſelerde in Alaunerde 369. 

wird bezweifelt 37: 1372. 
Sybel f. — X, 


Taube Hofweditas zu Celle. 


410, 
Tauben, deren vermeinte 
Stein, neu entdeckter elaſti⸗ 


unverbruͤchliche Treue ge⸗ 
gen einander iſt nicht allge⸗ 
mein. 429. 
Tenthredo femorata, 351. - 
Thetaer, eine Surinamiſche 
geſchwaͤnte Kroͤte. 172: 


— 


hier | 


457 Regi 
Iben. 4 
Ba — über re 
Entftebung. 196. u. f. find 
durch Anſchwemmung gros 


Ber Waſſerfluthen zuſam⸗ 
mengehaͤuft worden. 200, 


ker. ; 
Lplerfnächen, verſteinerte, Vulkane And ehemals auch 


in Deutſchlaud geweſen. 


. 214 
Wallbaum D, Joh. Jul 


122, 


158. — 
307. u. f. : Waſſer in den Chalzedonku⸗ 
Shonerde, weiße,ausder Ins geln 302. 
fel Elba, wäre zum Por⸗ Wafferflob ungeichwänzter 


zellän ſehr hrauchhar. 87. zackiger. 185. 
Tingry, Apoth. in Senf. Waſſerſpinne, kleine, friſt die 
88. f Vorrede IX. | Waflerflöbe. 138 


. 138. 
Waſſerſtein⸗ oder Kalkſpath⸗ 
kroſtalliſation, neu eniſtan⸗ 


ne. 304. ” n s 
Weib, altes, eine Art Waſ⸗ 


Tone Keine. ul. 271. 
Tournefort, entdeckt den 
Kappadosifhen Ahern. . 


6. 
Sropfirin wie er meRehe.r 39 





ſerfloͤhe. 186, 
Tübıporit, In Chalzedon übers -Wiefenfils, eine Waſſerpflau⸗ 
gegangenig. 225. in Quarz. 6, führt Kalkeheilemit fig 
F verwandelter. 227. 


233... an 
Willdenow €. C. ish. 
Wilkens Infpektor zu Cott⸗ 
bus. f. Vorrede X. deffen 
:  Lebensbefchreibung. 436. 
Wolfsberg in Schleſien, bs _ 
ſtehet aus Baſalt. — 
Wyttenbach J. S. ſ. V. IX. 


Zackenfloh, mopsnaſiger 182. 

legt Eier 139. hat auch le⸗· 
bendige Junge. 191. 

Zeugungsglieder doppelte, fo 


Urfus maritimus, ſ. Eisbär. 


D. = 
Vegetation, ihre Kraft und 
 Befhaffenheit richtet fich 
. nad der Wirkſamkeit der 
Sonnenwärme. 22. . i 
Venus mercenaria Linnai, 
307. wird in Groͤnland ge- 
funden. 310. bern De 
J — 312. u. f. die 
Indianer treiben einen 


audel damit. 314. wird man an den Rochen und 
oft: mit der Venus Islandica — bemerken will, ſind 
verwechſelt. 315. iſt auch eher als Hände oder Fuͤße 


in Nordamerik. anzutreffen, 


zu betrachten 379. dienn 
43210 J 
WVerſteinerungen, Nerkiſche, 


zum Schwimmen 385. ge⸗ | 
nauere Beichreibung berfgl: 


deren Befchreibung. 247. ben. 336. f. 
Verwandlungstheorie dee . Zonlith, -findet fich in. den 
Erdarten, neue, 368 . PotsdammſchenLavatruͤm⸗ 
Vetula. 186. — = 


Ä men. 215. . 


- 
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Bent Diudfehler im fünften Vande 
ber Shin Gef Raturforſchenden 


= s 
x . 
— 7 = & 


Seice. binie. 


aft. 


⸗ 


XXV. 21. — 6. of je 9. uk, 


xxvu. 13. — 


No; VL. — 


"Ne.X. 


XVII, 22. — No, VIL - — No. VI. - ; 


— 19. — Mitglied — 
foͤnigl. 


Praͤſident der 


efellfchaft der Wiffenfch; 


und Mitglied der Gefellfchafe der 

" Alterehumsforfcher u. w. - . . 
xxxw. L. 6. anſtatt Bremer ließ Berner 

xxvil. —12. — Shroögergoge von, — Große 


+ 


Stockholm. 
xun — 3. anſtatt Bremiſchen leß Bernſchen 
XLV. — 23. — Kuͤder — Luder 
— — — 4. — Bonn — Bern. 
ALVIL— 6. — Zelle — Zell. 
. —27. — er — Bernfchen 

U. — 7. — — van 
UV. — 8. — — — Pater, 
IV — 9 


“ 


bergogthums 


XXIX. — 08. nach Siorenz feße Mitglied u. f m. 
ALL — 7 Mitglied fege arı Ende, nad, zu. 


3. 
IV —ı2. wird hinzueſetzt Freyterr don ok 


— — 5. — 33. anſtatt Schluft lies Hier und durch⸗ 
gaͤngig in dieſer Abhandlung Schlucht: 
— —“ + En Fig. 47. lies F.1 4 


Zufäge 


—— —— “ass 


N 


454 Vemerkte Druckfehler. 


oo 








Zu e und Druckfehler im ſechſsten 
* Bande, © . | 


Zu ©. 33. legte Linie Biſaille bedeutet ſo wie Gre 


nailles eine Mifchung von Widen, Linſen, 


Bohnen und dergl. 


gu ©. 86. fin, 31. die Schorlkryſtallen bier ſele— 
nen Kryſtalliſation ziehen gewoͤrmt die Aſche an 


©.97 Linie 11. anſtatt Bits lies Dis 


— 16 — 6 — Wie 1.1. Taf. 


| ö iſche; 


\ 


\ 


£ 






Rrpoız c. XII. pAUMHOLZ. b. XIV. BAUMHOLZ. a. 






Te Semperv. 23. U lie Virg. 
| he quu —E Mondisame, 


krm. — nu fol. var. 
L.S.E.} 

Mondfame. Sec Geisblas, 

\ca 

ba 

arcticus. 26. Smilax farfaparillar 

& L.W.A +. 

| zombeere. Stechwinde. : 

fore pleno. 27. Solanum racemoſ. 


w. L.S.E. +lw. 
5 mbeere, Weißsblüh. Nachtfchatten. 


A 
ä — 


graeca. 25. Lonicera nigra. 
L.S.A.+ v. 
anke, Schwarzbl. Geisblatt. 


\ 






ER 28. Clematis erifpa. | Ä 
i ’ L.S.A.+w 
Kraufe, Waldranke, u. 


ciniofa,  29.Lonicera Per.fl.lut. 
2 ‚LSAHtvw ” 
Rebe. Gelbblühend Geisblatt. 


brufca. 30. Vitis arborea, 
" LS$S.A.+ ». | 
e Rebe. Pfeffer - Rebe. 
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Megiſter 
der Namen nnd Sachen. 


b 


v 


f 1 
| U. Ki 


Achard Direktor, deſſen 


Meinung von Umaͤnde⸗ 
zung der Kalferde in Kies 
felerde. 369. darüber ans 
geſtellte Verſuche. 372, 
werden durch andere Ver⸗ 


u nicht beftätiget. 373, 
uT. 
Aa Academiæ Petrepolita- 


ne. |. Borrede. VL 
Agaricus cenicns. 278. 
— — fimetariüs. 276 . 
— Ovatus, 274 
— pudridus. 272. 
— 'tristis, 276. 
— tancorum, 275. 
— violaceus. 275, 
Ahorn Kappabozifcher, beffe 
Beſchreibung 116. iſt wer 
nig befannt.. 117. von 
Tournefort. und D. 
' — — entdeckt. 


7 
euren 
— 
un 


—116.— 
Alpengewaͤchſe, Verzeichniß 
Beiträge . zur Inſektenge⸗ 


derfeiben fo auf den tyro⸗ 
ler Alpen angetroffen wer 


den. 397. - « 
Amoreux Doktor der Arz⸗ 


J 


neigelehrtheit zu Diontpelr - 


lier. 1. ſ. Vorr. VIu VII. 
Armleuchter, eine mosßarti⸗ 
Waſſepflantze, enthält 

Kalkerde. 232. — 
Aſtroiten falſche. 283. _ 


— B. 

Baſalt, iſt ein vnlkaniſches 
Produkt. 106. ſcheint nach 

‚ der Bildung der Floͤtze 


entitanden zu ſeyn. 425. _ 


große Verſchiedenheit deſ⸗ 


ſelben In Schottland. 424- 


rother, umgiebt den Ha⸗ 
fen zu Dumbat. 436. 


Baumannshoͤle, Bemerkun⸗ 


gen ſo in derſelben gemacht 
worden. 142. 143. | 
DBaumfaamen, wird unter 
- Sträuchern und Dornen 
mit Vortheil gefäet. 62. 
DBaumfteine, ſ. Bildſteine. 
Befruchtung ohne foͤrmliche 
Beywohnung, davon giebt 
es Beiſpiele. 38h. 


ſchichte. 334 
Beobachtungen Mineralogi⸗ 


⸗ et 282.0. Tr leichen 
fr Deeg über. 


N 


⸗ 


— — 8 


' 


uber die Gegend: Groß⸗ 
wanderitz, Nikelſtadt, und 
Kloſterwahiſtadt an der 


.. Rolibadh. 105. u. f. 


" Berge, die einen Elefichten 
Grrund haben ‚fheinen deu 
Gewaͤchſen zuträglicher ale 
die kalfartigen. 59. kalk⸗ 


attige, darauf- finden ſich 


die meiften wohlriechenden 
Planen. ebendaß 
Dergius f. Vorrede IX. 
Bergmann f. VorredelX., 
Beuft Graf von, legt eine 
&Smaltfabrife an. 433. 
Beuth ©. $. Do&. Bor. VII 
Bildſteine, deren Veſchrei⸗ 


bung 282. find in ihren 


Abbildungen fehr verfchles 
‚ den. 283. fo wie in den 
Farben ihrer Zeichnung. 


ebendaf, ihre Zeichnungen, 


F verſchwinden nicht ganz 
im Feuer. 286. woher 
dieſe Zeichnungen enſtehen. 


287. 288 ; 
Blatter, Ausdünftungen der 
fetben, ſtehen mit der Nah⸗ 


‚rung, die von der Wurzel 

. aus der Erde gezogen wird 
im Verbältniß. 33. 

Bleierz von Comminge merk 

wuͤrdiges. deffen Beſchrei⸗ 


bung 434°, 3 
Bloeb Doktor, Markus. 


Elieſ. 377. 416, 


Botanik, was dazu gehöre, 


3. deren Nutzen ebendaf. 


un derfelben 3. 
a 


ihr Einfluß auf Ackerbau 
nnd Gaͤrtnerkuͤnſte. 13. 
Bragoenpad. 136. 


Breuſcherthal im Unterelſaß, 


enthaͤlt viel mineralogiſche 


Merkwürdigkeiten. 361. - 


Brinkmann ſ Vorrede IX, 


| . Re 9 i ſt et, 2 


Bruͤckmann, Lelbarit m 


D. 
Danz, Bergkommißions⸗ 


445* 


Braunſchweig. 
410. 416. 
Buceinum glaciale Pinnæi. 
: 317. wird In Groͤnland ges ' 
funden. ebendaf. deflen 


403 7 407, 


Beſchreibung. 319. 


Bufo carnutus Virginianus foe- 
mina. ı70 

von Burgsdorf, Forſtrath 
in Tegel. 236. 411. b | 


‚Byrrhus Pillula. 363. 


£ ee a 
Caßiden veriteinerke. 249.250, 
Cervus elephas Linnei.. 411. 
Chalzedon kroſtalliſirter. 225. 
Chalzedoukugeln, trauben⸗ 

foͤrmige den Weinberen 
gleich. 224. 
Chemnig, 3.9. Garniſon⸗ 
prediger in Koppenhagen. 
317. 420. — 
Chitones, Muſcheln mit ſicht⸗ 
baren Gelenken, davon 
giebt es verfchiedene Gat⸗ 
tungen. 422. u 
Chura tomentosa. 232. 
Clunipes ſerabæoides. 347. 
Commerjmufchel Linn. 310. 


x 


Conferva. 23% - 


. 


rath. 224. 322, 
Daphnia. 185. 
von Daſchkaw, Sürftin 

Latbarin. Romanoena . 

f. Vorrede VIu. VIE 
Defay. in Orleans, 477. 

-f. Vorrede VII. — 


Dendriten, ſtellen wie die 


Aſtrolten unter dem Bere · 
groͤßerungsglaſe, Kleine an. 

einander gereihte Körner 

vor. 
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| | 
| XXVI. | 
Kurze | 
—— — 

| 


Her Inſpektor Bits 


in € otbus 
| | a 
= He Chriſtian Friedrich Wiltens — | 
lin ven agten September 1722 geboren. Sein 
Vater war der Königl. Preuß. Hofrath und ge 
beine Secretaͤr ben der Generalpoſtamtscanzelley, 
auch Meklenburgſchweriniſcher Reſident Hiefelbft, 
Herr Johann Chriftopb Wilkens, und feine 
- Mutter, Stau Maria Chriftiang Tochter des 
Herrn Cammergerichtsadvokaten Müller 
zu Perlin, bie ifm aber bereits in feinem Sen 
hr bucch den Tod enteiffen wurde. 
F In ſeiner erſten Jugend von Hauslehrern 
unter der Aufficht feines würdigen Vaters unterrich⸗ 
tet, zeigte fich bald feine befonbere Neigung zu dew 
‚jenigen Wiſſenſchaft, in welcher er es hernach alt 
Forſcher und Kenner fo weit brachte. 
Den Grund zu feiner in ber Folge fo audge 


= —* Gelehrſamteit legte er in der Schule des 


grauen 


des Herrn Inſpektor Wilkens ec. 437 


grauen Kloſters, wofelbft der berühmte "Johann 
Leonhard Friſch, (vermuthlich der erfte Berlini⸗ 
ſche Entomologe) damals Rektor war, ber es fehr 
gerne fahe, wenn ber junge Wilkens ihm zum of 
tern allerley Inſekten auffuchte und zubrachte, wo⸗ 
gegen er bemfelben die Liebe und Neigung zur Nas 
turgeſchichte recht leivenfchaftlich einimpfte, denn 
er ſammlete fchon zu der Zeit für ſich felbft In⸗ 
. feften, gebildete Steine u. d. gl. Sein Herr Bar 
ter, welcher glaubte, daß er. zu viel Zeit auf dieſe 
Liebhaberen verwenden möchte, brachte ihn 1735 . 
ing Joachimsthalſche Gymnaſium, woſelbſt er fich. 
durch rühmlichen Fleiß den Beifall feiner Lehrer 
erwarb, dabey aber ebenfalls nicht unterließ, nnd 
tuuͤrliche Seltenheiten zu ſammlen. Auf diefem 
Grunde bauete er drey Jahre hindurch auf der Frie⸗ 
drichs Univerficät zu Halle mit der emfigften Lehr. 
begierde fort, zog daſelbſt in das Haus bes berühms 


ten Naturforfchers Johann Joachim Lange — 


nutzte deſſen zahlreiche Naturalienſammlung und 


chymifches Laboratorium, hoͤrete die vortreffüchſten 


Lehrer jeder Art, bildete fich nad) ihrer Anweiſung 
und nach ihrem Mufter, und Eehrete ſodann mit den 
herrlichiten Zeugniffen eines wohlbereisherten Ver⸗ 
ftandes und eines‘ frommen Lebenswandels, als. 
junger Gottesgelehrter, Im 22ſten Jahre feines Als 
ters mach feiner Vaterſtadt zuruuͤßß. — 
Kurz vor Endigung ſeiner akademiſchen Lauf⸗ 
bahn Hatte er feinen geliebten Vater verloren. Sei⸗ 
ner eigenen Leitung num überlaffen, faßte er den 
Entſchluß, durch Unterricht und Deyfpiel nuͤtzlich 
zu werden; und ob es ihm ſchon nicht gleich gfückte, 
eine annehmlicye Hauslehrerſtelle zu erhalten, ſo 
fuͤhrte ihn die Worfehugg doch bald nach Magde⸗ 
| 2 Ee 3 burg 


* 


[4 
. 
& . 
| ‘ 
° 


438, Kune eebensgeſchichte 


burg in das Kloſter zur lieben Freuen, wohin er 


den Ruf als Lehrer und Conventual erhalten hatte. 


Hier lebte er drey Jahre, nuͤtzlich fuͤr andere durch 
Unterweiſung, nuͤtzlich aber auch für ſich ſelbſt 
durch die eifrlgſte Fortſetung ſeiner theologiſchen 
Studien. 

Sein guter Ruf vermochte den damaligen Kd⸗ 


nigl. Preuß. Generallieutenant von’ ber. Cavallerie, 


Herrn Grafen von Rothenburg, ihm bie 
Stelle eines Feldpredigers bey feinem Dragoners 
regiment anzutragen, welche er auch mit Dank⸗ 


= barkeit annahm, und nach Küftrin, wo das Regi⸗ 


ment zu der Zeit in Beſatzung ſtand, abging. 
Ben dieſer feiner Gemeine, ‘die ſich feiner noch 
lange nach feiner Entfernung. mit Liebe und- eg 
nungen erinnerte, und ihm, vom Hoͤchſten bis zum 
Miedrigſten, ungemein werth hielt, blieb er ı1 Jahr 
ein treuer gewiſſenhafter Lehrer. In feinen Neben 
Runden, die nicht feinen Beruf und Amt fülleten, 
trieb er mit großem Fleiße feine Lieblingswiſſenſchaft, 
die Naturgeſchichte, legte ſich ein vortreffliches Ca⸗ 


binett und eine ſeltene Bücherfammlung zu, Die. es 


‚auch zu nußen verſtand. 


Hier verband er fich 1750 zum erſtenmal — 


lich mit der Demoiſelie Anna Catharina Ker⸗ 
ſten, eine Tochter des Herrn Kriegesrath Ker⸗ 


ſten, welche. ihm aber nur 8 Monat zur Seiten 


bfieb, und ihm,. ehe er Baterfreuden fühlen konnte, 
burch eine fehmerzliche Krankheit enteiffen ward. 


Er trauerte lange um fie und trug. ihr Andenken in 
feinem zaͤrtlichen Herzen. 


Nach fünf Jahren 17 s6 ſchritt er zur zweyten 
Verbindung mit u! jest um ihn herbe weinenden 
Wittwe „ det da — Ei — 





+ 


des Herin Inſpeltor Wilkens x. 439 


u älteften Demoifelle Torhter des Cantors zu 
t. Petri und Schullehrers am Coͤlniſchen Gyme 


naſio, Herrn Johann Thomas Barthold, 
mit welcher er bis an fein Ende in einem zärclichen 
‚und zufriedenen Eheftande lebte. In eben biefem. 


Fahre entzog ihn der ausbrechende Krieg den Ar⸗ 
men feiner — Gattinn. Er ging mit dem Re⸗ 


giment zu Felde, harte aber das Ungluͤck, in der 
Schlacht bey Prag fait nackend ausgepluͤnbert und 
gefangen zu werden, ba er doch bald wieber frey 
gegeben wurde. Als er bald nach der Schlacht bey 
Eollin von der Ruhr befallen wurde, ging er hoͤchſt 


ſhwach nad) Dresden, wo er fic) in einem elenden 


Aufenthalte, weil alles befeßt war, nur fehr lang⸗ 


fam und ſchwer von Krankheit, Beſchwerde und 


Unruhe erholete, 


2 


wo ihm ſchon Lohn bereitet war; denn er fand 


\ 


ganz unvermuthet feine Derforgung als Anfpeftor 


ber Kirchen und Schulen und erfter. Prediger zu 
Cothus vor. Diefem ungefüchten Nufe folgete en _ 
nun; ging aber 1758 noch erft nach Kuͤſtrin, mache 


dem er bereits am Sonntage Jubilate als Inſpec⸗ 
tor in feiner neuen Gemeinde eingeführet worden 
war, zuräc, um dafelbit die nöchigen Derfüguns 
en zur Wegbringung feiner Sachen zu machen. 
Bier erwartet: ihn ein trauriges Schickfal, das 


‚gleich fo viel Taufende mit ihm traf. Die nahe 


Ruſſiſche Armee rückte an die Stadt, ängftere fie 


—— mit Feuer, ſetzte ſie in den heftigſten 


Brand; und fo kam er’in einem Tage um alles das 
Seine, das von beträchtlichen Werthe war, ins 


dem fein, mie fo vieler Mühe, Fleiß und Aufwand 


eines anfehnlichen Eapitals, zuſammen gebrachtes , 
: a | Ge 4 | i mit 


an} 


ı 


! 
« 


Mach feiner Genefung reiſete er nach Berlin, _ 


J 


4 
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mie vielen hoͤchſt feltenen Stuͤcken prangendes Na⸗ 
turaliencabinett, nebſt einer auserlefenen aus 6ooa 
Bänden beftehenden Bibliochef, und — was ihm am 

ſchmerzlichſten war — das ganz zum Drud fertige 
Manufeript einer mit unglaublicher Arbeit zuſom⸗ 
mengerragenen phnfifalifchen Bibliochef, in wenig 
Stunden ein Raub der Flammen wurde. Mi 
Mühe rettete er noch fein und feiner Gattinn Leben, 
an deren Hand er, feine ganze KHabfeligfeit in 
einer Schachtel, und fein einziges halbtodtes Kind 
im Arme, aus dem Orte der Verwuͤſtung aus 
manderfe, - 


Entbloͤßt von feinem eingebuͤßeten Bermögen, 
fam er nun mit dem veften Dorfaß, nie wieder zu 
fanmien, nach Cotbus, trat- feine Aemter an, 
ſtand ihnen 36 Jahr mic der Treue eines Elugen und 
forgfältigen Hirten vor, und erwarb ſich durch, 
Kenntnig und Wiſſenſchaft allgemeine Achtung, 
Liebe und Werthſchaͤtzung. — | 

| 


Allein fein viel umfaſſender, ſtets thätiger Geiſt 
fing bierauf bald feine unterbrochene Bemühungen 
in Erforſchung der Natur wieder an. Er lernte 

‚die unermeßlichen Werke Gottes in ihrer Ordnung 
‚and Schönheit, und die aus ihnen hervorſtrahlende 
Weisheit und Güte kennen, um. dadurch deu Schoͤ⸗ 

pfer und Erhälter der Welt zu verberrlichen und zu 
preiſen. Er erwarb fich durch feine Schriften, 

- die er über diefe Gegenftände ausgab, Ruhm; und 

feine. fitterarifche Ehre warb nun noch durch die _ 

Aufnahme in die Gefellfchaft naturforfchender 


Freunde zw Berlin, die ihn zu ihrem Ehrengliede 


ernannte, vergroͤßert. Die wenige Zeit, "= 
m 


RF 
J 


des Herrn Inſpektor Wilkens. 441 | 


‚ihm feine muͤhſamen Amtögefchäfte übrig ließen, 
verwandte ˖ er auf den unterhaltenden Briefwechſel 
mit vielen auswärtigen gelehrten Naturforſchern, 
wovon verſchiedene als Eleine Abhandlungen in pe 
rie diſchen Schriften abgebrudt find Im Jahr 
1744 gab. er eine Abhandlung, von der Noth⸗ 
wendigkeit, Daß die Naturgeſchichte auf 
hoben Schulen gelehrt werde, zu Halle in 
ato heraus. Im Jahr 1769 ließ er in der hiefigen, 
Langefchen Buchhandlung drey Sendſchreiben 
von feltenen Derfleinerungen an Die Herrn 
Mertini, Seldmann und Benzmer 
- auf 6 Bogen in Octav nebft 8 Kupfertafeln ausge 


Pa 


gehen, 


Den Elenchum Zoophyterum des gelehrten 
Herrn P. ©. Pallas hat er aus dern Lateinifchen: 
ins, Deutſche überfegt und mit vielen neuen Anmer- 
Fungen und Zufägen vermehret, Da ihn aber ber 
Tod verhinderte, die Ausgabe dieſes Werkes felbft 
zu beforgen: ſo bat unfer wuͤrdiger Freund und 
College, der Herr Prediger Herbſt, veffen Kennt. 
niß in der Marnrgefihichre ruͤhmlichſt befannt ift, 
es freundfchaftlich übernommen, dieſe Arbeit noch⸗ 
wahl durchzuſehen und vollends in Ordnung zur brins 
gen, fo daß mir Hoffen, daß es Fänftige Oſtern 
2786 im Verlage des Herrn Raſpe herausfommen 
werde. Ferner hat berfelbe aus dem. SItaliänifchen - 
ins Deutſche uͤberſetzt: Qpere poflume del Conte 
. Ginfeppe Ginanni Rausmnate Tom. I. . & II. welches 


ebenfalls, fo bald ſich ein Verleger dazu finden wirh,: . 


im. Drud erſcheinen fol. Der fedlige Hinterläffer: 
eine zahtreiche Sammlung naräclicher Seltenheiten, 
aus allen Meichen der Natur, und eine flarfe auss 

- ges -  erlefend 


N 
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erleſene Bibllothek von phyſikaliſchen, theologiſchen 
und andern Büchern, welche feiner, Wahl Ehre mar 
chen. Die gefchriebenen Derzeichniffe von beiden, 
find Beweiſe feiner weitläugtigen Belefenheit, ge 
funden Kricik und unermüdeten Fleißes, Er war 
übrigens ein rechtfchaffner Mann, von vortrefflichen 
Herzen, der mit einer ausgebreiteren Kenntniß und 
vorzuͤglichen Geſchicklichkeit, thätiges Chriſtenthum, 
Menſchenliebe und zuworkommende ‘Dienftferrigkeit 
verband; daher er ſich denn auch die allgemeine 
Liebe und Hochachtung feiner Zeitgenoffen erwarb. 
Eine fehmerzliche Krankheit griff ihn im Som 
mer des verwichenen Sahres an. Mach einer 
kurzen Erholung fam fie mit verdoppelte Heftigfeit 
‚ wieder; und nun erfag er, von ben erften Anfälen 
noch matt und Fraftlos, unter der Hand des Todes, 
am 9ten Movember 1784 Abends um 7 Uhr. 


Er ſtarb ven Tod des Frommen und des Ehri 
ften, voll Gottesergebung, poll chriftlichen Helden 
muths und in ber: ungezmweifelten Hoffnung. einer 
feligen Unsterblichkeit. Sein Ende war fanft und 
ruhig. 
Er hinterlaͤßt nur eine Tochter, Charlotta 
Dorothee Wilkens, die ihm in ſeiner Abweſen⸗ 
heit 1757, den zten März zu Berlin geboren 
wurde. Er gab fie als Bater 1779 dem Felprebi, 
ger bes damahligen Lollhöffelfthen Gavallerieregir 
ments, Hrn. Beorge Wilhelm Grävel, welcher in 
Cotbnus feine Winterquartiere hielt, zur Ehe; freute 
ſich der Liebe und Einigkeit feiner Kinder,“ und 
erlebte das Vergnügen, Großvater zweier lebenden 
(Enfel zu merben, nn 
.. - -N\ . — m. 


des Herrn Opfer Witend 4 3 


Mehr Zreude ſollte er nun ler niche haben, i 


fondern Höhere, größere in dem ewigen Heiche . 


Gottes, wohin ihn fein. Vater im — je 
bald abrief. | 


N 


Er febte ein Alter von 62 Zehem, ı Monat 


und 10 Tagen, 


Geſegnet ſey ſein Andente und fin a 
File in Frieden 


f 


t 


.- 


2 


116. 
Alpengewaͤchſe, Verzeichniß 
derſelben ſo auf ben — | 








Regiſter 
der Namen nnd Sachen. 


t 


J 


A. J 


Ahchard Direktor, deſſen Armleuchter, eine maoshartts 


Meinung von Umaͤnde⸗ 
rung der Kalkerde in Kie⸗ 
ſelerde. 208. darüber ans 
geſtellte Verſuche. 372. 
werden durch andere Ver⸗ 


ſuche nicht beſtaͤtiget. 373. 
u 


Aa Academiæ Petrepolita- 
ne. ſ. Borrede. VI. 

Agaricus cenicns. 278. 

— — fimetarius. 276 . 

— ovatus, 274, | 

— pudridus. 272. - 

— tristis, 276, 

— tancorum, 275, 

\—: violaceus. 273, ' 


2 


— 


Ahorn Kappadoziſcher, deſſe 


Beſchreibung 116. iſt we⸗ 
nig bekannt. 117. von 
Tournefort. und D. 
— —— entdeckt. 


ler Alpen angetroffen wers 


den. 397. ° 
Amoreux Doktor der Arz⸗ 


m — ⸗ 


neigelehrtheit jn Diontpelr ° 
lier. — a VIu. VII. 


Waſſepflantze, 
Kalkerde. 232. 
Aſtroiten falſche. 283. 


enthält 


Ei B. 
Baſalt, iſt ein vulkaniſches 
Produkt. 106. ſcheint nach 
‚der Bildung der Floͤtze 
entſtanden zu ſeyn. 4225. 
roße Verſchiedenheit deſ⸗ 
—2* in Schottland. 424. 
rother, umgiebt den Ha⸗ 
fen zu Dumbat. 426. 
Baumannshoͤle, Bemerkun⸗ 
gen ſo in derſelben gemacht 
worden. 142. 143. 
Baumſaamen, wird unter 
Straͤuchern und Dornen 
mit Vortheil geſaͤet. 62. 
Baumſteine, ſ. Bildſteine. 
Befruchtung ohne foͤrmliche 
Beywohnung, davon giebt 
es Beiſpiele. 389.. 
Beitraͤge zur Inſektenge⸗ 
Iſchichte. 334 
Beobachtungen Mineralogi⸗ 


⸗ e 3 WW A >, leichen 
gr fe Deeg über 


N 
Pd 


} . 7 = ; 2 
. r Reg hfter, = 


Bruͤckmann, Lelbarzt m 


‚über die Gegend: Groß⸗ 
waanderitz, Nikelſtadt, und 
Klsſterwahiſtadt an ber 
RKolzbach. 1058. u. f.“ 
Berge, die einen kieſichten 


Grund haben „ſcheinen den 


Gewaͤchſen zutraͤglicher als 
die kalkartigen. 59. kalk⸗ 


Nartige, darauf finden ſich 


die meiſten wohlriechenden 
Pflantzen. ebenda], 
Bergius |. Vorrede IX. 
Bergmann ſ. Vorrede IX. 
Beuſt Graf von, legt eine 
VGmaltfabrike an. 433. 
Beuth ©. $. Doct. Bor. VII. 
Bildſteine, deren Beſchrei⸗ 


bung 282. find in ihren 


Abbildungen fehr verfchles 
. den. 283. fo wie in den 
Farben ihrer Zeichnung. 


ebendaf. ihre Zeichnungen, 


- verfchmwinden nicht ganz 
‚ Im euer. 286. woher 
diefe Zeichnungen enſtehen. 
287: 258 


Blätter, Ausdünftungen ders ⸗ 


felben, ftehen mit der Nah⸗ 

rung, die vonder Wurzel 

aus der Erde gezogen wird 
im Verhaͤltniß. 33. 


Bleierz von Comminge merk 


wuͤrdiges. deſſen Beſchrei⸗ 
Hung | 


434°, |. 
Bloc) Doktor, Markus 


lief. 377. 416, 


Botanik, was dazu gehöre, 


3. deren Nuben ebendaf. 


Einthellung berfelben 3. . 


ihr Einfluß auf Ackerbau 
nnd Särtnerfänfte. 13. 
Bragoenpad. 136. | 


Breuſcherthal im Unterelſaß, 


enthaͤlt viel mineralogiſche 


Merkwuͤrdigkeiten. 361. 


Brinkmann ſ Vorrede IX. 


445* 


Braunſchweig. 403. 407, 
410. 416. | 


Buceinum glaciale Kinnzi, _ 


317. wird In Groͤnland ges 
funden. ebendaf. deflen 

Beſchreibung. 319. 

Bufo carnutus Virginianus foe- 
mina. ı70 

von Burgsdorf, Forſtrath 
in Tegel. 236. 411. | 


‚Byrrhus Pillula. 365. 


\ am C. x 
Cafiden verfteinerke. 249.240, 
Cervus eleplias Linnei. 4ır,  - 
Chalzedon kroſtalliſirter. 225, 
Ehalzedonfugeln,. : traubens 

förmige den, Weinberen 
gleich. 224. £ 
Chenmig, 3.9. Sarnifens 
- prediger in Koppenhagen, 
317. 4230. a 
Chitones, Muſcheln mit ſicht⸗ 
baren Gelenken, davon 
giebt es verſchiedene Gat⸗ 
tungen. 422. 
Chura tomentosa. 232. 
Clunipes ſerabæoides. 347. 


Commerzmuſchel Linn. 310. 
Conferva. 233. 


D. 
Danz, Bergkommißions⸗ 
rath. 224. 322, — 
Daphnia. 1885. 
von Daſchkaw, Fuͤrſtin 
Catharin. Romanovna 
ſ. Vorrede VI u. VIE, 
Defay. in Orleans, 427. 
ſ. Vorrede VII. 
Dendriten, ſtellen wie die 
Aſtroiten unter dem Ber: 
groͤßerungsglaſe, Kleine au. 
einander gereihte Körner 
mon. 








s 


446 Regiſtern, 


vor. 384. finden ſich auf 
mancherley Steinarten, 
Als Kreide, Feuerſtein, 
Chalzedon u. ſ. w. 255. die 
darauf befindlichegeichnuns 
gen entfiehen vermuthlich 
von dem Braunfteinmes 


‚tal. 289. _ s 
SDerbufchire, eine in Abſicht 


auf die Mineralogie ſehr 
merkwürdige Gegend. 423. 
jetrich Baron von 361; 
431. ſ. Vorrede VIIL 


= Donder paddetge. 165: 


Ben E. 
Ehrhard Fr. Botanikus zu 
Hannover ſ. Vorrede IX. 


Einhorn, ein Skelett deſſel⸗ 


wird bei Quedlinburg ges 
funden 205. ſoll noch in 
Afrika angetroffen werden. 


206. — 
Eisbär, davon finden ſich 


hundert und achtzig Köpfe. 


In den Gallenreuthergruͤf⸗ 


ten verfieinert. 201. man 
bemerkt viele Verſchieden⸗ 
heiten anter Ihnen. 202. 
Eiſenerzt, trerhblendichtes 
wurmförmiges. 25: 
Roͤthau, 


Eiſenhammer zu 


merkwuͤrdige Arten des El 
ſenerztes daſelbſt. 366. 


Eiſtern, werden duch Kraͤ⸗ 


henaugen mit Eingeweiden 
vermiſcht vergiftet, Tau⸗ 


benfleiſch aber rühren fie 


nicht an. 430. 
Enkrinit merkwuͤrdiger bey 
Celle im Sande gefunden. 


410. 
- Eintomelitus‘ paradoxus findet. 


ſich häufig im Stinfftein. 
248: 


12 
| 


= 


. kof. 238%, 423. 


Erde in den Chalzebon/ und 
Onyxkugeln. 301. Ihre Be⸗ 
ſchaffenheit. 302. chemiſche 
Unterſuchung ihrer Be—⸗ 
ſtandtheile. 303: 

Erdboden, Fan nicht Jahr: 

- taufende hindurch mit 

Waſſer bedeckt getueim 
fenn. asp. 


Erdreich moraſtiges, traͤgt 


ſaftreiche und Irel 
Dffanzen. 60. ai — 


| RR ändern fich oft ii 


einem und demfelbentande, 


23. | 

Eſche, darauf Ean der Chl⸗ 
nonantus eine Amerikani⸗ 
ſche Staude gelinpft wer⸗ 


‚dA 14. 
Eversmann. 427. 


6. 
Fabrizius Otto, Prediger 
in Koppenhagen. 256. 
etzenſchwamm. 273: 


lechte kalkartige. 234. neue | 


Beſchreib. derſelben. 156. 
Elora Roflica ſ. Vortede V. 
Floren ſ. Pflanzen Verzelch⸗ 


Iuiß. —— 
Froͤſche, auslaͤndiſche, Ver⸗ 


ein derfelben. 158: u:f. 
Froͤſche mit Schwaͤnzen, de 
ren Öefchreibung 132. u. f. 
Suche, Joh. Chrift. 193- 
J 6. 
Gebirge vogeſiſche, Bemer⸗ 


kuͤngen uͤber einem Theil 


derfelben. 361. ", . 
Serhard geheim. Bergrath 


Emile 


‘ 
1 


Ä 
| 
| 
| 
| 
| 
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Regiften - . 447° 
Gewaͤchsarten, Verhaͤltniß wart Sigmund | 
derſelben gegen einanzer bey . Sreyberr. 44% 395 - 
ihrer Vegetation. 236, u.f. Bolzarien verichiedene, vers 
Gewaͤchsreich, Verſchieden⸗ anſtaltete genaue Brobach⸗ 
heiten deſſelben hangen you tungen uͤber deren Wachs⸗ 
der Verſchiedenheit des Bo⸗ thum. 242. 0. f. | 
dens ab. 52. — , Hund, heiletfich duchfreffen 
Gichtſchwaͤinm hat eine rich⸗des Hundegraſes von der 
ter oder kegelfoͤrmige Haut. Vergiftung einer Kloͤte. 
278. wie fie entſteht. 279: . 430. 
Sleditſch. J. G. 116.  Hydracına clavicornis. 188. 
- Bold, tft vor alten Zeiten inl | | 
der Gegend von Großwan⸗ A—— 
dei, Nikelſtadt, u. ſ. w. De} | 
‚ ; Im Quarß ‚gefunden wor 
den. 111. 12. dendbum beſondere Llug⸗ 
BGaold kryſtalliſirtes, vierte heit uud Geſchicklichkeit def 
Art 72. fünfte Art, 73 felben beym apportiren aus 
fechite und fiebende Art.74. dem Maffer, 429. | 
achte Art. 75. ,  Läkjes, eine Sur inaͤmiſche ge⸗ 
Granitfels, hellblauer. . ſchwaͤnzte Rröte, 127. 
Greezberg, beſtehet aus Ba⸗ Jaſpis, vulkaniſcher iſt fehe 
alt. 110. u felten. 40%; — 
Gronau, RB. C. 92. Jaſpisſtetne in dem Eingi 
Großwanderitz 105, weise einer Bachſtelde ge⸗ 
Gundelsheimer Doktor, funden. 400, — 
iſt ter Stifter des Berlin, Ichneumon Leucospoides, 335: 7 ' 
fhen botanischen Gartens, ig " 
3 Nachrichten von ihm. 120; | ... 
=. . 2 K. | 
Te 


Arorameriun na ar Kalkerde,bringt Die Auflö— 
Haaramethyſt, deſſen Ber. fung im naffen und ir 

reidung. 294. feine rohe nen Wege in den Steinen 

. Punkte und Streifen ruͤh⸗ iger 301. uch 
ven von Magnefiuin ber. Ka — beiondere, gg; 

\ — u 


295. .f. | 

gacquet, Profeſſor. 72.407: Kalkſpatkryſtalliſation neu 

Bamilton. 403. 404. | entitandene. 304, 
erbft. 441. Kalkitein, wird in Feuerſtein 

Hirſchkalb, ungebohrnes ſo um Andere Kleſelarten vers 
zur Sdälfte gefonmen war, wandelt. 217. u: f. \ 

, Zergliederung‘ und Auss Kiejeterde kan in Waſſer aufs - 
meſſung feiner Theile. 412. gelöfer meiden, 326. du | 
uf: seh Unterfcheid zwiſchen 

an. Aa - 
| N = 1 i f 


— 


Kryſtalliſation 
ſchwarzen Schoͤrlkryſtallen 


448 
Alaunerde. 327. Umaͤnde⸗ 
rung derſelben in Alaun⸗ 


erde. 369. damit angeſtell⸗ 
Verſuche. ebendaſ. u. f. 


Kteſel egyptiſcher, darauf iſt 


das Bild eines Frauenzim⸗ 
mers, und eines Vogel: 
kopfes ziemlich deutlich ab⸗ 
gedruckt. 283 


KRlepprotb. 322. 


Ana, Aehnlichkeiten deſſel⸗ 
ben nad) der Temperatur, 
ı muß bey dem Bau der pflan⸗ 


zen In Erwägung gezogen - 


werden. 21. darnach ändert - 
fi die Zeit des Saͤens 

. und der Ernte. 29 

Kioftermahlftadt an der Katy 
bad). 10%. 

Kluterberg, deſſen Befchafs 
fenheit. 138. 

Kluterhoͤhle, tn der Graf—⸗ 
ſchaft Mark, deren Beſchrei⸗ 
bug. 132. u. f. Gebirgs⸗ 

art derfeiben. 133. thr Ens 
de iſt noch wicht entdeckt. 
135. es iſt gefährlich ifich 
zu weit darinnen zu wagen. 
13% 136. innere Bau 


derſelben. 136. darinnen 


“finden fih weder Sand 
‚noch Feldſteine. 149. 


Kroͤte, fehe große Surinami⸗ 


che, 182. Ä 


Kroͤten, auslaͤndiſche, Vers 


zeichniß derſelben. ı59. u. 
f. mit Schwaͤntzen. Bes 
ſchreibung derſelben. 127. 
u. f. einige bringen. ihre 
Juͤngen Aus dem Ruͤcken 
hervor. 178. m 


v 


Kıyitalle, noch nicht erhärr £ 


‚tete, weiche, 305. | 
aus ganz 


r - 


Regiften 


von der Inſel Elba. 36. In 
abgefonderten Blöden auf 
dem Gipfel der Berge, 
363. iſt bey gewiſſen Steins 
arten entweder aͤußerſt ſel⸗ 
ten, oder gar nicht beebach⸗ 
tet worden. 29% 


ı KR 


Landchartenſteine 283. f 


fin? 
den. ſich baupfächlih anf 
Marmor, Mergel uub 
‚Alabaiter. 28%. 
Lapis mutabilis, aus einent 
Stuͤck Lava. 40o6. - 
Lavatruͤmmer, bey Votes 
damm gefunden. 213. 


- Leucospis eine neue Art dee 


Hymenoptern. 337. u. f. 
Leutospis Coelogafter. 344. 
—- Dorfigera. 341: 
Lichen ealcareus. 23, 
— — fubterraneüus, 156. 157% 


an 


'Lucanus Chryfomelinus, 356, 


/ ! 
f Y« 9. 


"Marmor, Horentiner, zeiget 


unter dem Vergroͤßrungs⸗ 
glaſe eine koͤrnichte Ober⸗ 
fläche. 285. 


Marmotta Bambue. eine Art 


Murmelthier. 400. deren 

Eigenſchaft, Nahrung 
und Lebensart. 401. u f. 
von Mattuſchka Graf. 


Meerfeder merkwürdige aus 


der Kullabucht. 421. ' 
Menſchengebeine verfteinerte, 


werden hin und. wieder ges 
funden. 212. warum fie 


nicht häufiger anzutreffen. 


212, 213. ' 


Mieß⸗ 
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“Tondere Abähdrung davon, 
T21. 122. 
Modeer A. ſ. V. IX: u. 247. 
Maͤller J. T. |. Vorrede IX. 
"Müller ın Koppenhagen ſ. 
Vorrede X. u, 189%. 
‚ Mytillus difcors. 181, 


Nagelrochen, deſſen Zerglie⸗ 
derung. 379 - 

. Nebel, deren Anzahl binnen 
achtzig Jahren. 93. 94 
Jahre in welchen viele Ne⸗ 
bei gefallen 94. febr di 
und flnkende 99. 96. aufs - 

ſerordentlich ſtarker im J. 
1771. 96. roͤthlicher lange 
anhaltender im S 1783. 

‚96. aus dem Nedel kann 
die Veränderung des Wet 

ters nicht immer ſicher ver⸗ 

muthet werden. 988. 
ereis :filicornis & ſeticornis 

258. 

Nikelſtadt. ros. 

Nordſchein, Bemerkungen 
deſſelben in Altern Zeiten 
99. 100. ftarter und merk⸗ 

wuͤrdiger im. Jahr 1580. 

199. deren Anzahl binnen 

. achtzig Jahren. ıcı. ber 

-  Jondersjmerfwärdige 102. 

ob fie, Anzeigen kuͤnftiger 

Witterung geben, 103. And 

auch nm den. Suͤdpol 6% 

merkt worden. 194 


I Prehhſteine Inſel Elba 


97. find nicht vom Feuer 
entſtanden 79. Ihre Eins 


theilung, ebendaſ. milch: . 


weiße glatt und ſchaalicht 
im Bruce: 79. find zum 


3 4 


| V | 
 Regifern. 
; SITE. 


2 Miel muſchel Gattung, be⸗ 


t 
\ . 


‘ 


% 


Thell die. fo genannten 


82. Saspisartige, dere 

Abarten. 83: 84. te 
ter finder. Ach kryſtalliſirte 
Dlende. 34. | 


 Pennatula [. Meerfeder. 


Weltaugen 80. verfchledes 
ne Abarten derſelben gr. . 


\ 


Pflanzen, Anzahl ver Ber ' 


‚ Tannten. 6. Nothwendig⸗ 
keit einer Momenklatub. 


derfelden 7. neue Einthei⸗ 


lung derſelben 3. ihre ders 
ſchiedenen Geſtalten zeigen 


"auch die verſchiedene Pfle⸗ 


| 8 an, fd fie bedürfen -ı0. 
emerfungen über die Aus⸗ 

„ Yünftungen der Pflanzen 
11. in xinem ihnen frem⸗ 
den Erdreich geben fie nut 
ſchwache Gewaͤchfe. 2% 
Die Struktur derſelben 
kaun ein ſicheres Kennzel⸗ 
chen ihrer Natur und ihrer 


Dauer abgeben 32. fie wet⸗ 
den weit eher durch das 


NN 


Saͤen als Verpflanzen ae . 
ein fremdes Klima gewoͤhnt 
36. das Gediete der im 


waren Klima wachienben 
IR am menigften ausge 


- 


fenheit des Bodens an 63. 
Pflanzen Verzeichniſſe, wie 
‚ fie umgegrbeitet und vers 
beſſert werden koͤnnen. 6& 
Phalaena Ain. 337. | 

— — Bidactyla. 336. 

— —ı Canalicnlata. 336. 

— — Hochenwarthi. 335. 


v 


—— Nana. 334. Er 
— = Ployeri. 335. u 


— — Schrankiana, 336. 
—— Walbl. 35 


Phoft 


dehnt 48. die Natur dee. 
Fangen eig die Beihafs 


* % 


N 
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Phyſik der Pflanzen, fiehet 


mit dern Ackerbau Inder ges 
nauften Verbindung. 19. . 
Pietra elaftica im Borghe 
ſchen Pallaſt zu Rom. 332. 
Pipa und Pipal eine Surinas 
mifche Kröte. 165. 178. 
Praſer Erpftallifirter. 407. 
"von Prehn Obrifter. 407. 
Preisfrage neue, vol dem 
Hr. D. Amoreuz zu Dionts 


pellier beantwortet. 1.u. f. 


prenden , minetalogiiche 
——— auf a 
. ben 431. man findet das 
felbft die Erzgruben mehr 


auf. der Spise, als am Hut 
Buße des Gebirges 4zı. 


432. wie überhaupt viele 


Abweichungen Yon ben - 


übrigen Gebirgen 433, 


@ 
Quarz, entſtehet aus viner 
ihre Auflöfung 106. 
rt 

‚  Mitfid. 229. Bey Meer⸗ 
ſchuͤtz gefundener, zeiget 
Goldgehalt 107. findet ſich 
‚in der Gegend von Groß⸗ 
wanderitz, Nickelſtadt u. 
ſ. w. Muothmaßung wie 

er entſtanden 114, _- 
Quarz, dunfelgräner, halb⸗ 


durchſichtiger von der In⸗ 


ſel Elba 85. 36. koͤrniger 


230. 
Quarzkryſtallen, im Ruͤders⸗ 
| nee Kaltflen 229. 


R. 
Raja clavata 375. \ : 
Rana cornüta 170. 
—  marinä 167. 


— paradoxa 179, 


cu zubeta 164. 


KRegiflen 


eftändig etwas Kalk 


"la 


Rapfobien ,  minetalogliche, 
dritte Lieferung 72. u. f. 
Neife, botaniſche, nah den 

Tyroliſchen Alpen 394, 
Refima 186. . . 
Moden und Haye haben 

kelne böppelte Zeunungs 

. glieder, wie man font ie 

hauptete 377. u. f. De 
ihnen finder fich eine gib 
Bere Leber- als bey andern 
Fiſchen 386. wie fie ſich 
begatten 388. 390, 
von Rochow f. Borrede IV. 
Rothhirſch, Beitrag zur Nas 
turgefchichte deſſelben 4 — 


Carlsbader Banbfteln 235. 
— S. 
Sandſteln feiner, mit Trs⸗ 
chitenabdruͤcken. 231: 
Sauerland, Urſprung dieſes 
Namens 133. 
Scarabæus Armiger. 358. 
Scheffield, mineralogiſche 
Merkwuͤrdigkeiten dieſer 
Gegend. 423. 
Schildkroͤte Spengleriſche, 
deren Beſchreibung 132. 
iſt wahrſcheinlich eine fand, . 
fchlinfröte 123. det 


Schwanz IE lang 126. 


Idee Karbe 128. 
en 
Ires Harniſches 139. u. f. 
Schieniecker Thal iin Unter⸗ 
Elſaß 361. Marmor aus 
dieſer Gegend 362. 
Schöllenbach [.Vorrbe X. 
Schwaͤmme, fortgefehte Der 
merkungen über diefelben, 


a7 
Mech 


Vaters 


.: . i Reg ‚ffen 


Geefeder ſ. Meerfeder. 
Siegfried F. W. 328. 403. 


420. — 
vonsSickingen Graf ſ. V. X. 


Silberfchlag Joh Ef. 132, 
Sonnenſtein 404. 405. 
Goulanie, deffen Meinung 


von Einfluß des Klinia 


auf die Pflanzen 40. u. fi 
Fpathum ceryftallifatum. go. 


Spechkſtetn Eruftallificter 296. 


u. f. chemifche Unterſu⸗ 


chung befielben 300. 
Spengler Lor. 307. 
pinnwebenfteine 283. , 
piogefchleht, ein neue 
Wurmgeſchlecht 276. ger 
. „nerifcher Charakter deſſel⸗ 


ben. 258. 
Spio borftenartige. 262. 
— — fadenförmige, 264 
Spio filicornis, 264, 
—— feticornis, 262. . 
Spitzberg in Schlefien ohn⸗ 
weit Goldberg iſt vermnth⸗ 
lich ein Vulkan geweſen 109. 
Staubfaͤden der Schwaͤmme 


271. 4 
Stohrenſtein, iſt oft eine Ko⸗ 
” rallenverſteinerung 46. 
auch wohl verſteinertes 
Palmenholz 417. 
‚bung eines Steins dieſer 
Art. 417. 418. 
GSteinart, neue grüne Afri⸗ 
kaniſche 407. gehört zum 
kryſtalliſtrt. Feldſpath. 408. 
"Steinarten geben oft in ein⸗ 
ander über. 227. | 
Stein, neu entdeckter elaſtl⸗ 
feher , deſſen chemiſche Un⸗ 
terſuchung 322. u. f. iſt 
nicht durch Kunſt zuſam⸗ 
mengeſetzt. 323. deflen Bes 


Ranbdtpeile 334 Nachtras 


ſchrei⸗ 


. 2 N 
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jur Gefchichte deſſelben 
328. deffen Auflere Kenns 
‚ zeichen ebendaf. Biegſam⸗ 
‚Seit 329. , fchneidet Glas 
330. ſchlaͤgt Feuer, und iſt 
feuerbsftänbig 330. deſſen 
‚Schwere, ebeudaf, Vaters 
land 337. iſt dem Peiresk 
ſchon bekannt geweſen 331. 
teinmarder find ſehr nuͤtz⸗ 
lich zur Vertilgung der 
Ratten u. Maͤuſe 437. 425. 
Stephansſtein, deſſen B⸗ 
ſchreibung — u. f. die 
rothen Flechen deſſelben 
. find an Farbe und Geſtalt 
ſehr verichieden 392. ents 


 »ftehen vermuchlich vom 


Braunftein. 293. 


Sternftein, Nachtrag zur 


Beſchreibung beflelben. 


403. 

E iten 283. erſcheinen 
‚unter dem Vergrößerunges 
Glaſe plattgedruͤckt, ku⸗ 
gelfoͤrmig und ellipttſch 
285. man findet fie auf 
Kreide, Feuerfteinen n.f.f. 


285. 
Storr Dokt. deſſen Meiming 


von Umaͤnderung der Kie⸗ 

ſelerde in Alaunerde 369. 

wird bezweifelt 37: 1372. 
Sybel f. ax X, 


Taube Hofwedikus u Ceſſe. 


410. 

Tauben, . deren vermeinte 
unverbrächliche Treue ges 
gen einander iſt nicht allges 
mein. 439. | 


| Teuthredo femorata, 371. 


Thetazr, eine Surinamiſch 
geſchwaͤnne Sräte. .. 
pi Thier⸗ 


— 


45% 


Wierlnochen, verſteinerte 
Menge derſeiden 194. 
Muthmaßungen uͤber ihre 
Entſtehung. 196. u. f. find 
durch Anſchwemmung gro⸗ 
Ber Waſſerfluthen zuſam⸗ 


mengehaͤuft worden. 200, 


302. u. f. 


Lhonerbe, weiße, aus der In⸗ 


fel Elba, wäre zum Por⸗ 
zellän — brauchbar. 87. 
Tingry, Aperh. in Bent 
"88. f Borriede IX, 
Tone geinr. Jul. 271. 
Cournefort, entdeckt ben 
— 


ropfſtein, wie er ntlehe.139- 
— in Chalzedon uͤber⸗ 


gegangener. 225. in Quarz. 


verwandelter. 227. 
U. 
Urfus maritimus, ſ. Lisbar. 


V. ER 
Vegetation, ihre Kraft und 
Beſpoaffenheit richtet fich 


nach der Wirkſamkeit der 


Sonnenwaͤrme. 22. 
Venus mercenaria Linnzi, 
307. wird in Groͤnland ge: 
funden. 310. deren Des 


. fehreibung. 312. w. f. die . 


Indianer - treiben einen 


anpel damit, 314. wird . 


oft mit der Venus Islandica 


‚ vermechfelt. 315. ift auch _ 


mar anzutreffen, 


—— Nerkiſche, 


deren Beſchreibung. 247. 

VBerwandlungstheorie der 

——— neue, 36 . 
etula. 18 —W - 


.* 


Ahern. . 


Vulten⸗ ſind ehemals. auth 


in Deutſchlaud geweſen. 
a 
m, 


Wellbaum D. Job. Jul. 


122. 


a “ ve Chaliedonkui⸗ 


—2 ungefchwänzter 
zackiger. 185. 

KWafferfpinne, Heine; friſt die 
Waſſerfloͤhe. 138 


Waſſerſtein⸗ oder- Lalkſpath⸗ 


an, neu entſtan⸗ 
bene. 304 


Weib, alten. ; eine Art Bak, 


Pi an Waſſerpflau⸗ 
nis, 
W nn Kalkcheitemit ſich 


willdenow €. 2.7 56. 
Wilkens Inſpektor zu Cott⸗ 
hus ſ. Vorrede X. deſſen 
ELebensbeſchreibung. — 
Wolfsberg in Schleſien, bes 


ſtehet aus Baſalt. — — 


Wyttenbach J. S. ſ 
J. 

Zagenſeh 1 = 
legt Eior 189. hat auch (ds 
bendige Junge. 191. 

Zeugungsglieder bone , ſo 

“man an den Rochen und 

ayen bemerken will, ſind 
eher als Haͤnde oder Fuͤße 
hetrachten 379. dienen 
zum Schwimmen 385. ger 
nauere ———— derſel⸗ 
ben. 336. u. f. 

Benliep., „findet fi, in. den 
——— 
mein, 215. 


; 


u. | Senat 


a a a ie 
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Beme Douckfehler im fünften Bande 
der Schriften der Raturforſchenden 
®e ſellſe af 
Seite. vinle BR . 
XXV. 21. anfiatt 6. Julii ließ 9. Au, 


XV 13. — No. VI. — Ne.X. 
XXVII, 22... — No; VI. — No. — 


>”, | Fönigl, efellfchafe der Eifenfeh, 
| und Mitglied der Gefellfchafe ver 
" Alterthumsforfcher u. ſ. w. 
xXxxw. N) 6. anſtatt Bremer lieg Berner 
XXXVII. —- 22. — Orosherzogs von, — Groß⸗ 
herzogthums 
XIX. — 28. * Florenz ſetze Mitglied u. f m. 
‚AL — "17. Mitglied ſetze am Ende, nad, zu 
. Stodhohn.. 
La, — 3. anſtatt Bremifchen ließ Bernſchen 
XLV. — 23. — Side — nr 


LVI. -6 — elle = Zell. 


N 


,_ —ar — Bremifhen — Sm | 


‘U — 7. — vo — van 
UV. — 8. — Peter — Pater, 
IV. — 9. — 3. — C. 
VI. — 12. wird hinzugeſetzt Freyherr von Plols⸗ 
heim 
— — 5.— 33. anſtatt Schluft lies hier und durch⸗ 
gaͤngig in dieſer Abhandlung Schlucht: 
EBEN + — Fig. 4—7- lies 9.17 — 4. 


= 


Zuſaͤtze | 


454 Bemerkte Druckfehler. J | 








Zuſatze und Druckfehler im fechöten - 
Bande. 
5 k — — | 
Zu ©. 33. legte Linie Biſaille bebeutet ſ wie Gre⸗ 
nailles eine Miſchung von Wi 
Bohnen und dergl. 


S. 86. fin, Zr. bie Schoͤrlkryſtallen dieſer ſelt⸗ 
a nen Kryftallifation ziehen gewaͤrmt die Aſche au 


ſich. 
S. 97 Linie 11. anſtatt Bits lies Bis 


— 156 — 6. — LI. Tafel l. J. Tafel. — 


— 390 — 4. — Fallotzianiſchen lies Falla⸗ 
| J | P viſche. 


1 * 3 
= ’ 
\ \ 
; ] 
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fen, Linien, 


I 
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Inge Semperv. 23. EDER, Virg. 


—* Geisblatt. Virgisifcher Mondfaame, 
| 


H * 


| ‚ rm. N 24 —— fol. var. 


E. v. 
Mondfaame. Scheckigtes Geisblast, 


A * graeca. 25. Lonicera nigra. 
( L.S.A.} >. 
anke, Schwarzbl. Geisblatt. 


| \ 


|: ı ardiicus. 26. Smilaz farfaparillar 


& L.W.A, +. 
rombeere. Sıschwinde. 
ol 
‚[florepleno. 27. ‚Solanum racemof. 
t 


w. L. S.E. +iw. 
mbeere, Weifßsblüh. Nachsfehasten. 


' — 28. Clematis criſpa. 
LS. A.fu. 


Kraufe, Waldranke. 


ciniofa, 29.LoniceraPer.fl.kıt. 
} ‚LS.Atvw . 
Rebe. Gelbblühend Geisblatt. 






brufca. 30. Vitis arborea. 
. LS.A.+ >». 
e Rebe. Pfeffer - Rebe. 
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